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Vorwort 



Die deutsche Münzgeschichte gehört zu den Gebieten 
der Geschichte, die von der bisherigen Fi)rschimg über Ge- 
bühr veruachlässigt sind. Freilich ward und wird mit den 
Münzen viel Liebhaberei getrieben, man sammelt sie, schreibt 
darüber, häufig jedoch weniger mit Kückaicht auf die eigent^ 
liehen Zwecke der Mlinskande^ iiidem man sie vorzugsweise 
als firüheres Handelsnuttel ansehen sollte, als indem man sie 
lediglich wie andere Älter thfimer . betrachtet , die je seltener 
nm 80 annehender sind. Durch eine solche Behandlung wird 
die eigentliche Münzkunde nur wenig gefördert. Die Ver- 
nachlässigung derselben be^^innt jedoch gegenwärtig fiir die 
historische Forschung sehi- enipfindHch zu werden. Seitdem 
diese aufhört, sich mit imverhältnissmässiger Vorliebe den 
politischen Bewegungen und Gestaltungen der Gesellschaft 
auimwenden, seitdem sie auch den Übrigen Entwicklungen 
des Volkes in dessen Gesammtheit wie in den dnaehien 
Schichten, in den gebtigen wie in den materiellen Zustän« 
den das Recht eingehender Darstellung angedeihen Iftsst, 
seit dieser Außassung der Geschichte als der Darstellung 
des bisherigen Kuitorprocesses zeigt es sich, dass man durch 
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die YemachläRaigung der Hünzkimde bis jetzt nch eines 
Schlttssels entäussert hat^ der ziunal zum VerBtttndniBS der 
materieUen Kulturzustäade unbediugt nothwoadig ist. Dies 

weiter zu belegen, ist wohl überflüssig; die Geschichte de» 
Handels und des Geldwosens, des Finanzwesens und der 
Volkswirthschaft — alles was mit dem Geldc sich berührt, 
bleibt in \\cäentlichen Theilen unverständlich, sobald uns 
nicht der Werthmesser im Gelde nach nnsem heutigen Be< 
griffen als eine brannte Grösse entgegentritt Jetzt wo 
eben die Forschnng den genannten Gebieten sich energi- 
scher zuwendet; macht sich das Bedürfnisse klar in die al- 
ten GeldrerhSltnisse zn sehen, nun freilich sehr fUhlbar, 
allein was in einer so schwierij^en ^Vissen.scha^"t seit langem 
versäumt ist, kann weder binnen kui-zem noch mit einem 
Schlage naciigeholt werden. 

Tn einer Richtung ist bereits Namhaftes geleistet: in 
der Münzbeschreibung. £b wäre ebenso ungerecht wie 
undankbar, im Gegensatze zu dem erwähnten unfruchibaren 
Dilettantismus nicht auch die grossen, mit Mühe gdeisteten 
Dienste henrorzuheben, welche eben in dieser Richtong un> 
serer Wissenschaft vielseitig zu Gute kommen. Die ZaU 
der Namen Früherer wie noch Lebender, die hier Anspruch 
7A\ machen bereclitigt sind, — wollten wir sie aufzählen 
würde sich als eine bedeutende herausstellen, allein deren 
Verdienst«; ausiiilirlich zu würdigen, gebricht es uns )u.er an 
Raum. Die Thätigkeit, die Münzen zu sammeln und zu be- 
schreiben, nachzuweisen, von wem sie ausgegangen sind und 
wo sie Umlauf hatten, muss jedenfalls einer eigentlichen 
Mttnzgeschichte erst vorausgehen. Hiercu ist es auf der an- 
dern Seite ebenso erforderlich, dass das urkundliche Material, 
wodurch die Wissenschaft jene Denkmäler geschichtlich er- 
läutert, in einer gewissen Fülle zusammengetragen ist Dann 
giebt der Vercdn beider Quellen, wenn sie mit der nöthigen 
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Ausgiebigkeit flioflsen^ die MdgEchkeit^ den Gbuig der ge- 
BchiehtUchenEntwicklii]^ im Müiuswesoi darzulegea und die 
ahen Wertbyerliftltaisse, das firiUiereGFeld in jetzigen Qröaseo 
angegeben, zum VerBtändnisa der frühem KultnrzuttSnde in 
einer klaren Uebersidit vorzuführen. Dies sind die huupt- 
sftdilichen Ziele der Numismatik. 

Es geht hieraus hervor^ warum die frühem Münzschi'if- 
ten solcher Ai't, wir erinnern vorzugsweise an die Werke 
Ton Friese, Hofmann und v. Praun, so schätzbar sie auch 
j^2Et noch in -vi^lfadier Beziehung sind, nach dem langen 
Zeitraum ihres Erschemens gegenwartig nicht mehr genügen 
kennen. Das Material hat sich jetst ungleich bedeutender 
angesammelt, und die Werthe, worauf damals die frühem Mün* 
z^a /zurückgeführt wui'den, bind gegenwärtig bereits üelböt zum 
Gegenstand der Forschung geworden. Seit jener Zeit aber 
geschah für die Münzgeschichte in dieser Kichtungyerhältniss- 
mässig wenig, und erst neuerdings sind dahin einschlagende 
Forschungen TOn Einzelnen (Bergmann^ Bode^ Gädechens, 
Grote, Mone^ Yossherg etc.) wieder aufgenommen worden. 

Meine mit Vorliebe den materieQen Zuständen der Ver- 
gangenheit zugewendeten Studien führten midi vielfach mit 
dem Münzwesen zusammen. Indem ich lebhaft den iMangel 
an eingehenden Schriften darüber zu beklagen Latte, wurde 
ich genöthigt, mir das Dunkel so viel wie möglich selbst 
klar zu machen. Zudem wies mich hierauf meine Stellung 
am germanischen Museum, wo mir als Oonservator der AI- 
terthumssammlung auch das im gedeihlichen Fortschritt be- 
grifiene Münzcabinet überwiesen ist. Und dann fehlte es 
auch nicht an Anfragen, besonders über die WerdiYerhält- 
nisse, die mich, selbst d^iüber klar zu werden, yor aUm 
ansporncu mussten. 

Vorzüglich dieser letzte Umstand, die wiederholte An- 
irage, hat mich bewogen, meine auf das altoMünzwesen be- 
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züglichea Studien gegenwärtig zu yeröfieiitlichen. Wenn ich 
aber dnerseits vieQeicht der Hoffiiang mich hingeben darf; 
manchen damit einen willkommenen Dienst zu leiateuj so 
muss ich selbst von vornherdn daran erinnern, dass es eben 

nur vStudidi sind, die ich ihnt^n hiermit vorle^^e. Hieraus 
ergiebt sich zwcitTlci. Was den Inhalt bctrifi'tj so bedarf es 
nach dem Obigen wohl kauin der weitern Bemerkung, dass 
bei dem jetzigen Stande der Münzforschun^ weder überall 
VoUatändigkeit und Gewissheit noch eine Aufklärung aller 
Schwierigkeiten erwartet werden darf; was die Form be- 
triffiy so darf man nicht eine blosse Darlegung unmittelbarw 
Ergebnisse erwioten. Dies muss ich namentlich hervorhe- 
ben, damit die vorliegenden Studien nicht einseitig beur- 
theilt werden. Es mangelt in den meisten 1^' allen an 2:cnn- 
genden Voruntersuchungen und ich bin darimi gcnothigt, 
auch den Weg darzulegen, worauf ich zu meinen Besultaten 
gekomm^ bin. Selbst einzelne Wiederholungen mttssen 
hierin ihre Bechtfertigung finden. Ich bliebe nash. bei- 
spielsweise auf die Untersuchung über den Werth des Ghel- 
des« Hätten wir bestimmte Quellennachricbten über die 
Schwere der fränkischen Gewichte, des fränkischen Pfunde», 
oder hiitten zuverlässige Vorimtcr^uchungen dieselbe mit 
Glaubwürdigkeit i'estgesetzt, so wäre der gesetzliche Werth 
der fränkischen Münzen bei der bekannten Eintheilung des 
Pfundes in Solidi, Trientes und Denare ohne Weiteres leicht 
zu ermitteln. Allein es sprechen die alten Nachrichten frei- 
Üch von der Verwirrung, worin die hier einschlagenden Ver- 
hältnisse gwathen, es wird schon In den frühesten Zdten 
zu wiederholten Malen das Gewicht und Mass geregelt, es 
wird verboten, doppeltes Gewicht und Mass zu gebrauchen, 
— aber das, was uns besonders erwünscht sein würde, die 
Schwere des Gewichts und der Inhalt des Masses bleibt ims 
in den alten Nachrichten dunkel Aus den frühern und spä- 
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tem Gewichten mittelst SdduBsfolgenmg in diese «chwieri- 
gen VerhftltniBBe Li^t au bringen, i«t bia jetst nicbt über' 
zeugend gelungen. An Verendieii dasu halbes nicht gefehlt 
So hat Saigey (in s. Traite de mötrologie ancienne et mo- 
derne, suivi d'uii prt'cis de Chronologie et des signes num^- 
riques. Paris einige sehr interessante Behauptungen 

aufgestellt^ aber er ist ims die nähere Begründung derselben 
schuldig geblieben. Wenn daher ßöckh, der uns ein Muster 
für solche ForBChungen hingestellt hat, bemerkt: ,,W€nn 
ieh dem Soharfeinne und der Combination des Verfassers 
Gerechtigkeit wi^ierfahren lasse imd gestehe ^ dass irir in 
einigen AufBtelluugeu zu8ammengetroffQn"S]nd, so nrass ich 
dennoch Hüderscits bemerken, dass Saigey einen ganz un- 
geschichtlichen und mipliilologischen Weg geht und daher 
viele seiner ijrgebnisse, die er dennoch als sicher gewisser- 
massen apriorisch setzt, nicht mit den Thatsachen stimm en^^ 
— so mussten wir nach einem solchen Urtheile bilHg Be- 
denken tragen, seine Ansichten zur Grundlage weiterer For^ 
schung uns anzueignm. Unter solchen Umstünden blieb uns 
also kein anderer Weg übrig, alf den wir in dem beb^- 
fenden Abschnitte eingeBchlagen haben. Vielleicht eroÖnot 
die Zukuntt weitere lliifbraittel , wenn die Formell uug auch 
dem alten Mass- und Gewichtsweaeu sich nachdrücklicher 
zuwendet. 

Die Müuzgeschichte soll in drei Theilen erscheinen. Der 
erste Theil umfasst die ältesten Zeiten bis su den Ottonen; 
der aweite wird die Zeit bis zum Ausgang des Mittelatters, 
der dritte die neuere Zdt behandeln. Ich beginne den zwei- 
ten Theil darum mit den Ottonen, weil nun erst die eigent- 
liche Geschichte eines selbstständigen deutschen Münzwc- 
seuö beginnt und der abhängige Zusammenhang mit dem 
westrheinischen Frankenreiche erst nun sich vollständig 
löst Die Zeit Heinriob's L bietet hierzu die Einleitang. In- 
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dem unter diesem Herrftcher die letaten yerknfipfenden Bande 
auf diesem Gebiete naoUassen^ habe ich ihn im ersten Theüe 
noch mit berücksichtigt; ebenso vird er im sweiten den 

Ausgaiii^spunkt bilden. Jedenfalls ist übrigens seine Bedeu- 
timg lui* die Müiizgeschicbte nur gering. 

Der erste Theil behandelt gleichsam das mythische 
Zeitalter des deutschen Münzwesens. Vieles ist hier dun- 
kel^ manches wird wohl so bleiben. Vor allem liabe ich 
bei den betreffenden Studien die Quellen im Auge gehabt, 
jedoch auch die Vorarbeiten anderer nach meiner Kennlr 
niss derselhen sorgflültig beniUst Wo sich eine yearsehie- 
dene Auffassung der Thatsachen zeigte, habe ich die Gründe 
füi' imd wider mitgetheilt-, hat sich dadurcli umauter eine 
gewisse Breite erzeugt, so ist auderseits dadiuch die Mög- 
lichkeit geboten, neben meiner Ansicht sich nöthigenlalls 
selbst eine andere zu bilden. Ich halte ein solches Verfah- 
ren rücksichtliGh solcher Thatsachen für zweckdienlich^ über 
die gegenüber noch nnzulangUchen Quellen die Untersuchnng 
ihr Urtheil endgültig abzugeben noch nicht berechtigt ist 
DasB ich bei solchem Verfahren jedoch nicht unterschieds- 
los alles aufgenommen habe, versteht sich von selbst. In- 
dem ich mich ferner im Ganzen auf die eben zu bciian- 
delnde Periode beschränkte, scheute ich jedoch nicht zu 
ängstlich jedes Hinausgreifen, zumai wenn es der Gegen- 
stand ausdrücklich erforderte. Diese Beschränkung bedingte . 
die Behandlung des StoflPes mitunter sehr wes^tlich. Bei- 
spielsweise erinnere ich an das über das Talent und den 
Sekel Mitgetheilta Die Bedeutang beider Bezeiduiraiigen 
vor unserer Periode ist mir wohl bekannt, alldm ich hatte 
keinen Grund, mich dai'auf gegenwärtig weiter einzulassen. 
Bezüglich des Talents bemerke ich jedoch jetzt noch, dass 
ich es unentscliieden lassen muss, ob dasselbe als Zahl 20 
oder 240 Stück um£ssst; letateres ist mir wahrscheinlicher^ 
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obwohl mir die QneUen kein^ AuBweb darttber gegeben 
bftben. Was den Sekel betrifft^ so weiBS ich recht gut, das» 

die gewöhnliche Meinung ihn dem Loth gleichsetzt. Dafiir 
habe ich jedoch in unserer Zeit keine Belege finden 
koimeii. Für die frühere Zeit sind die Bestimmnnjjcen Ca- 
vedoni's (bibl Kiunismatik, übersetzt von A. v. Werlhof, 
Hannover 1855, S. 40 fg. u. S, 147 fg.) und Böckh's hinläng- 
lich bekannt Der heil. Hieronymus, bemerkt jmer, hat den 
wahren Werth nnd das Gewicht des Sekels besser erläutert 
(in Mich. Prophet c XIV), indem er sagt: Sidus Tiginti 
obolos habet et quarta pars sich quinque simt oboli; und 
zwanzig^ nttiselie Ob^len geben genau 267 par. Gran, welche 
ah (las Durchs^eliiiittßgewicht des jüdiscbcu Sekels ange- 
sehen werden können. Und Böckh (S. 63. 64): Man be- 
trachtete das Tetradrachmon als gleich dem hoiligen Sekel 
nnd Terglioh diesen folglich vier römischen ßechnuugsdrach- 
men, oder was einerlei ist, vier Denaren. Der gemeine 
Sekel war die Hslfte des dem attischen Tetradrachmon 
gleichgeschätaten heiligen. 

Es wäre wünscbenswertli, wenn die J^lauzbenennungen 
vermittelst eines Atlasses bibllich erläutert würden, womit 
die Rücksichtnahme auf die Hauptphasen der Entwicklung 
des Typus sich zweckmässig yereinigen Hesse. Den Be- 
schluss über diese Zugabe za tmserm Werke haben wir 
uns jedoch noch yorbehalten 

Schliesslich noch xwei Bemerkungen. Nadi einer Be- 
kanntmachung des k. Landgerichts zn Ingolstadt (Oorre- 
spondent von u. fUr Deutschland 14. Decbr. 1859, N. 641) 
wurden die bei Irsching gef'indenen Münzen, so viele deren 
noch beisammen waren, nämlich S31 Stück, zum Verkauf 
ausgeboten. Der A\^erth des einzelnen Stückes betrug an 
Metall 8 FL 16% Kr. Hiernach ist die von der numisma- 
tischen Zeituxig gegebene, im ersten Abschnitt (S. 18) wie- 
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derholte Kotis zn erffljmn. Die zweite Bemerknxig betrifft 
die Ungleichlieit in der Sdbreibimg einzelner Wörter. In- 
dem die Revision in eine Air mich hftiulicli zelir bewegte 
Zeit fiel, mddite bierin für die übrigens nicht störende 

Unebenmässigkeit eine genügende Entschuldigung zu fin- 
den äcin. 

Nürnberg. 

iHcr Vcffaflicr« 
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Erster Absclmitt, 
Die ältesten Zeiten. 



Bas Geldwesen ist flir die Ktütmrentwiekluog von höchster 
Bedentong. Anf dem Gfelde beruht die Theilung der Arbeit. Der 
Menseh ist sunllchst ein sinnlich bedürftiges Wesen und die Le- 
bensnodidnrft das erste, vas Beftiedigcmg erfordert Zugleich ist 
er auch mit geistigen Anlagen ausgestattet, die unter bestimmten 
Verhältnissen nicht minder nach Entwicklung drängen. Bio Thei- 
long der Arbeit igt das Mittel, in beider Beziehung Befriedigung 
und Fortschritt zu gewähren. Durch sie giebt sich in weiten 
Kreisen die Möglichkeit, nach der Verschiedenheit seiner geistigen 
und körperlichen Anlagen und nach seiner Neigung jeden ver- 
schieden zu bescbäff ipren , und in Folge dessen ersclicint es auch 
möglich, bei den einzelnen den eneicbbar bfkhsten Grad der Ge- 
schicklichkeit zu bewirken; durch sie wird ferner ein unnützer 
Autwand von Zeit und Älülie erspart, der sieh dann herausstellen 
würde, wenn der einzelne die zui- Befriedigung seiner Bediuimsse 
notbweudigen Geschäfte sämmtlich von neuem erkrneu und filr 
sich allein botreiben sollte. Vermittelst der Arheitötheiluug wird 
jede unnütze Wiederholung überflüssig und einzelne verriditen 
leicht die Geschäfte für «He, die sonst jeder für sich verrichten 
mttsste. Es gilt dieses nicht allein Ton der körperlichen, sondern 
SU einem grossen Thdle auch von der geistigen Arbeit, und da> 
durch ergiebt sich auf der andern Sdto auch die Möglichkeit des 
geistigen Fortschrittes. 

Die Theünog der Arbeit begründet sich also auf einem Tausch- 
verhjütnisse. Der TauschTerkehr hftngt aber davon ab, dass awei 
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Tauschende \üu vcrschiedeiier Bediiiftifrkcit und im Besitze ver- 
schiedener Mittel voi li.'uideu sind ; ilaüs» jeder von ihnen zur Be- 
friedigung seiueö Bediiri'uisses das oder die Mittel des andern für 
geeignet befindet und schliesslich beide über den Werth ihrer 
beiderseitigen Mittel sich eiaigeu. Dieses Verhältniss lässt sich 
auf sehr verschiedene, auf eine bescliränkte und ausgedehntere 
Weise d^iken. Die gegenseitige BefHedigung des Bedflrfbissee 
igt entweder eine anveniiHtelte oder eine yttinuttelte, «adeneits 
theils ein UmtsiiBch yon Gut gegen Gut» tlieilii ein Umtausch von 
Qut g^en «adese IGttel, die zur Befriedigung eines Bedfirfoisses 
dimen können. Wenn die Befriedigung des Bedttrfbisses nicht 
durdi einen Umtausch, sondern erst durch mindestens zwei 
Umtausche su erzielen ist, so eigiebt nch hier dne Vermitthing» ^ 
indem beim ersten Umtausdi nur ein Mittel gewonnen wird, 
womit die beabsichtigte Befriedigung des Bedürfnisses im Wege 
weiteren Umtausches sich erreichen lässt. Ein solches Mittel ist 
das Tauschmitiel im engern Sinne des Wortes. £s kann ver- 
schiedenster Art sein, allein erst dann, wenn ein Tauschmittel zu 
einem allgemeinen und bestimmten Werthmassstab sich entwickelt, 
wenn das Tauschgeschätl damit in Kaut und \'erkant' zerfiillt, 
erst daini kann mit dem Gelde der Handel und mit ihm wie- 
derum die Aibeitstheihm^ in ausgedehnterem Mahse sich entf;iUfn 
und die kuliurlicheu l'ülgen erzeugen, die wir bereits angedeutet 
haben. Der unmittelbare Tauschveikeln- ist nui auf den engsten 
Kreis beschiaukt, nur sjelten üiidet hier der Bedürftige gerade den, 
der seinem Maugel abhelfen und anderseits die angebotene Ge- 
gengabe verwenden kann. „Wie selten wird es vorkommen, dass 
mn Nagelschmied, welcher eine Kuh eintauschen will, einen Vieh* 
hättdlw antrifit, welcher soviel Nägel gebraucht, wie eme Kuh 
Werth istl" Und doch ist von dieser Stufb der Taoschverkdir 
ursprfinglich ausg^angen, und man wird damit begonnen haben, 
Produkt gegen Produkt, Brodstoff gegen Fleiscfastoff, Lebensmittel 
gegen Werkaeuge oder Putz zu vertauschen, bis zuletzt ttrtUch 
dieses oder jenes Produkt, gewöhnlich das am meisten begehrte, 
zum Ziel eines jeden Tausches wurde. Hierdurch bildete sich 
das Geld, welches allgemeine Geltung hatte, ohne dass wir hierbei 
gleich an das Metallgeld zu denken haben; denn die Reihe der 
Geldarten war und ist sehr gross, und es giebt beinahe keinen 
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ITandelsgegenstand, der nicht im angegebenen Sinne als Geld ge- 
dient hätte: Früchte, Glasperlen, Muscheln, Tabak, Häute, Salz 
und Erz. Zumal auf der Stute des Hirtenlebens wird mau den 
Werth einer Waare immer in Häuptern von Vieh ausdrücken, 
und daher finden wir solche Bestimmung^ anfänglich nicht allein 
in ßom, sondern auch in (jtrmanien, wie heutzutage dasselbe auch 
noch von orientalischen Völkerschaften gilt. ') 

Die Germanen, deren ältere Zustände wir jetzt unter- dem Ge- 
nchtspunkte dea Geldwesens betiachten wollen, Stenden in der 
Zeit, wo wir sie etwas genauer kennen lernen, noch anf der Stofa 
einfaclien'TaiisehTerkdn». Dieser ging noch rorzugswnse darauf 
ans, die Lebensnothdurft zu befiiedigen. Freilieh ist der Inhalt 
des Ton dem Begriff der Lebensnothdurft gexogoien Kreises kei- 
neswegs ftberall ein gleicher, vielmehr ein nach den Verbältnissen 
sehr yerschiedener: allein wenn wir die Eigenthümlichkeit des 
Volkes, femer die es umgebende Natur, diie Bodenbeschaffenheit, 
das Klima, die Erzeugnisse, ferner äa^ Verhältniss dea Indivi- 
duums zur Gesammtheit, den Verkehr im Innern und nach Aussen 
berücksichtigen, so muss es gelingen, nach Massgabe der liierüber 
erhaltenen Nachrichten von dem Tauschverkehr und dem Geld- 
wesen df^Y Oerniauen eine wenigstens annähernde Anschauung zu 
gewinnen. Hierauf richten wir daher auch zunächst unsere Auf-* 
merksamkeit. 



Die Körner freilich, denen wir nanientlicli unsere Kunde ver- 
danken, kümmerten sich vermöge ihrer Geistesanla^^e zu allen 
Zeiten mehr um Handlung und menschliche Thatkraft, als sie sich 
von Zuständen und Beschauung der Aussen weit augezogen fühlten. ^) 



1) Pecuuia ipsa a poeore appellabatur, sagt Pliuius und setzt hinzu, 
Servius habe zuerst ertuudcu, das Erz zu zeichnen und zwar mit den 
Figuren v on RiDdern mid Schafen (18. 3, 12); solche Münzen soll auch 
Tliesieuö in Athen eingeführt haben (Plutarch, Theseus c. 25.), und nach 
Taeitus t^Gennan. c. 12.) bestanden bei den (iertnanen die Bussen in 
Häuptern von Hornvieh oder Pferden \'gl. Wackernagel in Haupts 
Ztscnr. IX, 549. und F. Wächter in Ersch u. Gruber's allgem. Ency- 
clopädie s. v. Geld; dazu femer Peschel in d. deutschen Vierteljahrs- 
schrift 1858, 3, S. 224 fg. und v. Beesten in Westennanns illnstr. Mo- 
natsheft 18592 Maibeft, 8. 16 fg. 

2) Fr. Bühs, Ansfuhrlicne Erlinteniog der sehn ersten Kapitel 
der Schrift des Taeitus üher Deutschland. Berlin 1821. — G. Klemm, 
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„Von dem ewigen Schnee der Alpen, wenn sie sich am Abend 
oder am frühen Morgen riitben , von der Schöulieit des blauen 
Gletschereises, von der grossartigeu Xatur der schweizerischen Land- 
schaft ist keine Schilderung aus dem Alterthume auf uns gekom- 
men; und doch gingen nniuitoirbrodiMi Staafsmiiiiior, Heerfttlurer, 
und in ilixem Gefolge Literaten duich Helvetiwi nach Gallien. Alle 
diese fieisenden wissen nur ther die unfi^baxen sdilecliten 
zn klagen, das Bomantiache der Natuzscenen beaehftftigfce sie nicht. 
Als Julius Ossär zu semen Legionen nach Grallien anrftckkehrte, 
benntate er die Zeit, um wKbraid des Uebexgaiiges tiber die Alpen 
eme grammatische Sdbrift anzufertJgwi, nnd der Dichter Silins 
Italikos beschreibt die Alpeugegend als eine schreckenerregende, 
vegetationslose fUnöde, während er mit Liebe alle Felsenschluchten 
Italiens und die buschigen Ufer des Lins besingt." So heben 
die Homer auch in ihren Schilderungen Germaniens vorzugsweise 
nur das Abschreckende und Rauhe hervor, eben was sich ihnen und 
ihren Plänen empfindlicher machte : das rauhe Klima, die düstern 
Wälder , ödea Seen und unzugänglichen Sümpfe. Die Berichte 
über die Flüsse und deren Anwohner, nehmen wir den Khein 
und die Donau ans, sind dürftiger; eben sie waren aber unsere 
alten Kulturstrasscn, und darum babou wir diesen Mangel an Nacli- 
richten besonders zu bedauern. Auf der iruchtbaren Thalsoblo 
den Flüssen entlang, nicht auf den sterilen Höhen müssen wii* 
vorzugüweise die Ansiedlungen der Germanen suchen, dort, wo 
ein besserer Boden, «n grösserer Scbuta nnd die Bequemlichkeit 
des nahen Wassers aum Anbau einluden. An der Oder und Slbe, 
an der Hulde, Saale und Weser und an andern Flüssen fanden 
sidi deshalb im Innern TOn dem regsamen Leben der Vorfahren 
noch die bedeutendsten Spuren; auf det natfirlichen Strasse dar 
Flüsse und Seen spann sich die Kultur Ton StMtte an Statte, be> 
förderte der ungehemmtexe YesluAa den Austausch von Eraeug* 
nissen des Bodens und der Menscheohand und theilfeNi sich neue 



Haudbuch der gennau. Altcrtliumsknutle. Drcsdcu 183(>. — F. A. Ukert, 
Germania nach den Ansichten der Griechen und Römer. Weimar 1843. 
— - K. Barth, Teutschlands Urgeschichte. Bd. 3 u. 4, — Gewerbe, Hiin- 
del und Schifffahrt der Germanen . von W. Wackemagel i« Haupts 
Zeitschrift für deutHcIics Altcrtliuiii. Bd. IX, S. 530 fg. 
l) A. V. Humboklt, Kosmos II, S. 24. 
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£r£eihning;cn und KeniUniBse im leichtern Zuge mit. Aach die 
wesentliche UntentüUnng, welche die Gewässer ihren Anwohnern 
durch die Nahrung von Fischen darboten, war kein geringer Be- 
weggrnnd zu Niederlassungen. Die glck-lien Gründe loitcten zum 
Meere bin, oltwobl gerade dieses in den Berichten der Alten 
öchaudervoll und abschreckend erscheint. Die Fahrt dorthin war 
gefahrlich. Als des K. Augustus Flotte zur Elbe geschifft, rühmte 
eine Inschrift : sie wäre gekommen zu den Mündungen des Rheins, 
zum Ursprung der aufgehenden Sonne, r.nm Ende des Erdkreises, 
dort habe mau ein unendliches Meer gcselien. Die ^Tidersprechend- 
sten, nur in der Grauenhaftigkeit der Schildciuug übereinstim- 
menden Beriebte verbreiten über diese Gegenden eine fabelrolle 
Donkelhett. Wir haben im Norden, ersftUt der Ib$mer^), die 
StXmme der Cbanken gesehen, die grossem und die kleinem ge- 
mnut Dort dringt Tag und Kfaeht sveunal in nngebeur» Wdfte 
der Ocean mit nnermesslicbem Wc^nschvalle gewal% an nnd 
begrttbt unter seinen Finthen den emgen Streit der SchSpfbng: 
oh Me», oh Land, keSner vwmag es su sagen. Dort hat das 
unglöckUehe Volk Höhen oder Erdhügel innei die es mit eigener 
Hand aufgeworfen hat, — es weiss ja aus Erfahrang, wie hoeh 
die höchste Flath steifrt. Darauf stehen ihre Hütten: Seefahrern 
gleiche sie, wenn die See das Land umher bedeckt, Schiffbrüchi- 
gen, wenn sie zurückgetreten ist Kings um ilire Hütten machen 
sie Jagd auf die Fische, welche mit dem Meere entfliehen. Nicht 
ist es ihnen geworden, Vieh sich zu halten und von Milch zu le- 
ben, wie ihren Nachbarn, selbst nir]it einmal den Kampf rnit wil- 
den Thieren zu bestehen; denn weit umher gedeiht kein Strauch. 
Aus Scliilf und Sumpfgras üechten sie Stricke, um Netze für die 
Fische auszuspannen. Mit ihren i landen sammeln sie Schlamm, 
den sie dann mehr am Winde als an der Sonne trocknen; mit 
dieser Erde kochen sie ihre Speise , damit erwärmen sie sich, 
wenn ihre Glieder von I^^rost staiTca. Ihr einziges Getränk ist 
das Begenwasser, das sie in Gruben in dem Vorhofe des Hauses 
aufbewahren. — Weitezhin hansen Ikbelhafkie Menschen, die neh 
yon den Eiern der Wasservögel nnd yom Hafer nähren, die pferde- 



1) Pliniua, nat hist. 16, 1. Vgl. d. Geschichtschr. d. deutschen 
VorsÄt I, S. 745. 
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füssigen Hippopoden und die grossohiigeu Pauoti. Nach den 
einen ist das nördliche Meer starr uud träge gegcu die liudem- 
den, nicht einmal durch Winde \\ ird es aufg-eregt, weil Land und 
Berge, der Stürme Grund und Nahrunfr, so selten sind und die 
tiefe Masae unuatoriirocheuer Wasaeriluth langsamer zu Wellen 
emporsteigt) nach andern herrscht hier freilich das Meer ausge- 
dehnter als anderiwo, viele Strömangen treibt es dahin tmd dort- 
hin, tobeadw ist m als andere, stürmischer, toII Untiefen, an man- 
ehm Stellen aber sehr tief, dem Pole nahe und ohne nmg;eben- 
des Land. Dem Tacatus ^) scUiesst es hier ringsum den In- 
kreis ab, dies wird ihm dadurch glaublich, dass der letsteSchdn 
der sinkenden Sonne bis zum Sonnenaufgang fortdauert, hell ge> 
nng um die G^estirne zu ▼erdunkeln. Dass tiberdiess, wenn sie 
anfUucht, ein Klang vernommen, dass Göttergestalten und Strahlen, 
die ihr Haupt umgeben, erblickt worden, setze der Glaube hinzu. 
Soweit reiche der Sage nach die Natur, und die Sage habe 
Becht. — 

Allein wie die Flüsse ward auch das Meer und gerade das 
nördliche Meer eine Wiege der Kultur. Die Landstriche, denen 
eine grosse Wasserstrasse often stellt, treten am leichtesten iu den 
Weltverkehr uud erhalten durch diesen bald die Keime einer 
hohem Bildung. Wie in den Flu.ssthälern , ja noch häutiger hu 
den wir au den Seeküsten uud auf den Inseln die Zeugen früher 
Gesittung, und, wie wir sehen werden, neben wohlgearbeiteten 
Waffen uud Gerätheu aeigen sich hier besonders die spätcru Spuieu 
eines belebten Handels in zahlreichen Münzfunden. Hier kamen 
jene wendischen Orte auf, von deren bltihendem Zustande und Ge- 
deihen so mandie fabelhafte Sage ging, und ebenso wie den See> 
TÜuber zu kriegerischen Beuteatigen zogen diese Kfisten aus der 
Feine den firemden Eanfinann her, vor allem nm jene hochge- 
sdiStzte Waare, den goldgleichen Bernstein zn gewimmL 

Abgesehen von Parteilichkeit, Uebertreibnng und der Absicht 
der Börner, die Schwierigkeit der Unterwerfung des Landes über« 
haupt mit dessen Rauhheit undWildniss zu beschönig«), beziehen 
sich ausserdem ihre meisten Angaben ttber Germanien auf den 
nordwestlichen Thett, auf das Land nördlich von der Lippe bis 



1) Geiman. c. 46. 
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zur Nordsee; dieses kouute allerdings den Bewohnern des schö- 
nen, ewig heitern Südens am wenijrsten gefallen. Die grosse 
niedere Ebene ist selten durcli llü<:^el, noch seltener durch Berge 
unterbrochen, und fast überall trifft man »Sand oder Moor; Wasser 
mochte sich damaiä, wie viele öpmeii zeigen, in weit grösserer 
Fülle vorfinden alB jetzt. Anbau sah man nur in einzelnen Ge- 
genden, die Waldungen warm iiiigl«ch gi^Mer und dichtor alg 
Btt unaem Zeiten, und wie nocli jetzt bedeckten den, Sand, wo ihn 
MensebeobiUide nieht mtOiMlig urbar machten, Meilen lang spir 
liebes Qrae, Haidekraut und ^inaeii. Ein grauer besogener Him- 
mel, den oft lange kein Sonnenstrahl durohbraeh, häufiger Kebel, 
heftiger B^gen, von stttrmischen Winden gepeitsdbt» Alles musste 
dem Römer den Aufentiialt unheimlich machen. Daan kamen 
die Gefahren, die ihm auf seinen Eriegsztigen drohten. Keine 
gebahnten. Strassen führten ihn sicher, in grader Richtung , zum 
gewünschten Ziele ; ungeheure Umwege musste er durch oft kaum 
gangbare Gegenden nehmen, wo er überall den raschen, der Ge- 
gend kundigen Feind zu fürchten hatte. Im Allgemeinen, schil- 
dern die Alton das Land, ist der Süden Oormaniens gebirgig, ge- 
gen Norden nelmien allmaiig die Berge ab und das Land dehnt 
sich, nördlich von den Chatten, in grosse und sumpfige Ebenen 
aus; dem Ocean nahe sind unerniessliche Seen, auf welchen 
schwimmende Inseln sich finden, und au den Küsteu itAA ein un- 
gestümes Meer und dringt oft tief ins Land ein. liier eben woh- 
nen die Leute kümmerlich auf Anhöhen oder stellen ilire Häuser 
auf Gerüste, um bei der Fluth den Wogen zu entgehen. Das 
Land überhaupt ist gestaltlos, traurig von Anbau und Anblick. 
Der Boden ist schleohter als der Galliens, und seine üppig wa«h- 
senden Fntterkräntec sind kein Beweis des Gegentheils. Was sei 
gepriesmer, bemwkt Flinius, als das Futter in Germanien, und 
doch sei gleich unter der dflnnen Schwarte des Basens unfrucht- 
barer Sand. 

So traurig das Ansehen des Landes, so dürftig schildern die 
Alten dessen Eraeugnisse. Sie geben uns von der Möglichkeit 
eines entwickelten Verkehrs und vielseitigen Handels der Ger- 
manen unter sich und mit den Nachbarn nur geringe Wahrschein- 
lichkeit. „Ob Gold und Silber den Germanen von den Göttern 
aus Huld oder Zorn verweigert sind, entscheide ich nicht ; doch 



u\'^ui^c6 by Google 



8 



I. Dentselie Mniu^iMohichtQ bis za der OttDmenMit 



möchte ich nicht behauptcQ, dass keine Ader Germauieus Gold 
oder Silher er?!eu<2:e: denn wer hat nachgeforscht?" In der 
That eutliallcü die deutschen Gebirge nicht wenig edles Erz, so 
dass dies den Germanen verhältnissmäsaig früh bekannt »ein mochte ; 
es zu gewimim war fSr sie fteiHeli schwi«i%er. Gh>Id ftUurto der 
Khein tmd die hier angelegten GroldwSscIieii waren nicht vaiee- 
giebig. Goldenes Gerttth, Kinge, Armbibider, Diademe, Drathge- 
winde kommen nicht eben selten in dftnischen nnd boUtdnisehenf 
anch in deuteohai Qrabhügeln yor. Der Btfmer Cwtius Bnfiis machte 
einen YeTsaeh im Lande der M attiaken anf Silber sn arbeiten, 
allon der Ertrags war unbedeutend und die Anlage dauerte nicht 
lange. Die Sparen dieses frühen Versuches glaubt man in einem 
uralten Bergwerke bei Neurod wieder entdeckt zu haben. ^) In 
!( II Gräbern findet sich BÜbernns Gerftth und Silbersohmuck nur 
selten. Gern beschlugen die Germanen ihre Trinkhömer mit Sil- 
bttr. Bekannter war ohne Zweifel das Kupfer, das in den Grtt- 
bem gemeinifrlich als Bronze, mit Zinn gemischt, gefunden wird. 
Dieses verstand mau auch, wie uamentlich die Waffen beweisen, 
bis zu einem gewissen Grade zu hHrten. Eisen ircriit}! <^ehört erst 
einer spütern Periode an. In iS'oricum, das die Kouier freilich 
nicht zu Gerniauieu rechueten, waren Goldwäschen und Eisen- 
gruben, deren Ausbeute, norisches Eisen, ungemein geschätzt war 
und in den Manufactm*en von Triest und Aquileja verarbeitet 
ward. ^) Auch in den spätem deutschen Gedichten werden die 
in Bayern geschlagenen Schwerter ihrer Httrte und ZShe wegen 
allen andern Torgezogen. — £idles und unedles Gestein iknd die 
mannigfaltigste Benntsung; zu. Kdlen und Messern schlug man 
doD. Feuerst^n, Granit und Eieselschiefer; bunte und durchsich- 
tige Siesel wurden aum Schmuck verwendet; Lehm und Thon 
SU Gelkissen und Gesehinren, auch cum Bau der Hftuser, welche 
man mit £urbigen Erden au bemalen liebte. Salz gewann man 
an mehreren Orten nnd tob unsem Heilquellen hatten einige be- 
reits im Alterthnme grossoi Bnl Das vielgenannteste und unter 



1^ Tacitus, German, c. 5. 

2) Vgl. indessen H. v. Bünau, comment. de jure circa rem monet. 
in Germ. (Lips 1730) p. 20. 

3) YgL Waokemagel a. a. 0. S. 553. 
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den deut seilen Produkton von den Alten am geschätztesten war 
aber der Bernstein. 

Der Bernsteinhandel, weleher wahrscheinlich zuerst nach den 
westlichen cimbrischen Küsten und dann später nai h der Ostsee 
bis zu dem Lande der Aestyer p^erichtet war, verdankte der Kühn- 
heit lind dPT Ausdauer phönicischer Küstenfahrer seinen ersten 
Ursprung, klv bietet uns in seiner iiaeliinali<;en Ausdehnung für 
die Geschichte der Weltanschauung- ein merkwürdiges Beisjnel von 
dem iiiufluöse dar, den die Liebe zu einem einzipren fernen Er- 
zeugnisse auf die ilröflhuug eines innern Völkerverkehrs und auf 
die Kenntniss grosser Länderstrecken liaben kann. Sowie die 
phocäischen MassiUer das brittische Zinn quer durch Gallien bis 
an den l^odanus ftlhrten, so gelangte der Bernstein von Volk 
an Volk durch Germanien nnd das Gebiet der Kelten an beiden 
Abhängen des A^n anm Padns» durch Pannonien an den Bo- 
xysUieneB. Dieser Landhandel setzte so zuerst die Küsten des 
n&dlidien Oceans in Verbindong mit dem adriadsdien Meerbusen 
und dem Pontus. 

In dem Lande mit rauhem Ktima war der Seiehibum der 
V^taÜon, der jetzt so bedeutend ist, in der Urzeit noch gering. 
Die meisten Waldungen bestanden freiUch schon aus jenen Baum- 
arten, die noch gegenwärtig darin gedeihen Unveredeltes Obst 
und Beeren waren in mannigfaltiger Art vorhanden; die veredelte 
Obstzucht aber entwickelte sich erst später: der Boden Germaniens 
war ihr an sich nicht unj^ünstip; , aber es mangelte an der nötlii- 
gen Kenutniss und Sorgfalt. Eine theilweise VerpHanzunf:; ge- 
schah jedoch ziemlich früh, besonders durch roniisrbf »Soldaten, 
die in der Nähe ihrer Ötandlager Bäume und CJf i use pHegten. 
Üo gedieh bald die Kirsche, so der \\ eni.su>ck am Khein und au 
der Mosel. Von Getreide wurden zu Tacitus' Zeiten hei den 
uordwLbilichen Vidkern Germanieus drei Arten angebaut: Uafcr, 
Gerste und Weizen ; Dinkel vielleicht in Süddeutschland. Be- 
rtOnnt waren 'die Zuckerwurzelo und Bäben. Flachs ward sehr 
frfih gebaut und su Zeugen und Gtewändem Tnrarbtttet 

In der grossen Wildniss germanischer Urwälder lebte zudem 
dne Ifenge jagdbarer Thiere, die hier gegenwärtig zum Theil 



1) Humboldt, Koamos I, S. 298. II, S. m. 
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gänzlich vei-schwunden sind, besonders der TJr. Auch wilde 
Schweine im Schilfe des Rheins und wilde Pferde, die man noch 
im sechs/.eliiiten Jahrhundert in Pommern mit der Schlitio-e ein- 
fing, werden hervorgeh ohen. Der wahre Reichthmn Germaniens 
bestand aV)er in seinen ITcerden, Die Wiesen waren natürlich 
zu jener Zeit bei dem damaligen Iktriebe der Jjandwirthschaft 
sehr ausgedehnt; sie sind fast das einzige, was die Körner in 
unsenu Laude lobe.usweitli finden; obwohl nnt«r der dünnen Ra- 
sendecke sogleich der Sand sich zeigte, war der üraswuchs und die 
Weide vortrefflich, so dass selbst die Nachbarn sie gern bezogen : 

— — Dasii schon jeiiseit des ►Strome», ohne dase zürnet der Kauke, 
Weidet der Beige das Vieh und dass über die Elbe geschritten 
Die Gebirge der Fraiikeo gallisehe Heerdea doreliiTreD — 

singt der Dichter Claudian. Rindvieh , Pfordo und Schafe , vor 
allem grosse Schweinebe^en fandea hier und in den Waldungen 
eine rddie Nahrung. Die Pferde waren freilich weder gross noch 
schön, aber ausdauernd; vor allen deutscben Stftmmen waren die 
Tenchtherer als gute PferdezÜehter berühmt Auch die Thüiingl- 
sehen Pferde wurden gelobt In besond^m Ansehen standen su 
Born die deutschen Gänse wegen ^er Güte ihrer Federn und die 
sicaittbrischen Hunde wegen ihrer Schnelligkdt 

Unter diesem Himmel, auf diesem Boden, den wir mit we- 
nigen Strichen gezeichnet haben, wohnten die Germanen, mit den 
trotzigen blauen Augen, goldgelben Haaren, grossen zum Angriff 
geschickten Leibern. Ihr einfaches Leben, ihre Zustände und 
Einrichtungen hat uns der Römer Tacitus in einem unübertreff- 
lichen T^rlde überliefert. Ihre Tjcbcnsweisc flrisste ihnen Selbst- 
gefühl, ihren Naclibarn Achtung ein. Das politische und Staats- 
leben war einfach, aber nicht roh und wildcnmässig , ebenso ihr 
häusliches und Familienlebeu. Die Einrichtungen im letztem wer- 
den zum Theil durch die Fimde aus den zahheichcu Gräbern 
beleuchtet. Was nicht durch Ackerbau, duich Viehzucht, Jagd 
und Fischi'aug gewonnen werden konnte, führte bei zuncliniender 
Gesittung und lebhafterem Verkehr mit den Nachbarn, besonders 
den Galliern, der Huidel in. Bei den Ubiecn war dieser adion 
in ihrer alten Hdmath bedeutend, ') weniger geachtet aber bei 

1) Caesar, bell Gaa IV, 8. 
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den SueTen, die den fremden Httadlero den Zugang eben nur 
dei^halb gestatteten, um ihre Beute sa verkaufen. 0 Einzelnen 
Waaren, so besonders dem Weine, versperrten sie wie die Ner- 
vier ihr Land gänzlich, um nicht durch Luxusartikel verweich- 
licht und zu Ueppigkeit verfuhrt zu werden. Nachdem die Rö- 
mer den "Rlieiii besetzt hatten, p^ing'en atioli hier ihre Handelsleute 
hinüber. Besonders lebhaft war der Haudel'- vfn'kehr in dem liiar- 
komannischen Kelche, wo die Römer Waarenniederlagen hatten 
und römische Marketender und Handelsleute sehr einträgliche 
Kaufmannschaft tiieben. 2) Ebenso bestand lebhafter Handel mit 
den Hermunduren. ,.Treu den Römern ergeben treiben sie auch 
allein vüu den Germanen niclit nur ani Ufer Handel, houdcrn im 
Reiche selbst und iu der prachtvollen Kolonie der Provinz Rätien 
(Augsburg). Nack Belieben hie und da und unbewacht kommen 
sie herüber, und wfihxend wir die andern Stämme nur unsere 
Waffen und Lager sehen lassen, haben wir diesen unsere EUluser 
nnd ViUen aufgethan — ohne dass sie danach begehrten." Der 
Dentsdie empfing allerlei geringfügige Waare, auch schon Pütz- 
werk; Pferde waren weniger beliebt, mehr der Wein. Waffen 
waren späterhin ausdrücklich verboten.- Als G^ngabe bot er 
Vieh, Peke und ThierfaXute, Gemüse, Schinken, Gänse und Gänse* 
federn, Seife nnd haar^bendo Kräuter, sein' e^;enes Haar, so- 
wie Sklaven. Die römischen Händler durchaogen selbst das Innere 
Germaniens. Wähi-end hier der Handel mehr durch Tausch be- 
tcieben wurde, war in der Nähe der Grenzen, besondm «m Rhein, 
auch Münze in Gebrauch. — Hiermit treten wir unserer beson- 
dcm Aufgabe mit den Fragen näher: Hatten die Germanen eigene 
Münzen Was diente ihnen im Verkehr an deren Stelle? Und 
was für fremde Münzen w urden von ihnen benützt ? 

Die Andeutungen der alten kSchriftsteller zur Beantwortung 
dieser Fragen sind sehr dürftig ; äussern sie sich doch nicht ein- 
mal genügend über Gcrmanieus Metalireichthum. Besitz und Ge- 
brauch, bemerken äie duuu,^) wirkt auf die Germanen nicht wie 



1 1 Caesar, bell. Gall. IV, 1. 
2^ Tacit. annal. II, 62. 
3i Tacit German, c. 41. 
4) Tadt German, o. 5. 
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sonst. Man. kann bei ilinen silberne Geflisse, die ibre Gesandten 
und Fürsten als Geschenke erhielten, neben irdenem Geschirr su 
gleich niedrigem Dienste bestimmt sehen, obwohl die Grenzstämme 
wegen des HandelsTerkehrs Gold und Silber zu schätzen wissen 
und einige von unsem (römischen) Geldstempeln anerkennen und 
darunter wählen. Die Binnonvölker treiben nach einfacher alter 
Art Tauschhandel. Das Geld «j-efallt ihnen , wenn es alt und 
lange bekannt ist: Denare mit zackigem liande oder mit dem Bi- 
gastempel (Zweigespann). ^) Auch gehoa sie mehr aui' Silber als 
auf Gold ans, keineswet^s aus besonderer Wnliebe, sondern weil 
die grössere" Z;ilil der Silbermün5!eii ilmen zum Gebrauch bequemer 
ist, da sie gewiiliuliclie und billige AVaaren einhandeln. — Dieser 
Bericht stimmt ganz zu den Zubtiindeu, die wir in Kürze ge- 
schildert haben. Es geht daraus hervor, dass die Germanen noch 
k«ne dgenw Münzen besessen, »udi bei der Einlachhdt ihrer 
Verhaltnisaet ihrer Lebeiiswdse und Beschäftigung damals wenig 
gtens nicht n^Jthig hatten. Man tauschte Gut gegen Gut, Vieh 
und Frucht, Waffen und Schmuck. Die liebsten Schätze waren 
ihnen xahlreiche Viehheerden; das Vieh besonders rörtrat die 
Stelle des Geldes, daher denn auch, was man auch anderswo, 
zumal bei den Römem, schon wahlgenommen: Worte, die nr- . 
sprünglich den Begriff des Viehes bezeichneten, später und so- 
bald das Geld in Gebrauch knm, auf dieses iiberfrng-en worden 
sind. In Vieh und in Waffen wie später in Geld wurden die 
gerichtlichen Bussen und ebenso wie später in Geld ward der 
Kaufpreis fiir ein Weib in Rindern, Pferden und WaflFen ent- 
richtet. Tm Norden und freilich nicht so lange auch im eigent- 
lielien Uermauien, bestand noch t'iir die »Schätzung des Viehes 
ein festes üobereiukommen, nachdem schon geraume Zeit ganz 

1) Nota a^enti fuere bigae atque quadrigae et Inde bigati quadri- 
gatiqüe dicti. rlin. XXXllJ, c. 3. Die Serraten waren die Denare der 
Kepublik, deren Rand gezackt war. Man findet sie mit den Namen von 
Personen, die den Familien Afrania, Antonia, Aquillia, Aurelia, Claudia, 
Cornelia, Crepereia, Domitia etc. angehörten. Barthelemy, manuel de 
numismatique ancienne, p. 5. Pjockh, inetrolog. rutersuchungen, S. 463. 
Aach Birnau L c. j^. 22. und über ihren Ursprung neuerdmgs Leuor- 
mant in d. rev. nttmism. 1656, jp. 3S4. 



3) Deutlich noch in den Kapitulaneu der Karolinger. Hierüber das 
NBhere unten. 




1. ASMehnitt» Dia Elftesten Zoten. Das erste G«ld. 13 



«ndere Werthmittel in den ^^eikelir gekoinmen waren. Am au3> 
gebildetsten war dies auf Island, wo der Werth einer Kuh die 
Gnradla^e der Schätzung bildete. Eine drei bis 'ichn Jahr alte, 
tragtahige, milchende, gehörnte und tehlerlreie Kuli wurde dort 
nacli heutigem dänischen Oelde auf fünt Thaler Oour. veranschlagt 
und alles andere Vieh nach iln- abgeschätzt: ihr gleicii galt ein 
Ochse mittlerer Grösse, femer ein vierjähriger, sei er verschnitten 
oder sprungfahig, ebenso zwei zweijährige oder drei einjährige; 
ein iiaiijalirigcr Uclis war 1 '/^ Kuhgeld gleich, ein sechsjähriger 
1 '/a* In ähnliche Verhältnisse ward das Koss, das Schaf, die 
Ziege und das Schwein gestellt. Neben diesem lebendigen 
Grelde hatte. man die edlen , nnd unedlen Metalle, zomal auch 
wenn sie zu SchnmdcBachen verarbeitet wären. Die Gräber haben 
uns noch viele derselben erhalten und awar so viele, dass wir 
— nuneniUch für den Norden — annehmen mltoen, daa Volk 
habe von solchen Geschmeiden eine sehr bedeutende. Menge 
gehabt Grosse Haarnadeln bis zu einer halben Elle lang, 
mit Knöpfim, Goldbelegnng und allerlei Zieiraihen geschmückt; 
Kimme, theils aus Br(mze, Üieüs ans kleinen ausammenge^ 
nieteten Knochenstücken verfertigt-, Haamnge in den verschie- 
densten Formen und Diademe. Auch um den Hals trug man 
Hinge, sowie um den Arm grosse, in Spiralfonn aufgewundene 
Armbänder, die in der Hegel fast den ganzen Arm bedeckten 
und ihn nöthigenfalls auch gegen Schwerthiebe schützten. Die 
Kleider wurden entweder durch Doppclkniipf'e oder durch 
Schnallen und Spangen zusammengehetiet. Von diesen Schmuck- 
sachen bestanden die Hulsringe, Armbander und FinL'-eiringe sehr 
oft aus Gold und zwar mit Sorgfalt und (Tesciiicklichkeit in oft 
zierlichster Form angefertigt, mit aupgearbcitcteu Goldplatten und 
geförbten Glashtücken geschmückt. Später wm*den die lialsringe 
häutig mit den sogeuauuteu Goldbructeaten behängt: mit ganz 
dünnen Platten, deren eine Seite oft mit Nachahmung der Mäu- 
sen fremder lünder geprägt ist Die Vorbilder derseljben sind 
nicht inmier nachzuweisen, und die Bunensdirift, die sieh huv^cn 
am Bande findet, hat in dieser Rttcksieht bitiher nur sehr wenig 



1) Weinbold, altnord. Leben, S. 51 lg. 

2) Worsaae^ DSnemarks Yoxaeit, ubersetst von Berteleen, S. 27 fg. 
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Aufklänmg- gegeben, indem mau sie nur selten vollständig zu er- 
läutern vermag.') Im Allgemeinen liegen ihnen Nachahmungeu 
oströraischer und iirabi-sclier . liisweilen fränkischer Münzen zum 
Grunde, und diese selbst, mit Jiand und Oehr versehen, wurden 
häufig auf gleiche Art zu ähnlichem Schmuck verwendet. Es 
sind daher dio Goldbiactcateu, die iu einer Griissc von einem hal- 
ben Zoll bis zu einer Viertelelle im Durchmesser gefunden wer- 
den, nicht ala eigentliche Müiusen, obwohl auch sie im Tausch 
mittmter an Ghsldeflstatt gedient haben mögen, sondern nur ali 
Sdunnek zu betrachten. Doch darüber später noch einmal. Hehr 
als sie wurden auf diese Weise jene Ringe verwendet^) Binge 
worden wie Geld als Greschenk gereicht und als Bosse gesahlt; 
der Beiehthum an Grold ward gern in Gestalt von Bingen au%e- 
sammelt; es wird oft berichteti wie Könige und HänftHnge Arm- 
ringe an Barden, die ihre Heldenthaten besangt hatten, und an 
andere Manner verschenkten, denen sie sich verpflichtet glaubten 
und die sie belohnen wollten. So schenkt König Rolf dem Hel- 
den Viggo zwei goldene Armringe, weil er ihm den Namen 
„Ki-ake" gegeben hat. Ermenrich und Günther der Burgunder 
ehren jeder Vidsidlis Sang mit einem Hinge , und als dieser den 
von Ermenrich erhaltenen dankbar seinem Könige überreicht, wird 
er dafür von dessen Gemahlin mit einem andern beschenkt. Das 
Geschenk des Ringes ist zugleich ein Zeichen besonderer Ehre, 
gewiss auch deshalb, weil unter wenigen Beschäftigungen die 
Kunst des Schmiedens als des Freien, selbst des Fürsten ganz 
würdig geachtet wurde. Wielantl, der kunstreiche Schmied, war 
ein Königssolm und zugleich von halbgottlicher Abkunft, und dem 
Vater zu Ehren führt noch der Sohn Witege Hammer und Zange 
in seinem Wappenschilde; auch den jungen Siegfried lässt min- 
destens die sfditere Gestaltung seiner Sage die Schmiedekunst er- 
lernen; sein und Wielands Lehrmeister aber und fiberhaupt die 
gerühmten Bieister dieser Kunst sind wiederum Wesen übennensch- 



1 Es ist gewiss, dasfl bereits fünf bis seclis Jahrhunderte v. Chr. 
Griechenland mit dem gemianisehen Norden, zumal durch den Bern- 
stein, iu Handelsverbindung stand, und ebenso ist es zu einer an Ge- 
wissheit grenzenden Wahrscheinlichkeit erhoben, dasö clie Kuneuschrift 
der gennauischen ^'ölker auf dem gripchischcu, dem dorisch-äolischen 
Alphabet beruht. Wuckeniagel a. h. 0. S. 570. 

2) Woraaae a. a. O. 8. 44 fg. 
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lidier Art, die Zwerge. 0 auch die Gfemaanen des Teeitug 

an solehen Ringen und Ketten sich erfreuten, erfahren wir von 
dem iRömer ausdrücklich (c. 15.)- „Vorzüglich freuen sie sich 
fiher die Geschenke benachbarter Stämme, wie sie nicht nur von 
Einzebien, sondern auch von Gemeindewegen geschickt werden: 
ausgesuchte Pferde, grosse Waflfen, Decken und Halsketten."" 
Freilich finden wir sie in unseni Gräbern nicht so häutig als sie im 
Norden vorkommen, wo einmal drei iiiuge zusammen, im jotzigcn 
Wertlie von 7(>0 Specicsthalern , auf Füncn eine Sammlung von 
Gesclnneiden, deren Gewicht über acht Pfund betrug und die so- 
. nach einen Werth von über 2200 Spociesthalern hatten, ausge- 
graben wurden. Dieses edle Geräth lindet sich häufig auch auf 
flachem Felde, in Kicsgräben, aa Ötelleu, wo keine Grabhügel 
sichtbar sind, und deshalb w4r dies vielleicht Wikingergut. Wenn 
die Wikinger ihre kühnen Ztige gegen die fremden Küsten nn> 
teniahmen, vezgraben sie oft ibre Kostbark^teni damit sie wSh- 
rend ihrer Abwesenheit nicht von plftndemden Feinden oder BSa- 
bem genommen würden; starb dann der Eigenthtimer, sei es im 
Kampfe oder anf 'andere Wdse, so lag sein Gnt in der £rde ver- 
boxgen, bis in neuerer Zeit nnermttdetes -Forschen oder ein glttek- 
lieher Zn&ll es wieder ans Licht förderte. 

Wenn also w&hrend dw gescliilderbBn Znstftnde noch kein 
einheimisches Geld gemttnst wurde» wenit auch der Handel gröss- 
tentheils im Tauschhandel bestand, so mussten doch Verhältnisse 
eintreten, wo hierzu jene li^rzeugnisse des Landbaus und der Vieh- 
zucht nicht zweckdienlich waren, sondern wo ein anderes Zahl- 
mittel erforderhch wurde. Hier bediente man sich dann vorzugs- 
weise der Einge und der Theile der Ringe. Für grösseren 
Verkehr und anselinliche Gaben wurde der ganze King verwendet, 
für den klehieveu Gebrauch uiiisste er, gleichkam zu Scheidemünze, 
zertheilt werden; man zerbrach oder zerhieb ihn, und fi'oigebige 
Fürsten erhielten von solchen Spenden den Beinamen Baug- oder 
iiiugbreclier. '■^) Ebenso vertuhr mau mit den Baireu. Zuletzt 

1) Wackemagel a. a. 0. S. 641. Schreiber, Taschenh. f. Gesch. u. 
Altth. 1840, S. 90. 

2) Worsaae a. a. O. S. 51. bchreiber, Taticheub. f. Geach. u. Alttb. 
1840. S. 127 fg. — Cae». bell. GalJ. Y, 12: Utantor aut aere ant teils 

ferreis ad certum pondus examinatis pro nummo. 

3) So ermaimt da«! üäva-mal (Ötx. Derjenige mag wohl reich 
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»erbradi man auch Spangen und andere Sdunvcksaehen, wenn 

das Ganze ftir das augenblirlcliclie BcdürfhiBB zu irerthvoll war. 
Wir finden dies ähnlich noch im Mittelalter, wo die zerschnittenen 
Mttnsen gan» dem alten Brauch entsprechen, und in neuem Zeiten 
begann man in einigen Gegenden ähnlich selbst mit dem Papier- 

j!:eld zu verfahren. 

~ — — i)iese spätem Verhältnisse, wo das odlo und unedle Metall, 
das verarhcitete und unverarbeitete, das gcinilusite und unge- 
münzte, im Verkehr geradezu nur eist als Waare wie jede andere 
galt, ferner die ausdriiikliclien Zeugnisse der Geschichtschreibcr 
und die damit zutrcti'eiidc Entwicklungsstufe der germanischen 
Völker verneinen die l'ragc, ob zu dieser Zeit die Germanen be- 
reits eigene Münzen schlugen, Tacitos sagt in jener Stelle (c. 1 5), 
erst die Römer hätten die Germanen Geld anannehmen gelehrt 
Bei Cäsar lesen wir freilich (V, 55.), das« die Trevireff im J. 54 
T. Chr. Gesandte Über den Rhein schickten und doröh Verheissnn- 
gen von Geld die dortigen Yolkeischaften zn überreden suchten, 
herüber zu kommen und gegen die Römer zu ziehen (ngLVI, 2.); 
aUein daraus geht nicht hervor« dass sie selbst dieses Geld ge- 
mfinzt hatten. Um Trier uiid Koblenz, wie in Luxemburg, findet 
sich nidit selten eine Erzmünze, die auf der einen Seite einen 
barbarisuten männlichen Kopf, auf der andern einen Stier mit der 
Ueberschrift GERMAN VS, und damnter hart am Rande ein "Wort : 
INDVTlLLir. oder INDVTILLU. zeigt. Die Vermuthung, sie sei 
auf den Trevirer ludutiomarus ^) zu bezichn , ist sehr einschmei- 
chelnd , die Aufschrift aber ist zu schwierig , als dass irgend eine 
unzweifelhafte Bestimmung möglich wäie. ^) Armin versprach al- 



sein, dessen Schlicssbalken an der Thür für Alle aufgehoben wird. Du 
aber gib (dem Armenj einen Bing, denn soost wünscht dir ein solcher 
Mensch äiIcb Unheil m den Leib. — Wenn im liigs-mäl (Str. 35) von 
der Fr< igt l)i<:k( it des Jarla die Rede ist, so heisst es : Er bat die fiinge 
vertheilt, die Ivette zerrissen. — Rhig wird schUesslicb gleichbedeutend 
mit Geld: Hingsaal — Sehatzhans. vgl. Weinhold a. a. O. S. 117. 

1) In dem zu Ctu ril.ilc in England gefundenen Scbiitze waren die 
Ringe imd andern Selunucksacheu von Sdber grösstentiiedä zcibrochen 
und za8ainmengel)ogen, oder wohl gar susammengesehmolzeu. Worsaae, 
die Dännn und ^'oI■duläQner etc. (Deutseh von Meissner) S. 71.; Däne- 
marks \ orzeit S. 46. 

2) Caes. bell. Gall. V, 55. 

3) Schon die Nominativforin Germnnns globi Tledenkt'Ji genug, zx\- 
maX (he neueste Deutung, mau habe zu lesen : Geruiauuä Indut. til., Uer- 
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len Römern, welche zu den Germanen übergehen wollten, Weiber 
und Felder und au Öold für den Tag, solange der Krieg dauern 
würde, je hundert Sosteriien. Dass das Geld röiniscbes war, deutet 
also bereits der Narne an.') Obwohl also die Geschichtschreiber 
keine einheimischen Münzen erwähnen, im Gegentheil die Ger- 
manen erst durch den Verkehr mit den Grenzvölkern, zumal durch 
die Römer mit dem gemünzten Uelde bekannt werden lassen, 
überliefert anderäcits der heimische Boden selbst aus äcincm 
Schosse die Tbatsochen, die doch eine andere Ansicht zu recht- 
fertigen sdieiiMn., Wir meinen die sogenannten Regenbogen- 
achfisaelGlien nnd die damifc Yerwandten Münzen. Diese s. g. 
Regenbogenselifisflelehen eracheinen sehr hSnfig. Abgesehen von 
Teremselten Funden entdeekte im' J. 1751 sn Gaggen (im baye- 
risehen Laadgeri<äit Friedbexg) ein Hirt Kn&llig 13—1400 Stilek 
solcher ScbüsBelmiinKen von Qold md svar in einem kupfernen 
Gefiisse* So bedeutend diesv FvaA ist, um viel mehr wird er 
noch übertroffen yon dem bei Pödmokl in Böhmen gemachten. 
Hier fanden sich im J. 1771 nebst einem Ärmlinge in einem 
Bronzekessel einige Tausend derartiger Münzen, dte über achtzig 
Pfund Gold ohne Zusatz lieferten. Es waren fast dmrehgttngig 
Asterisken, das heisst Stücke mit dem Bilde der Sonne und des 
Mondes, ohne Autscln-iften. Ueberliaupt ist gerade Böhmen 
reich an solchen Kegeubogenschüsselelien, ihre h'undstiitten dehnen 
sich weit aus und die seltsamen , in ihrer l'remdartigkeit auf- 



nutuuh . Sohn des Indutiomaruä, durch den Anblick der Münze selbst 
augenscheinlich widerlegt wird. Geechichtsclu eiber d. d. Vorztüt Bd. I. 
S. 198. Vgl. Münzen der alten Trevlrer. Von A. Senckler. Bonn 
b. Kev. uumiam. IblS, p. 231 sv. Jahroabericht d. Gcsellscli. 1". nuizl. 
Forschungen zu Trier vom J. 1854, S. 5. Lelewel, ctud. numism. et ar- 
chäoL I. vol.: type gaulois ou celtique (Bruxelles lb41), p. 247 versucht 
die Deutung des — ilil und schreibt sie dem Indutiomar zu. Ducha- 
lais, descript. d. nu'daill. gaul. de la biblioth. roy. (Pai-ia 1840), p. 2ö4 
setzt sie unter d. incertaines de la Belgique, frappees dans Test, und 
erklärt äe für spSter als flL August 

1) Tacit ami. II, 13. 

2) Schreiber, Taschenbuch f. Gresoh. u. Alterthum in Süddeutschiand, 
1840, S. 69 f^.; 1841, 8. 401 fg. / 

3: A ^^.l2■t. Schreiben an einen Freund von den bei Podni kl i^e- 
fundeneu Goldmünzen, Prag 1771. Ders., Beschreibung d. böhm. MUn- 
xeu I, S. 47, 63, 235. Abhandlung über die bei Podmokl nn J. 1771 
gefundenen Goldklumpen etc. Prag !777. 8. 

4) pudern erhellt aus der vaterländischen Geschichte, dass derglei- 
eben QoldstQcke auch bei dem ehemaligen Benediktinerkloster in Weue« 
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falleudeu Erselieinungen wurdeu hier scIiüti früh von dea Gelelu'ten 
beachtet.') Auch bei Conters im Oberlialbsteiu (schweizerischen 
Kantons GraubüiKlen) wurden im J. 17S(; zwei in einander liegende 
Kupforkessel mit einem derartigen reicLcu luhcalte ausgegraben. 
Acbnliche Funde fanden ferner bei Oedenbacb (in der bayer. 
libeinpfalz) IS35, und ganz neuerdings (April 1858) am rediten 
Donanufer swisehen Trsching, Yohbiug .imd Stoekolding in Bayern 
statt — anderer minder bedeutender Funde zu gescbweigen.. Hier 
bei Irsching förderte man bei der Heretellimg' eines Grabens sttr 
Ableitang desWassen gegen i 000 Stück derselben hervor, wovon- 
jedes nach erhobener Sehtttiiing eineu Werth voni "mindestens 11 
Gulden hatte. Der Form nach werden dieselben, als rund und 
mit einem ^as „Bchnabelartigen Ausbog** versehen, doichgehends 
von aussen gewölbt und auf der innem Seite hoU, somit als 
Bchtlsselailig gesebildert. Die meisten Stücke zeigten, wie so 
häufig, auf der erhabenen Seite einen Vogelkopf mit einem 
grossen gebogenen Schnabel; vier Stücke nur hatten Männerkbpfe 
mit grossgelockten Haaren. Die innere Seite enthielt drei, vi«r, 
fünf oder sechs erhabene Kü^elchen, während wenige hiervon ab- 
weichend ein anderes Bild, so in der Mitte einen Stnrn zcigrteu. 
Dieser Besc hreibung entsprechen auch viele der in andern Gegen- 
den gefundenen Münzen; die l)arstelluug(;n gleichen sich sehr, 
die Typen zeigen eine enge Verwandtscluift. Der Vogelkopf mit 
dem gekrümmten Schnabel , die einzelnen zeistreuten oder durch 
Fäden /usauimenhängeudeu oder ins Dreieck gestellten Kiigelcheu, 
das l>reieck, besonders iimerhalb eiuüä Kranze», das Bild der 



unwt it Zebrak, bei Kuttenberg und Eule, gefunden worden, und mir ist 
noch eine Besonderheit von Grullich, Königgratz, dann \V ürbitschau, 
Bwischen l^udin und Lowositz bekannt" Abbandluiig etc. 8. 10. 

1) Srhr.'iher a. a. O. S. III. 

2) Leil^.uiauu, uuiuiciui. Ztg. 1858. Nr. 22. Einer unmittelbaren 
Naehneht an uns zufolge befanden hk-h unter den schliessUch noch 
belsamuien gebliebenen: 7 Stück auf dt i- Iis. mit \^»geIkopf rechts, auf 
der Iis. 0 Kiigelchen; lü<> Stück aüt V'ogelkopf Uuks — ö Kügclchen; 
36 Stück ebenso — 5 Kü^rc'u hen: über 200 Stück ebenso — 3 Kügel- 
cheu; uiigelühr U',0 Stück mit Scnlange — 6 Kügelchen; 8 Stück mit 
Ornament; uiigelahr 150 Stück mit Halbkranz von Blättern — 6 Kü- 
gelchen; y Stück tl)t iibo — 3 Kügelchen, 1 Stück mit Oniament — 6 
Kügelcheu} 1 Stück mit boiderseit» Ornament; 3 Stück mit jugendlichem 
Kopfe; 2 Stück mit St«ni, aonat abgerieben; 2 St{ick anf beiden Seiten 
abgerieben oder glatt. 
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Sonne, die Halbniondc, die »Sterne sind Typen, die vorziif^lich oft 
vorkommen, Ebenso oft erscheiueu darauf blosse Haken, liinge, 
fcJtriche, Knoten, Laubwerk, Büitter, Schnörkel, dreit'acii an einan- 
der grefügte Mondhörner oder nach andern Ilalsringe; um das Ge- 
präge herum zieht sich hauticr ein gekörnter Kreis oder nur unten 
ein Halbkreis, wie einem üuitjiseu gleich.^) Solche wurden zu- 
mal (im J. 1822) bei Binswangen (bayr. Ldgr. Würtingen), ^) auch 
mit mehreren römischen Mibusen, bei dem nahen Aislingen, femer 
wieder bei Haldendwang (bayr. Ldgr. Kempten) gleichseitig mit 
einer rönusdiMi GoIdmtlnBe Ton Constaatin dem Jüngem J. 
337 n» Chr., und sn^SUwangen gefunden* Andere Vorstellimgtti 
auf derartige auagebildeter^n Mtinsen zeigen einen Kopf, xnwm- 
len mit phantaetiBchem Schmuck und eigenthOmlicher Haartracht, 
halbe und ganse HenachenfiguKai, ein springendes Boss, ehieii 
Beiter, einen Eber, Bfannen, eine Aehre und mannigfoltiges aber 
schwer zu deutendes Ornament. Nicht ganz selten findet sich 
auf diesem Münzen auch Schrift, die mit genügender Sicherheit 
zu deuten noch immer nicht gelungen ist; denn erst in neuem 
Zeiten hat man, besonders in Frankreich, auf diese merkwürdigen 
Alterthümer eine genauere Aufmerksamkeit gewendet und in Folge 
dessen auch vorzugsweise hier aus ihnen für die ältere Münzge- 
schichte nicht unerhebliche Thatsacben entnommen. Ihrer Selt- 
samkeit wegen fielen sie allerdings auch in Deutschland schon 
früh auf. Die Kulturstute, die sie andeuten, die Teclmik, woraus 
sie hervorgegangen sind , haben selbst einen ( Jiithe beschäftigt. 
Sie stammen von einein Volke, meint dieser, welches zwar in Ab- 
sicht auf Kirnst barbarisch zu nennen ist, das sich aber einer wohl 
ersonnenen Technik bei emeni rohen Münzwesen bediente. Wenn 
nämlich die früheren Griechen Gold- und Silberküchelchen zu 
stempeln, dabei ab« das Abspringen vom Amboss an Terhindem 



1) Bericht an die Mitglieder der deutadien OeseDachaft in Leipaig, 

1838, S. 30 fg. ' 

2) Vulpius, Curiositäten, Wehnar 1818, VII. Bd. S. 25 fj^. 

3) Zwei liier gefundene Stücke wogen im Apothekergewichte jedes 
2'/2 i3rachuieu, im Goldgewichte aber 2 Dukaten 12 Asse; sit; waren 
vom feinsten Golde und mitsammen im Gewichte gerade einem Doppel- 
louisd'or gleich Gnntia von Dr. v. Kaiser (Augsburg 1823), S. 22. 

4) Jahresbericht des historischen Yereiua für Schwaben und l^eu- 
burg für 1839 und 1840, S. 87 und 104 %. 

1* 
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gcdachteu, so gabeu sie der stiiblenien Unterlage die l'orm eines 
Kronenbohrers, worauf daa Küchelclien gelegt, der Stempel aufge- 
setzt, und so das Obergobildo abgedruckt ward; der Eindruck 
des untern viereckigen zackigten Htilfsinittels verwandelte sich 
uacli and nach in ein begrenzendes, muncberlei Bildwerk enthal- 
tendes Viereckf dessen Ursprung sich nicht mehr ahnen IftaBt 
Dm unbekannte Velk jedoch, von weldiem hier die Bede ist, 
yertiefte die Unterlage in Schlluelfonn und grab sngleieh eine 
gewiBte Gestalt hinein; der obere Stempel war eonrex und gleidi* 
falls ein GebHd hinem gegraben. Wurde nun das Kflchddieik in 
die Stempelscbale gelegt nnd der obere Stempel darauf gesehlar 
gen, so hatte man die sehüsselfifnnige Utüue, wdche noch öfters 
in DeutBcUand aus der Erde gegraben wird; die derauf ersehei- 
nenden Gestalten aber geben zu folgenden Betrachtungen Anlass. 
Die erhabenen Seiten der drei mii' vorliegenden Exemplare ^) zei- 
gen barbarisehe Nachahmungen bekannter, auf griechischen Mtln- 
sen yorkoinmender Gegenstände, einmal einen Löwenrachen, zwei- 
mal einen Taschenkrebs, Gebilde der Unfähigkeit, wie sie häufig 
auch auf silbernen dazischon Münzen gesehen werden, wo die 
Goldpliilippen offenbar kindisch ]>i"uscherhaf"t nachgeahmt sind. — 
Die liohle Scue zeigt jedesmal (auf den drei Exemplaren) sechs 
kleine halbku-^elttirniij^'e Erhöhungen; hierdurch scheint mir die 
Zahl des Werthes aus^'csprochen. Das Mcikwürdigste aber ist 
auf allen dreien eine sichelt« innige Umgebung, die auf dem einen 
Exenii>lar unzweifelhaft ein llufeiüeu vorstellt, -) und also da wo 
die Gestalt nicht so entschieden ist, auch als ein solches gedeutet 
werden muss. Diese Voxstdlnng scheint mir original, fände sie 
sich auch auf andern Mtinsen , so kirne man yielleieht auf eine 
nähere Spur, jedoch möchte das Bild immer auf ein beiittenes 
kriegeirisehes Volk hindeuten. Wollte man sorgütltig die ^ 



1) Abgebildet bei Vulpius, Curio^itäten Bd. Vll, 'i'af. 2. Nr. 1—3. 

2) Iticlitiger ein Iting mit zwei ivnüpfen, der nach Schreiber iu s. 
Taschenbuch IbiO S. «7 fg., 240 fg., m fg. 1841 Taf. II, 5-8. 19. 
den ursprünglichen St<'ll\ t itrfiter der Münze audcutiit. Dieser AuBicht 
pflichtet Wackernagel u. a U. S. 552 bei. Dahin wird auch das Bild 
des Pferdes bezogen, sowie ferner auf d(!u Münzen die bekannten Spi- 
ralgewinde Yorkommeu. Vgl. Worsaae, Däneaiurks Vorzeit S. 49. Lu- 
sere Ansicht Ober dte Entstehung der Münzen und der Darstel- 
lungen daranf ttfolgt weiter uiten. 
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Orte verzeichnen, wo dergleichen Münzen gefunden werden) so 
gäbe sich vielleicht ein Aufschhiss. ') 

Gnthe driickt sich über dou ürsprun;^ dieser Münzen sehr 
vorsichtig aus, obwohl er geneigt zu sein scheint, sie für deutsch 
zu halten und in die Zeit zu versetzen , wo „i ranken und Deut- 
sche noch für Eine Völkerschaft gehalten wurden, die Herrschaft hin- 
über und herüber sciiwankte und die kaiserlich-künigliclien Gebie- 
ter bald diesseits bald jenseits des liheins grössere Macht aufzu- 
bieten wusstw.** Andere sind vor ihm und nach ibm näher auf 
die Frage der Heratammung eingegangen, und es hiU sich so eine 
sehr reiebe Literatur darüber erzeugt, ebne dass die Antwort bis 
jetat genügend ausgefallen wäre. ^ Ihr anm TbeÜ sonderbares 
und seltsames Geprige reiste selbst die Aufmerksamkeit des Vol- 
kes, es bildet«! sich di«i wunderbarsten Anwehten, nm so rerseih- 
lidier vielleicht, als selbst die Gebildeten auf gana ungeheuer^ 
liebe Meinungen Torfielen; Man nannte die Mttnaen Begenbogen- 
schüsselchen, Himmelringsch'fisseleben, Stemgeschosse, meteorische 
Pfenn^, die der Begenbogen aus sonurti Schoss fallen lasse,') 
legte ihnen als Amuleten heilsame Eigenschaften bei und ver> 
band Uberhaupt sehr allgemein so viel Aberglauben damit, dass 
sich Vernünftige schon früh veranlasst fanden , dagegen strafend 
und spöttelnd aufzutreten. ^) Die neuem Mutbmassuugen über 



1) Leber Kunst und Alterthum von Göthe, 1818, HI. Heft, S. 92 fg. 

2) Vgl. über die Literatur z. B Curiositätcn, S. 26 fg. — Ikuiclit 
der dentschen Gesellschaft a. a. 0. Ib38, S. 30. — Auch jDr. v. Baiser, 
Guntia, Augsburg 1823, S. 22 fg. 

3) Guttas 8. guttulas Iridis, patinas et patellas Iridis, spermatH 
Soli« et Jjidis, India flores, guttas Apollinis, asteriscos, schcmesch- 
takin irtc. 

4' Diese Literatur ist kulturiiiston'sch nicht uninteressant nnd un- 
wichtig; vgl. z. ß. unter auderm; Doederlinus, disscrtatio cpistolaris, qua 
nnisfanun vulgi et ipsorum literatorum quorundam de generatione patella* 
rum, ceu dicuntur, Iridis^ der Regenbogen-Schüsselein, eammquo eximiis, 
ut faiso jactautur, virtutibus, opmionem et commeuta e.xainiuat et confu- 
tat. Weissenburgi 1728.4. — Es ist seltsam, wie man sich phantastisch 
ihre Entst^'hung dachte. P-' -^s sind, benierkt in Bezug darauf Thur- 
neisser in Uebereinstimmung niit Theophrastus Paracelsus (Doederlinus 
p, 6), güldene ganz dick formirte und wie ein Schüsselein hohle Gro- 
schen oder Pfennige. Sie werden Guttae Apollinis (Solis) und Sper- 
mata Snlia und Iridis genannt. Sollen von Kraft der Somicu durch 
Wirkung influen tischer natürlicher und elementischer Kraft, wann Sol 
die Regenbogen bescheint, in puncto der Zusammenkunft der Sonnen- 
strahlen und des R^nboccns gählii^s oracbaffen und also formirt 
werden und hernach herabfaUen. Sie werden auch Schemeechtakin 
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den Urf?pnino- dieser Münzen zerfallen in zwei Haupt^rnippen ; 
einestheils ist man geneigt, sie für einheimische Münzen selbst- 
ständifjen Ursprungs zu halten, anderutheils sieht mau sie als 
blosse Nachahmungen an, ausgegangen von Völkerschaften, die sie 
unter dem EinÜusse auswiirti<^er, besonders rümischei Kultur, mit 
unjrenügender Fertigkeit ßchluguu. liiue driUe xMeinuug, es konn- 
ten dieselben viehuehr Schmuck , sowohl für Menschen wie für 
Pfiarde, gewesen sein, widerlegt wsh unmittelbar von aelbsfe, so 



▼on der Sonne und einer heimlicben spiritualischen Präparation also 

benannt. — Andere meinten, da wo oie Irls ihrrm Halbbo cren au8- 
spanuc, streue sie Gold und zwar gcwöbnlicli ins Wasser ^ letzteres 
giündet sich aoeh anf dwi Glauben, Iris tränke und wenn man den 
I)rt erreiche, wo sie ihren Fuss hingesetzt und zwar bevor sie fort- 
ginge , so fände man dort derartige Kegenbogenschiisselchen. Solche 
zeigte' ein Freiherr von Seprode und sagte dabei , .,dt'r Hirt hätte sie, 
wo der K^genbogen sich tränkt (wie die Frauken reden) und seine 
Beine Ton einander fhut, drevmal beym Scbloas Efckenbrechtshaasen 
im Franke iibind pofnnden." Docdcrlinus 1. c. p. 67. Daran nun zwei- 
felten die Vernünftigen doch schliesslich. Wollte, fragen sie, Jemand 
sagen , dass die Materie dieses Goldes iii den Wolken verborgen liege, 
nachdem etwa dei' Goldsamon oder Zenfr:nnc;s8aft durch der Sonne 
Hitze und »Strahlen aus der Erde in die Luft f^etricbtai sei, welcher 
nachmals allda ausgebrütet und gebildet würde V So \Ht noch sehr zu 
zweifeln, ob dergleichen schwere Particulä oder 'riieilcben sich in die 
Luft treiben lassen. Gesetzt aber es könne s*jlclies geschehen, wo 
kSmen die Figoien und Bilder in den Schüsselchen her? wanun wie- 
gen sie aUc ungefiihr nnr zwei Quen<< hen? Eher sollte man noch 
glauben, dass auf solchen gesetzten Fall ein goldener Eegen folgen 
konnte, wie denn zn des Kaisers Matthias Zeiten nieht allem ein der« 
gleichen Goldregen soll bemerkt worden sein, sondern auch nach des 
balbins Böhmischer Geschichtschreibung einmal Edelgestein geregnet 
haben soll, dergleichen noch einige in der kaiserlichen Kmistkammer 
zu Wien gezeigt werden. Obwohl andere dafür halten, dass derglei- 
chen Steine damals durch grosse Sturmwinde in die Luft getrieben 
worden, bis sie unfer dem Kegen wieder gefallen. Dass aber in dem 
Begen oder iu der Luft dergleichen genau abgewogene und mit ge- 
wissen Zeichen, Bildern oder Bnchstaben mamrte Schnssdchen Yon 
ungefähr sollten gebildet, aueli ohne Kunst könnten gezeugt werden, 
ein solches wird man geselK ute Leute nicht sobald bereden können; 
weswegen denn anf die Frage kühnlieh za antworten, das« diese so- 
genannten Regenbogenseliü.-^selchen kein Werk df r X itur. sondern der 
Kunst seien." Vgl. Mentzel, miscelian. acad. uat. cur. dec. 2. p. 33 (3 
Jahrg^.); Valentmi, mus. mnseor. tom. II. p. 62 so. — Doch genug 
von aiesen ergötzlichen Meinungen. Der Glaube , dass die sogenann- 
ten Regenbogenscliüssclchen vom Regenbogen herrühren, kommt zum 
Theil davon her, dass sie sich oft nach starkem Regen, der die Erde 
nbHeliwetmnfe , zeigten. Auf diese Weise wurde z. B. der Fund von 
Podmokl zuerst angedeutet. Abhdlg. über d. bei Fodmokl gef. Goid- 
Unmpeni S. 7 fg. 
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dass wir dieselbe tuglich unberücksichtip^t lassen d(irfen. ' ) Die 
ei-stere Ansicht, die in den s. fr. Re«-t'Jibogensehü.sselchen origi- 
nale Gepräge sieht , 2) anerkoiiut , daas diese Münzen von einem 
in der Prägekunst ungeübten, barbarischen Volke herstammen, 
und ftMt Mer&tr als Urbeber die Vandalen, Burgunder oder 
Godien ing Auge. Einige balten Me, besouderg wegen der bänfi* 
gen' SdiOflselform fttr normftniufldie Htlnzen, weil nach ihnen die 
llteeten Hoblpfennige aus dem Nerden stammten; die meieten 
aber wahntcheinlieher für gothische nnd zwar seltsamer Weise 
deshalb, weU eben die Gothen von der Zeit des Kaisers Frobns 
(276— 282 n. Ohr.) an bis auf die Zeiten des E.&oporius (f 423) 
gegen dio Gallier und Qennanen im römischen Solde gedient 
hätten und hieraus, wie aus der gemachte Beute jene Mflnsen 
hStten schlagen können. Die Darstellungen darauf werden zum 
Theil sehr wunderlich gedeutet. Den innerhalb der vermeintli- 
chen Mondsichel erscheinenden Kugeln wird nach ihrer Basis 
oder Linealaufstellung eine mystische Beziehung auf d^s symbo- 
lische Dreieck beigelcpft, welches entweder die drei Ilaupts^otthei- 
ten der neutschen, Wodan, Thor und Frikko, oder das in drei 
Theile geüieilte natiirliclic Jahr bezeichnen soll. Der Lorbeer- 
oder iMf-lHMizweig (eine «ehr willkiirliche Aiiii.ihnic, wie auch für 
sehr uiikl i]o Bilder die foljjende lÄnitung-!) wird auf das Juel- 
fest der zurückkehrenden Sonne, Sonne und Mond auf ihren eige- 
nen Jvultus bezogen; iu den ainlem J );ubtulluugen sieht man den 
K,opf eines Eisvogels, der auf den Norden gedeutet wii'd, ein 
SchifiP, einen Schiflsohnabel und gar ein Auge Gottes! Die k1ih> 
lere Kichtung erblidct in denKtigelchen auf den Mtinzen nur die 
Anzeige des Werths derselben, vielleicht mit der' Andeutung, wie 
Tielen Btfioken Viehes sie im Werthe gleich standen,^ und in dem 
schlecht geratenen Adlerkopfe eine Beziehung auf die wirkliche 
oder eingebildete Macht des Volkes, dem die Münzm angehört 
haben. Wag die Zeit betrifilt, so sind einige geneigt, sie in eine noch 
frühere hinanfaurttcken, als schon oben milgetheilt ist.*) Sie 

1) Mentzel, ephemerid. natur. euriosor. dec. II. a. III. p. 34. 
2} V^l. V. Kaiser, Guntia, S. 23. 

3) ^Dies ist irrig, deiui bisweilen hal>eti d'w^ kleineren Stücke mehr sol- 
cher Kügelche» als die grösswern. Vgl. fimt'ter und 8<M;hster Jahre«jbe- 
richt des bist. V tür Scnwabeu und Neuburg, S. in."». 

4) Batbgeber iui Behebt v. J. Ib38 f. d. deutsche Gesellschaft, S. 3t» fg. 
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iuÜ8steu ibiem Geprägte nach vor Elnfülmin^ der römischen Mün- 
zen in den nördlicheren Gcgoudcii geprägt worden sein, als iu die- 
selben höchstens nur einige griechische Münzen oder vielmehr nur 
Nachbildungen derselben durch Barbarenvölker (plagia barbaro- 
rum) gedrungen waren; sie mtissten ferner in mner an dem edel- 
sten Metalle sehr reichen G^fond geschlagen sein und, da sie in 
DeutscUand so hKnfig gefunden werden, keineswegs in einem ent- 
legneren Lande. Eben in diesen Gegenden,, wo die finglichen Mün- 
zen so oft Torkommen, war das Land der Tanrisker sdir goldteieh;^) 
68 wohnten diese in Steiennark^) und reichten Ton diesem Mittel- 
punkte ans gegen Süden bis an die Save, gegen Osten brä an den 
See Peiso ^) in Ungarn, gegen Westen an die Bftten und Yindeliker, 
gegen Norden an die Bojer. .Es schien darum möglich, dass von 
hieraus jene Münzen zum grossen Theil ihren Ursprung nahmen, 
wenngleich die weitere Muthmassung, es seien dieselben von Grie- 
chen und ihren barbarisirton Nachkommen ausgegangen, Tor der 
Kritilc durchaus nicht stichhaltig begründet werden konnte. 

Die einseitige Richtung, die Darstellungen auf jenen Münzen 
als durchweg originale aufzufassen und sie, freilich ohne balt- 
bare Begründung und sichere Nachweise, bloss auf den Kultus 
der ältesten Bewohner, der Kelten, zu beziehen, entwickelte sich bei 
einzelnen no eil entschiedener, obwohl ohne besondere wissenschaft- 
liche Anerkennung, Es wurde eben in die zum Tbeil undeutli- 
chen, unkünstlerisch rohen Bilder zu viel hineingedeutet; dass sich 
freilich solche ilcht nationalen nnd religiösen Bezüge zum TheU dar- 
auf annehmen lassen, dalUr werden wir weiter unten selbst uQsero 
Ansidtt ausdrficken. Von fünf Stücken, um ein Beispiel jener Deu- 
tnngsweise zu geben,^) deren zwd von gelblichem Ers, eins von Sil- 
ber und 8wei von Ghld, wkd die rohe und dunkle Zdchnung auf den 
Erzmünaen (das eine Stück ist jedoch unkenntlich), nämlich auf der 
Vorderseite ein Kleeblatt, auf der Rückseite die Spur einer Aebre, 
beides als Sinnbilder keltischer Religion gedeutet Die Silbermflnae 
hat auf der Vorderseite das Bild der Stute, mit sieben Punkten 



t) Nach PolyWus 34. T. IV, p. 645 sq. Strab, 4. T. II, p. 91 sq. 

2) Mann«M't, Oeogra]thio etc. III, S. 604 fg. Zeuss, d. Deutschen u. 
d. Machbarstämme, S. 239. Sie waren keltischer Abstammung. 

3) Kach Zeu«B a. a. 0. S. 245 Pelm, der Plattensee. 

4) Mone im Anzeiger fUr Kunde der teutachcn Vorzeit, 1835, S. 118. 
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um den Kopf, welche die Stelle der Mähne einnehmen ; der Hals 
ist durch eiueu Halbmond, der Oberkopf und das Maul durch zwei 
Hinge angezeigt. Hiernacli wird diesen Bildern planetarischer 
Sinn angeschrieben, sie sollen Mond, Sterne, Sonne und Erde 
vorstellen, weil ohne diese Absicht sonst wohl ein natürlicher 
Fferdekopf ausgeprägt wäre. Die springende Stute auf der ersten 
GdldmfiiiBe nn em beliebtes Bild der Oötfxn Ceridiren, der Bäng 
unter dentelben wird fiOr ihren Keasel, die drei Punkte daran für 
drei magische Tropfen, und die gesehlängelten Striche ftbr den Ab« 
lauf des Kesselwassers erklttrt. Der Stern mit den acht Strahlen 
Uber der Stute soU vielldcht eine Barstellung des Planeten- 
systen» oder eines Tempels sein. In der gl«ch symbolischen 
Weise wird das Bild der andern Goldroiinse, das Flügeboss mit 
menschlichem Kopfe, gedeutet. In diesen Beispielen, setzt der 
Erklärer hinzu, ist das Gepräge auf den Silber« und Groldmtozen 
feiner als auf den Erzstücken ; ich schiiesse daraus nicht auf ver- 
schiedene Zeiten, nur bin ich geneigt,- die Brustbilder auf k^ti- 
schen Münzen dem römischen Einfluss zuzuschreiben. Das ver- 
schiedene Metall aber ist wohl für die verschiedenen Grade be- 
stimmt, für welche diese Münzen als Erkennnni^s- imd Priifungs- 
zeicheu galten Denn sie waren wohl niem:ds cursireudcs Geld, 
dafür sind sie emestheils zu selten, anderntheiis wurden sie für 
diesen Zweck durch römische Eroberung des Keltenlandes unnö- 
thig. — Wir enthalten uns jeder Bemerkung hierzu, sowohl was 
die Auualune des Geheimkultes der Kelten, als die Bezeichnung 
der Kcgenbogeuschiisselcheu als Marken für dessen verschiedene 
Grade betrifft: nur heben wir hervor, dass, abgesehen von allem 
Uebrigen, die Stiltse dieser Annahme, die Seltenheit ihres Vor* 
kommens, wohl sehr schwach ist, indem sie im O^entheil viel 
SU oft und zumal in su starken ^ufen bdsammen aufgefunden 
werden, um sie als blosse Marken und Erkennungsseichen betracV 
ten SU kaunen. Doch hierüber noch mehr xu sagen ist überflüssig. 

Um die Mfi^iEen als keltische nach ihren Geprftgen in noch 
etwas engere Grenxen untersubringen, hielt man sich an ^e be- 
kannte BLaupteintheilung der Kelten inKimri und Gilen. Jene 

i) A, Thierry, histoire des Gaulois. Paris lb23. 3 vol. U. Schrei- 
ber, Taschenbuch für Qesclüchts und Alterthum in Sttddeutschland, 
1640 S. 6? fg^ besonders S. 105 fg. 
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— 80 ist diese Ansicht — sassen gegen Ostcu uud Norden, blie- 
ben mehr dem alterthfimlichen Charakter ilires Volkes getreu und 
lebten unter derHentcbaft der Famifienitltesten und Priester, der 
Bnudra. An Ihren ursprünglichen Sitsen finden sich meistens 
stamme Mftnzeni gevOhnlicb Astenakm, doch auch häufig Sttldce 
mit dem keltischen NAÜonalsinnhflde des Pferdes, als Sbmhad 
der Freiheit Die GSlen behaupteten mehr den Westen und Sü- 
den, bildeten swar in den bessern Landern und im Verkehr mit 
and^ Nationen ihre natttrllchen Anlagen mehr aas, yelrweiehUch- 
ten aber auch mehr. Ihre Hünsen sind kunstreicher, sprechend, 
sie aei^eu gewöhnlich den Kopf des Häuptlings mit seinem Na- 
men auf der einen und das allgemeine Nationalsinnbild oder hän« " 
figer noch ein specielles, der Landschaft oder Stadt, auf der an- 
dern Seite. Es liegt schon hierin begründet, heisst es, dass die 
Münzen der Kimri den lU'sprünglichen Typus am reinsten dar- 
stellen und demselben, wenigstens thoilweise, am längsten treu 
geblieben sind; answärtiger EinÜuss, /umal niacudonispher Mün- 
zen, besonders von Pliilipp uud Alexander, machte bkIi hier erst 
später geltend, während bei den Gälcn schon selir frühe die Ein- 
wirkung griechischer Bildung (vor allem von dem phukäischen 
Massilia ausgegangen) , sowie später nach der Unterwerfung des 
Landes das unverkenubaie Vorbild des römischcu Stempels her- 
vorti'itt. ^) Diese Berüluiuig mit den civilisirten Völkern des 
Südens vermag auch den Grad der Bildung zu erklären, den das 
Httnzwesen der Kelten Immerhin vpraussetzt, sollte man nidit 
geneigt sein, die hier bewiesene Fart^keit der Kelten als eine 
ursprüngliche und selbststKndig erworbene anzusehen. Die Mün- 
zen einiger romischen Kaiser, die nur in Gallien geboten haben, 
wie Albinns (f 197 n. Chr.), Posthumus (258—267 n. Chr.), Tie- 
torinus (265—267 n. Chr.), IKarius (267 n. Chr.), Tetrieos (267 
—273 n. Chr.), sind offenbar das Werk gallischer Kunst, und 
man bemerkt mit Verwundcnrung, dass die Münsen aus der Zeit 
des Tetricus und Posthumus besser sind Sls die Yalerian's, Gal- 



]) Conbroiise in s. catalogue raisoim^ des monnaiea nationales de 

France, Paris 1S39 — unterscheidi't nioiiunies gallo.ccltir]U"s. civilisation 
grecquc (von 361 v. Chr. an), monnaies gallo-romaines (von lü v. Chr. 
an ma 602 nach Chr.). — Dass jedoch das keltische Münzwesen von 
Wwten nach Osten sich ausbrdteto, werden wir weiter unten sdien. 
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lien*8 und anderer, die im Besitz Italiens waren. ^) Ueberdiess 
fehlte es den Kelten, zuraal in Gallien, nicht an edlen Metallen, 
und es ist namentlich bekannt , dass der Arverner Luerius, wenn 
er sich öffentlich zeigte, goldene uad silberne Münzen unter das 
versammelte Volk auswarf, -) 

Betrachten wir im AllgemeinfMi das Münzwesen der alten 
Völkerschatten Galliens '^), so stinnut dessen Entwicklung mit den 
letetgegebenen Andeutungen über unser keltisches Münzwesen 
iheilii^riBe ziisammen und giebt in Folge desBen auch Uber unsere 
■ hdmiselMik Funde vlel&clM. AofUSrung. Die Ehitwickhnig des- 



1) Kevue numism. 183S p. 330. 

2) Strabo IV, 2. — Plutarch im Leben Casars Falnrixos nlovrog. 
Thierrv, histoire des QauloisII, p. 67: LaGawüe ^tait lePeroa de ran« 

cien monde. 

3) Vgl l)* sonders Marq. de Lagojr, description de qnfilqiies m^daille» 
in^dites de Massilia, Glanum etc. Aix. 1S34. Ders., notice sur l'attri- 
bution de quelques mddailles des Gaules. Aix, 1837. Ders., essai de 
monographie d'une s^e de medailles gauloises d'argent imit^es des de- 
niers consolaires au type des Dioscures. Aix, 1S47. Ders., recherches 
numismatiqnes snr l'armement et les instmments de guerre des Ganlois. 
Aix, 1849. Lielewel, (Stüdes numismatifiues et arch(5ologiques; type gaulois, 
ouceltique. Broxelles, 1841. i>e la oaussaye, numismatique aela Gaule 
NarboTmaise. Lambert, essai rar la nmnismatique gauloise da nord-onest 
de la France. Bayeux, IS 14. lluchi r, inoiinaies du Maine. Le-Mans, 
184Ö. Duchalais, äescription des mtklailles gauloises faisaot partie des 
eoUections de la biblioth^ae royale.^ Paris, 1846. Lemi^, essai sur 
les rnonnaies de la Bretagne Armoricaine. Reutles, l*^52. etc. Grosse 
Verdienste um die Numismatik im Allgemeinen sowie besonders um die 
Münzgeschichte Frankreichs und Belgiens haben femer die beiden Zeit- 
schriften: Revue numismatique puhl. par E. Cartier et L. de la Saussaye. 
Blois 1836 u. fg. J. , seit 1856 herausgegeben von J. de Witte und A. 
deLongpÄier, und die revue numismatique Beige ; beide enthalten über 
den oben vorliegpnden Stoff eine reiche Fülle von Mittheilungen Eine 
kurze Uebersicht über die Literatur fiudet sich rev. num. ls51 p. B sv. 
Vgl. ausserdem j). 391 sv.; 1852, p. 165 sv.: 1853, p. 5st.; 1851, p 85 sv., 
185") und folg. Jahrgg. an verschiedenen Stellen — Die nHohstnlHniden 
Audentungen sind vorzugsweise die Resultate Irnuzösischer >iumi»mati- 
kor. Im Folg! lulen wwden wir die franiSs. Zeitschrift stets nur rer. 
numism. citireu.) 

4) Wir bemerken, dass wir unter Galliern im Allgemeinen und Gal- 
liern in«besniidere oder Kelten zu scheiden haben; fiir die Betrachtung 
des gallischen Münzwesens im Allgemeinen (in Gallien selbst) ist dieser 
Unterschied frdlieh weniger wesenfHoh. (^»r (bell. Gall. I. \) sagt: 
Gallia est omnis divisa in partes tres, quarnm unam iucolunt Bek^ae, 
aliam Aquitani, tertiam .... Celtae; er stellt Galli dem Namen Celtae 
gleich und setst sie den Belgae entflogen : qui i|)8onim lingua Celtee, 
nostra Galli appellantur ; 11 , 2 : Sniidnibus reliquisque Gallis, qui fini- 
timi Beltris erant Das Ausführlichere s. hei Zeuss a. a. 0. ä. 65 fg. 
Den Wotuuiti der Keltern begrenzt GSsar (1, 1) so: Gallos (noetva, ipso- 
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selben lehnte sich hier an die benachbarten Zustände, womit die 
gallischen Völkerschaften durch friedliche nnd kriegerische Be- 
ziehungen bald bekannt wurden. M l>er griechische Einfluss wirkte 
besonders von Massilia ans, und als äio Römer unter dem Vor- 
wande, dieser Colonie gegen ihre Nachbarn beizustehen, selbst 
festen Fuss in Gallien fassten, als sie sich das Gebiet der Salyer 
zueigneten und der Pr u nu ul Sextn.s Calvinus 124 v. Chr. die 
römische Colonie Aquae .Sextiac gründete, kam in das gallische 
Münzwescu ein neues Element. Die bisher!«:e Unabhängigkeit, 
die den griechischen Typus freiwillig nachgeahmt hatte, wich dem 
gebieteriwshen ffinfiiiflse des grossen Eroberervolkes; zu den 
griechischen Schrifbtügen traleu die römischen, es wurden die 
Denare, wie Überhaupt dasM^nnrasen der Börner nachgeahmte) 
Doch g;ing diese Entwicklung nur langsam vor sidi, durch die Er« 
Ognisse und ümstilnde bald gefördert, bald gehemmt; auch je 
nachdem die einzelnen gallischen Völkerschaften gebildeter oder 
rober waren oäet eine grössere Selbststilndigkeit in ihren politi- 
schen und socialen Zustanden bewahrten, musste die Entwi^lung 
eine verschiedene sein. Wir haben schon der Münzen Philipps II 
von Macedonien gedacht; es waren diese nicht allein gleich- 
zeitig, sondern noch lange nach dem Tode jenes Fürsten weithin 
verbreitet und ein sehr gern gesehenes Yerkehrsinittel ; ihr Name 
wurde ein Gattungsname für alle ähnlichen Münzen, dessen sich 
— um nur ein T^eispiol anzuführen — der Dichter Ausonius (Ep. 
V.) noch im lY. Jhrhdt. bediente. Diese Philipper sind auch 
in gallischen Nachahmungen nocli erhalten. Die Ilan^ tspite zeigt 
den belorbeerten Kopf Apollo's, die Rückseite eine Bjp;a mit dem 
Lenker und den Namen Philipps {(^LdlllllOT). Diese Münze 
scheint nach einer allmäligeu Entartung der yomehmiichste Aus- 
rum lingua Celtos) ab Aquitanis Garnmna flumen , a Beigis Matrona 
et Sfquana dividit . . Pars, quam Gallos olttinere dictum est, initium 
capit a flumlne Khodano; continctur Garumna Üumine, Oceauo, finibus 
Bei Igarum ; attingit etiam ab Seqtianis et Helvetüs flumen Rhenum. IHes 
ist also das Stammland der Kr-iteii, der Herd jener Bewegunf^en. woher 
jene zahlreichen Kclteusehaaren, wie reisseiide Ströme, in verschiedene 
Richtungen hin sich ergossen haben. Hier finden sich viele Namen von 
den wandernden Haufen wieder, die fern Unter iiemden Völkern neue 
Sitze nahmen, Zeuss a. a. 0. S. 185. 

1) Rev, numism. 1855, p. 246 sv. 

2) Vgl. Cartier in d. annaL arch^iog. VI (1847)^ p. 315 st. 
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gangspuiikL i:\ur6 rem gallischen Münzwesenä geworden sein. 
Der Kopl, ubvvühl bai-barisch, bewaiurt iudessen Züge seines Ur- 
sprungs, die liückseite dagegen entfernt sich weiter von der Nach- 
ahmung und erhält selbststäudigerc und lokale Bilder. Schwie- 
riger sind die Uebergangsstücke zwischen der griechischen und 
rSmiflcheil Nachahmung zu bestiinmeii. £s sind schwer zu be- 
lei^nende Typen, aniUnglich olme ümsduiften, daim mit galli- 
fldien Namen imdWflrden in mwBt lömiBehenScbrilb Ab«r 
diese Naoihaliminigeii der Consnlardenare duronologiadb »n oidnen, 
ist darum sdur misslicli, well man freilich an der stnfenirdflen 
EntartaDg denelben einen leitenden Faden hat, Jedoch d«r nehere 
Att^gangspnnkt fttr die aum Thell sehr auseinander fallenden 
Gattungen nodbt fehlt TTm ein Bdspiel anaufUhrenj so kannte 
man zwei erhaltene Stücke mit den Namen LITA und EPAD 
als einen solchen Ausgangspunkt beaeidineu ; indem diese Namen 
xwfa. ans Gitsars Commentarien bekannte gallische Heerführer be- 
nennen ^ geben sie für ihre Entstehung ein bestimmtes Datum, 
nämlich ungefähr das J. 50 v. Chr. an. Die erste Hünae, welche 
in ihrer Hauptseite eine gleiche Darstellung mit Denaren der Fa- 
milie Plaetoria (Rru.stbihl der Diana) iiat, /tM^rt auf der Ktick- 
seite einen Reiter, in der Hand eine Standarte mit dem Eber 
haltend, nebst der Inschrift LITA. ^) Litavicus war der Anfüluer 
der lieiterei der Aeduer. Die zweite Münze, ebenfalls mit den- 
selben Denaren verwandt, enthält auf der Hauptseite das behelmte 
Brustbild der Minerva und die Inschrift EPAl), auf der Rfick- 
seite einen Ki'ieger, der mit der linken Hand aeiue Lauze nud 
seinen Schild, in der rechten eine Standarte hält; das Schwert, 
dureh ein^Oehäng über der rediten Schulter gehalten, erscheint 
hmter dem Schilde ; im Felde befindet sich em Hehn. Epad> 
nactus, Führer der Arremer, überlieferte 6en B&mem den Luc- 
terins, den Antührcir der Cadurid und Verbündeten des Yer- 
eingetoiix. 

Neben solchen offenbaren Nachbildungmi griechischer, dann 
lOnuscher Typen, finden wir sdbstständige Daistelhingen, wdehe 



1) Duchalais 1. c. n. 354 sv. Lelewel, ^Idments du type gaulois VII, 7. 

2) Duchalais 1. c. n. 1, sv., Lelewel 1. c VI, 21. — Formation au 
type des chcfs, Lelewel 1. c. p. 321 st. 

3) Vgl. die rer. num. 1855 p. 250. 
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volksthümlicli gallische sind. Um diese einzeln zu erläutern, 
müsste hier eine Auseinandersetzung des socialen, besonders re- 
ligiösen Lebens der (Tallicr gegeben werden, was uns, zuuial wir 
überhaupt diese l'arallele nur zur Vergleichung mit uusern deut- 
whmi Funden vielm wollen, . jedeolalls eh weit abfuhren würde. 
AoBseideni ist eine solche UntenueBung aehr sebwierig, die grie- 
dikelien und rOmisdien Elemente haben merklidi nnd nnmerklich 
viel Firemdartiges hiMiiige1ii;acht nnd es ist deshalb mitimtw sehr 
scbwer an entsdidden, ob die symboliBdien DaisteUungen auf 
den Münzen ans dein einhanuBchen Knlte und Leben hervoige-i 
gangen oder nur biaair entartete grieehiache nnd rSmiadie dnd. 
Die Phantane bat hier, wie tiberhanpt im ganzen Eeltentbum, 
weiten Spielraum.*) Ein Hanptsymbol. der Gallier scheint der 
Eber ^) gewesen zu sein , er begegnet uns auf Münzen Galliens 
fast aller Zeiten und aller Gegenden. Nächst ihm erscheint am 
häufigsten das JRoss^) — vielleicht ursprüngtich nur eine Nach- 
ahmung, aber auch bei den Kelten und Germanen stand dasselbe 
in besonderm Ansehen als Sinnbild dos Muthes und der Unab- 
hängigkeit. „Eine Eigontliümlichkeit des Volkes ist, weissagende 
und malmende Zeichen auch von Pferden zu eutuehmen Von 
Gemeindewegen werden diese iu eben jenen heiligen Wäldern 
und Hainen gehalten-, schneeweiss uud nie berührt von irdischer 
Arbeit. Wenn sie den heiligen Wagen ziehen, begleitet sie der 
Priester mit dem Könige oder dem Fürsten der Gemeinde, um ilu* 
Wiehern und Sclmaubcu zu beobachten. Und keine Art von 
Wahrsagung findet grösseren Glaube, nicht allein bei dem Volke, 
sondern audi* bei den Vornehmen nnd Pziestem. Sich nämlich 
halten ne fOr Diener dar G^itter, jene für kundig des Götter> 
ratbs." ^) Zu dem Eber nnd dem Boss kommen der Stier , der 
Zjtfwe, der Adler und die Sohlange. Ihre DaisteUungen . sind 

1) Etudes sur le symbolisme des pln« anciennes mödaille« ganloises 

par Öucher — in d. rev. numism. 1850, p. 85, 165; 1852, p. 165. 

2) Tacitus (German, c. J5 ; berichtet von den Aestyern an der Ost- 
see: als Wahrzeichen des Aberglaubens tragen sie Figuren von Ebern. 
Obwohl er sie als Germanen bezeichnet^ so mögen i^ie doch Kelten ge- 
wesen sein, worauf auch ihre grössere Neigung zuui Ackerbau UJid ihre 
Sprache, die der britannischen nahe stehen sollte, deuten. 

3) Schreiber, Taschenbuch f. Qeaeh. u. Altth. 1840, & 237 fg. Vgl. 
Grimms MythoL S. 621. 631. 

4) TacitaS} Qerm. c. 10. 
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vielleicht ebenfalls griechischen und romischen Ursprungs, wurden 
auf den gallischen Münzen naturalisirt und nahmen darauf eine 
besondere, auf den Kultus, auf politische Zustände und beson- 
dere Begebenheiten und V^eranlassungcn sich beziehende Bedeu- 
tung an. Neben diesen Haupttypen erscheinen noch andere sym- 
bolische und ornamentale, tbeils eigeuthümliche oder eigenthüm- 
lich veränderte und theils offenbar entlehnte. Mit Ausnahme ein- 
zelner Ornamente, mus& man annehmen, dass alle diese Darstel- 
lungen auf den g-allischen Münzen ihre Bedeutung gehabt haben, 
aber welche? ist }jei dcu wenigsten mit einiger Sicherheit anzu- 
geben. 0 £s gehören dahin beispielsweise die Kreuze und die 
BSder: -) jene auf das ChriBtenthnni besiehen aiu wollen, scheint 
▼eifehlt, da sie füx eine solche Deutung auf den gaUischen Mfin- 
sen Tiel zu früh ersdiienen, obwohl es sonst aUeidings eine viel- 
foch angenommene Ansicht ist, dass das Ghristenthum gerade, 
unter den Kelten aeitige und bereitwillige Aufisahme fimd. ^) — 
Jn. der Betrachtung des gaffischfiii Mttnsw«s«is yom Standpunlcte 
des Typus aus haben sich flberhanpt Toneugsweise swei Sich- 
tungen geltend gemacht : die eine sucht die Darstellungen ver« 
mittelst der religiösen Mythen und hieratischen SymbolOf die den 
Galliern eig:enthümlich waren, zu erläutern; die andere verwirft 
jede selbststUndige Entwicklung, jeden Einfluss des einheimischen 
Kultus, jede Versinnlichnng einer eigenthümlich gallischen Idee 
und bezieht alles auf die Nachalmumg g-ncchischer uiul römischer 
Typen.'*) Wo die Wahrheit liegt, niiudich in der Mitte, haben 
wir bereits vorbemerkt und wir müssen wieder darauf zurück- 
kommen. Die Schwierigkeit liegt also nur in der Deutung der 
Typen, besonders da wo die freie Conccption der Gallier den 
vorhergehenden allgemeinen Typus verUisst und in lokalen Be- 
zügen vollständig sich uul^uiöseu beginnt. Auf den iuitiken Ur- 
spiiuig deuten vor allem noch die Symbole für den Öouneukult; 
die Aehre und das Sad, die Leier und das Dreieck, das Schiff 



iS Vgl. Lelewel 1. c. p. 91 sv. 

2) In Frankreich hat man kleine ßäder von Bronze und Silber ge- 
funden, die als Talismane oder Schmuck gegolten haben mögen. .Schrei- 
ber, Taschb. tTn- Gesch. u. Alttli. J840, S. I JO. Vgl. LelewelL e.p. 161. 

3) Schreiber, Taschenbuch m% S. 206 fg. I&IO, S. 99. 

4) Vgl die TW. nnmlMn, 1650, p. ^ st. 
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welches an Ammons gelieiligte Barke erinnert, und die l'Hanze, 
das Symbol der Lebenskraft. Auf diesen Münzen, die in das 
zweite und selbst dritte Jala hundert vor unserer Zeitrechnung 
hinaufsteigen, zeigt sich auch der Apollokopf, fttr diese Zeit das 
einzige Bild dieser Art. Sie alle erinnern lebhaft an den ur- 
sprünglichen griechischen Typus ; dieser war mit seineu Darstel- 
lungen zum Tbeil wesentlich liieratiscb und dieselbe Bahn hielt 
der gallische ein, auch noch bei seiner eigenthümlichen und selbst- 
ständigen Elntwieklung. 

Was die Sobrift auf den galUscben MüDzen betrifil» so giebt 
es Bxush rUeksielitlieli ilurer noch manche erhebliche Schwierigkeii ^) 
Die Nadiriehten und die Aberiieferten Thatsachen sind theilwdse 
emaader widersprechcHid. Die Kenntnias der griediischen und 
lateinisGli^ Sprache war — wenigstens schon vor den Kriegen 
Cüsai's — den Galliem nicht gaaa fiwmd. Bs bestanden Be- 
ziehungen zu den griechischen Coloaien und Italien, und selbst 
das Geld dieser civilisirten Länder war damals bereits diesseits 
der Alpen znm Theil bekannt und geläufig. Von Ma^silia aus 
breitete sich die griechische Sprache und von dem den Römern 
unterworfenen Narhonensis die lateinische aus; zumal der Han- 
delsverkehr zeigte sich hierbei besonders wirksam. Doch kann 
man nicht annehmen , dass diese Kenntniss unter den (iallieni 
sehr allgenieiu geworden sei. Als Cäsar im Laude der Nervier 
den Feinden seine Schreiben unverständlich zu machen beabsich- 
tigte, bediente er sich dazu der griechischen Buchstaben ^) — 
und in der That ird das Zweckdienliche dieses Mittels weuig- 
btcus durch keine -Münzen der Xervier, Lburuncu und Trevirer 
widerlegt, denn diese zeigen sämmtlich nur lateinische Schrift- 
aüge. Dagegen ist die Schrift auf den Münzen dar nicht au 
weit Ton Jenen entfernt wohn«iden Lenkw und Kaleteu ^) grie- 
ehisch. Yergldcfaen wu hiermit femer dea Umstand, dass in 
einer Unterrednng mit dem Aeduer J^vitiaeuSi der sich doch in 
Bom längere Zeit aufgehalten hatte, Cäsar eines Dolmetsche» 
bedurfte,*) so kommen wir zu der Ansicht, dass die Gallier da- 



1) Vgl Lelewel, type gauloia, p. 215. 

■A Beil. gall. V, 48 

3) Ueber diese s. jedoch weiter unten. 

4) Bell, gaa I, 19; ygl. VI, 12. Ciceio d. divinat L 
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inals sieh griechisdier und latef niseher 8dixiftsflge bedienen konn- 
ten» ohne dass die Kenntniss der betreffenden Spmclie darum 
nnter ihnen im Allgemeinen eine sonderliche Verbreitung hatte. 
Selbat Ton den Druiden bdbauptet Ottsar nur, daas sie die grie- 
chischen Buchstaben kannten und gebrauchten.; dort» helsst es, 
looien sie (die ZdgUnge) eine grosse Anzahl Verse auswendig; 
daher verbleiben einige zwanzig Jahre in der Lelirc und fUr 
sündlich halten sie es, dergleichen schriftlich aufzuzeichnen, wäh- 
rend sie bei allen andern Dingen, bei öffentlichen und Privat- 
rechnungen sich griechischer Buchstaben bedienen. ^) — Man hat 
von diesem Grundsatze der Druiden auch den Mangel an Schrift 
auf den älteren gallischen Münzen herleiten wollen. Die Z()g- 
linge vf^rnachlä^si^t*'!! n;ifb den Vorschriften ihrer Lehrer die 
Schrift aut ihren iS aehaiimungeu griechischer Münzen, es blieben 
davon mitunter nur einzelne Züge oder Bruchstücke von Buch- 
staben übrig, die entstellt und verwandelt alhnalig in Zierrathen 
und phantastische Zeichen übergingen. So wnrile bald von An- 
fang an die Schrifllosif^keit bei den älteren gallischen Münzen eine 
unerlässliche Bedingung.'^) Ohne diese Ansicht des Grundes — 
die Thatsache steht bis jetzt fest — näher zu untersuchen, bemer- 
ken wir nur, dass sich jener Grundsatz der Druiden nur auf ihre 
Lehre erstreckte und rttcksichtlich der Münaen der Mangel an Schrift 
vorsugsweise nur in der fHihem Unkenntniss und dem allmMligen 
Unverstäikdniss der fremden Originale seine Veranlassung zu 
haben scheint. Zur Zeit CHsar^s wenigstens stand die Herrschaft 
der Druiden, noch in vollem Ansehen, und doch haben wir aus 
dieser Zeit unzweifelhafte gallische Münzen mit Schrift. InNar- 
bonensis kann man sogar genau unterscheiden, wie die Münzen 
mit griechischer Schrift älter sind als die mit lateinischer, da beide 
Arten in den verhältnissmässig grossen Zeitraum von 200 — 60 
Chr. fallen; in dem übrigen Gallien lässt sich diese Nacheinan- 
derfolge freilich nicht unterscheiden, da hier die Zeit dafür sich 
auf die Dauer von 120 — 60 v. Chr. begrenzt: aber zur Zeit des 
Cäsar finden sich beide Schriftarten auf gallischen Mün/eu ange- 
wendet, beide ziemlich ausgedehnt, beide einander fast das Gleich- 



1 L. c. VI, 14. 

2) Vgl. Lelewel 1. c. p. 46. 

s 
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gewicht haltend, bis von dieser Zeit an die lateinisclie allmälig 
die Oberhand gewinnt und die griechische auf eine weit gerin- 
gere r&undii^ Ansdeluuiiig eingescluKiikt irird. Dennoch bebanp- 
tete sieh im Allgemeinen der griechiBche BinfloBs auf das gaUi- 
Bche Mfinswesen fnrtvXhrend, bis dieses aor Zdt des Angastiu 
durch dessen Anordnungen in seiner Nationalität an Grande 

Beyer wir diese Ergebnisse Aber das gallische Mftnawesen 
auf unsere verwandten einheimischen Mflnafhnde anwenden, ist es 
««forderlich, yor allem die Gegenden n&her ins Auge au finsseni wo 
sie nach den obigen Andeutungen gemadbit worden sind. Diese 
Fundorte erstrecken eich über den ganzen Süden Deutschland*s 
mit den niedlichen und östlichen AbhSogen der Alpen, und es ist also 
der Frage nach dem Ursprünge jener Münzen die Frage nach der 
Nationalität derjenigen Völkerschaften vorauszuschicken, in deren 
frühem Gebietcu sie sich gegenwärtig' finden. Diese Frage ist 
allerdiufi;s schwerig zu beantworten, doch fehlt es nicht an An- 
haltspunkten, ^) Dass der Gallier Macht einst <1ie g-rÖHserc ge- 
wesen sei, sagt Tacitus^), erzählt der gültigste Uewälirtämann 
Julius Cäsar, und es ist daher glaublich, dfujs auch Gallier nach 
Germanien hinüber gezogen sind. Denn wie wenig konnte doch 
der Fluaö (der Rhein) hiudorn, das» nicht joder Stamm, wie ei* 
gerade zu Macht gelangte, Wohnsitze einnahm und mit andern 
yertausdite, die noch C^meiugut und noch nicht durch die Ghren- 
aen mftehttger Königreiche gesondert waren. So wohnten awi- 
sehen dem hercynisdMn Walde und den Plttmen Bhein und 
Main die Helyetier, wdterhin die Bojer, beides gallische Stämme. 
Noch erhält sidi der Name Boihemnm als dn Denksdchen der 
alten Geschichte deor Gegend « wenn auch ihre Bewohner andere 
geworden smd. Ob abor die Aiayisker sidi yon den Oseria, einer 
germanischen Völkerschaft, lostrennten, um nadi Pannoni«!, ob 
die Oser von den Arayiskem, um nach Germanien au wandern» 
das ist, da sie. nodi jetzt die gleiche Sprache, Satanng und 



1) Vgl. hierzu besouders die rey. numism. Beige 1854 p. 141» sy. 
Ueber das Münzsystem d. Gallier die rev. num. 1847, p. 241 sv. 

2) Vgl. besonders Zeuss, d. Deutschen u. d. Nachbarstamme, S. 
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Sittti haben, unsicher. — Nicht möchte ich, fthit Tacitus; ^) fort, 
2u den Völkern Germauiens, obwohl jenseits des ßhcluh uiid der 
Donau wohnhaft, diejenigen zählen, welche das Zehntlaud be- 
banen* DdDn die Leiohtüartigvten der QidHer, denen Annuth Mntli 
gab, nabiiBen den Boden Bwelfelhallen Besities in B«iehlag. Bald 
waid der. Gseniwall gesogen , die Gvencbeiateung rflckte vor, 
und de gehen als ein Aoslänfor des Beiches und Theil der 
Provina. ^ — Die Bojejr worden in dem hereyniacben Walde' von 
den Cimbem fineilicb veigeblich angegriffen, aber ecfolgreieher 
kämpfte Marbod mit seinen Ibcrkomannen gegw sie; er nabih 
Smen das Laad ond bald mögoi dort aucb, dia Spuren der gal* 
üschea Bewohner verscbwunden sein, an welcbe nur noeb des 
Landes Name endlich eiumerte. Da wo ein anderer Theil des 
galliscben Stammes au Aii^^iistos- Zeit von den Dakem besiegt 
und yemichtet war, nahe dem norischen Lande am Plattensee, 
lag die s. g-. Einöde der Bojer. Enger begrenzt wohnten die 
Aravisker auf dem rechten, die Oser auf dem linken Donauufer; 
nach mehreren Nacbrii^btea der Alten gehörten sie 2a den Pan- 
noniern. 

Wir finden also hier eine ganze Kette entechioden kelti- 
scher Volkerstämnie. Wir tindeu solche also nicht nur in Gal- 
lien und Norditalieii , sondern sie ziehen sich durch die ganze 
Alpenreihe und weiter östlich bis in den Balkan und bis zum 
schwarzen Meere. Mögen sie nun ur.sprnugiicli eine friihere Yöl- 
kerwelle sein, die von Asien aus Europa überfluthete, der die 
Germanen nachdrängten, die sie vor sich herschoben und keilar- 
tig durohbrachen;^) mJ^en die Gennanen selbst Eilten gewesen 
sein und mag der Name Keltoi und Germanen ifur Terscbiede- 
ne Kulbnrs^fen beaeiebnen; ^) mögen aie endlich erst wiederum 
von Gallien aus in die genannten Landschaften vorgedrungen 
sein: dies berttbrfc uns hier wesentlich nicht, indem wir nur her» 
Totfaeben, dass diese keltisehen Vvikerachaften im Stromgebiet 



1) Germania c. 29. 

2) Vgl. Mone, Urgeschichte des badischen Landes, Bd. II. 

3) Die Gesclnchtsclireiber der deutschen Vorz'it, ] V.d. S 729. 

4j Leo, Vöries, über die Gesch. d. deutschen Volkes und Kelche« 
I, S. 194. 

&) Holtimaan, Kelten und Gennan«i. Stuttgart 1855. 
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der Donau zu dieser Zeit von den gcniianischen siieug yescliie- 
den sind. Ausser deu eigeutlicheu Galliern gehören daliiu also 
die Helvetier und Bojer, vom Main au östlich und nördlich bis 
nach Böhmen hinein ; noch weiter östlich kcuut Tacitus keltische 
Gothiueii, uud der ganze liaum ron Böhmen bis zum adriatischeu 
Meere ist von gallischen Völkern (Viiidelici, Baeti, Noxidi 
Oamr etc.) bewohnt. An ne sdiliesseii sich östllcb die wtBehie- 
den keltischen SkonUsker« von denen die Galateracbwänne aiu- 
gingeu, welche häufig über die umliegenden Länder herfielen» 
über die Gebiige sfidwttris nach lliicedonien und Qriechenland 
und gegen Stldoat nadi Thracien und YordenMien. Hier Heesen 
sie in Niederlassungen Überall ihre Sporen surftck. Weitw nOidUeh 
bis au den Donamnfindnngen wohnten die Bastaier und Peud- 
ner, die ebenfalls für gallischen Stammes zu halten sind; afe be- 
rfdu-ten sich mit thracischen nnd sarmatischen Völkern. ^) 

Die merkwürdigen Münzen, die wir hier im Auge haben, 
deuten durch ihre Fundstätten entschieden darauf hin, dass sie deu 
genannten Völkerschaften angehörten und somit keltisch sind. 
Sie finden sich in Deutschland niur in dieser Strecke von Gallien 
an bis nach Ungarn hin, der mittlere Theil Deutschland'^ bietet 
sie nur vereinzelt,-) und dam sie im nördlichen irefimden waren, 
ist mir nicht bekannt. Ihr Typus mit den eigt iirlniudichen Dar- 
Bteliuugeu ist auis engste mit dem Typus der eigentlichen galli- 
schen, ferner mit dem ähnlicher, in England und ispauien geftm- 
dener Münzen verwandt; es erscheinen auf allen dieselben oder 
ähnliche t'igiireu uud iSyuibole uud bekunden , dass sie nur in 
denselben Kulturverhältnissen uud eben nur vau verwaudteu Völ- 
kerschaftfHi ausgegangen sein können. ^) Abweichmigeu im Ein- 
seinen sind leicht erklttrlich, indem ein so ausgedehntes Gebiet, 



1) Holtzmum a. a. O. S. 9. — ZeoM» die Deutschen u. die Nach- 

baretänimo, S. 128, erklSrt die Pencinet und Bastamw mit Tadtus 

jedoch für Uermaueu. 

2) In den Werragegenden zwischen äem Dolmar, der Disbm^, Geba 

und den Glfi^-hcn kamen sie so vor. Vgl. v. Donop, das magusanische 
Europa S. 242. Ueber die l aude bei Trier vgl. die Jahresberichte der 
Ges. f. ntttzl Fomeh. in Trier seit 1852. 

3) Man ver^l. nur z. B. die im 5. u. 6 Jahresberichte des histori- 
schen Vereins für Schwaben und J^euburg, Taf. II. und III., dazu Ö. 
104 fg., abgebildeten M&izen mit den so mhlnich in dar ter. nomum. 
mitgetheilten. 
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auf dem sie ent^itanden und im Verkehre dienten, dieselben leicht 
zur Folge haben konnte, zumal die Entwicklnn^r dos Typus eine 
verschieden© werden musste , je naclideni <iie Verlialünsse sich 
gestalteten, welche auf die j^esammte Kultui' der einzehien Völ- 
kerschaften einen entscheidenden EinÜuss ausübten. Ueberall 
und in jeder Zeit aber bieten sich Anhaltspunkte, im rohesten 
Typus bis zum kunstreicheren dieselben Anschauungen zu ver- 
folgen, die mit bald gefibier bald anvotlkommener Tecbnlk vwt 
Darstellung gekommen sind. Wenn wir d^ Weg uatersnchen, 
vorauf diese* Kflnzen in unsere Gegenden gelangten, so leiten 
sie anf dmselben Uxspmng zurttcik, worauf ob«i die in Qallien 
geftmdenen bezogen sind.- Die Gallier lernten das Hünavesen 
dar Gtiecben nnd griediiscben Colonien kennoi nnd scblugen, 
wie die Idtesten Typen nnwiderleglieh kandgebeni ihre frühesten 
MUnM nach deren Muster. Ihr lebhafter Verkehr — indem sioi 
länger sesshaft , eine bedeutende Kultur entfalteten , ausgebildete 
Metallarbeiter bt^n, Handel trieben, Städte und Landstrassen 
anlegten — hielt sie ebenso sehr anter einander als mit den 
Nachbarn in Verbindung, und so wanderte anfanglich dns neue 
Geld von Westen nach Osten, bis die ristUchen Völkerschaften 
auch ihre eigenen Münzen zu schlagen anfingen. Ob später viol- 
leicht ein direkter und nacldialfii^er Verkehr mit den Griechen im 
Südosten sicli entwickelte, ist nicht sicher nachzuweisen. 

Dieser Zusammenhang unserer Funde mit den in Frankreich 
zum V orschoin gekommenen iSsst sieh auch an bestimmten Bei- 
spielen nachweisen, iiiervon ausfülirlichcr nur eins. Wir haben 
oben bereits den Fund von Pudmokl erwähnt. Auf der Kupfer- 
tafel seiner Mittheilung über diesen Fund giebt Voigt auch ein 
Stück desselben in einer Abbüdong, wonach dessen Vorderseite 
einen roh gearbeiteteii behelmten Kopf links büdkendp die Bück* 
Seite ein nach derselben Richtung springendes Pferd zeigt. Ueber 
diesem letatetn sind drei mangelhaft abgebildete Budistaben, die 
jedodi KAjI gelesen werden mflssen. Gleiche Münzen findoi wir 
aasserordentlich weit verbrdtet nnd dabei in ziemlicher Menge. Jene 
von Podmokl waren goldene ; von Silber finden wir sie in Bayern, ^ 



1) Jahresberiehl d. KreisvereiuB f. Sehwaben undNeabnrg 1839 a 
40, S. ]04 fg^ Taf. IL 
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wie ebenfalls pchnn erwähnt ist, zalilri irh in Baden und SVürt- 
temberg und iii der Schweiz,*) massenhaft, in Frankreich, zu- 
mal in Lothringen. Ueberall bleibt sich der Typus wesent- 
lich gleich, nur herrscht dessen Form mit den drei Buchstabeu 
KAA in Deutschland vor, während eine Form mit erweiterter 
Aufschrift KAAdOT, KAAEJOT und KAAETEJOT, wodurch 
das Bonat unter dem Pferde befindliche vierspeicbige Bad weg- 
fiük, TorsngeweiBe Fraakrdeh engebl^rt Die entere Form, 
die fdch nebet dem Bade auaeer auf GoldstOeken nnr noeh auf 
den ftltesten Silbermtosen des Volkes, das sie seUng, befindet, 
soll die ttltere und die erweiterte die jüngere sein, womit wir 
flbereinstimmen, obne dn» wir jedocb zugeben können, diese 
Httnsra sden snerst im Osten geschlagen worden, sie seien na- 
tionale BastenBe^er auf einer langen yölkwstnwse, auf dieser im 
Zuge vom Osten xam Westen als Spnren der Wanderung mit 
allmäliger Entwicklung des Typus zurückgelassen.*) Wir 
haben die keltischen Bewegtmgen oben bereits angedeutet, wir 
finden sie in der Zeit, die der Entfaltung des keltischen Münz- 
Wesens unmittelbar vorhergeht, in der Richtung von Westen nadi 
Osten. Schon dies spricht ge2:en jene Ansicht. Femer wider- 
.spriflit das (Tcpriiire der selbst, sie sind offenbar rfSrai- 

scLt n I^enaren nachgebildet, ml t inigen befindet sich selbst noch 
das Weitlizeipben (X) ^) und ebenso bekundet dies der roh nach- 
geahmte Minervakopf — wir dürfen hieraus mit vollkommener 
Gewissbeit schliessen, dass .«5ie in die Zeiten zu versetzen sind, 
wo in Gallien der römische Emtiuss dem Münzwesen der Gallier 
einen neuen Aufschwung gab. Den Einwand, der sich besonders 
auf die schon angeführte Aeusserung Cäsar's stützen möchte , als 
sei es durch die Druiden verboten', die Htfnsen mit Schrift zu 
versehen, haben wir bermts als incht^g bertthrt;^) ein fernerer 
Einwand, es würde der r5mische Einfluss auf diesen Hfüuen 
auch die lateinische Schrift eingeliihrt habto, hebt sich durch die 



1) Celtische Münzen aus Nünningen, im Cauton Solothum, vonW. 
Vischer. 0. 0. u. J. 4. Vergl. die rev. uumism. 1853. p. 150 sv. 

2) Vgl Schrmber im Anzeiger f. Kunde d. dentBchen Yorzeit 1859, 
Nr. 5. 

3^ Akerman, ancieut coins p. 158, pl. XIX. no. 2. 
^Vgl. Senckler in d. Mitth. v. Altertiiumsnwmden im Bheinlande, 
Bd, XL Lelewel, type gaulois p. 217. 
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Thatsacfae , dass die Gallier, eb< n nacli Cäsar, bei schnftlichen 
AufzeichnuDgen aich der griechischen Buchstaben bedient haben; 
wenigstens dürfen wir dies aus seinen Worten Bcliliessen, wenn er 
zu jener Stelle hiuzuflügt: „Das (nämlich das Verbot der Druiden, 
die Lehie aufzuzeichnen), scheint mir, haben sie aus zwei Grün- 
den so begtimmt: weil sie wollen, dass weder die Lehre unter 
da» Volk gebraeht wird, noch die, welche eie lernen, im Ver^ 
trauen auf die Sdmft, ihr GedKchtniss weniger anshildoi.'' Hier- 
ana folgt, daaa das Volk an Gtt8ar> Zeit wenigstens ztim Theil 
mit den Bn<di8taben nnd «war den griechischen, worin die Dtm- 
den die dlFentUcben und Privatdoeumente ahfassten, nicht ttuhe- 
kannt war, dass es keine einheimischen Bnehstaboi hatte, wdl 
sonst die Druiden die fttr Staats- und Frivatzwecke angefertigten 
Urkunden jedenfalls in diesen abge&ist haben würden, und dass 
endlich die griechischen Bw^taben so lauge auf den Münzen 
ihre Verwendung finden mussten, bis sie unter dem bewältigen- 
den Einflüsse römischer Kultur den lateinischen wichen. — Min- 
destens schon zu Gäsar's Zeiten, das steht thatsächlich fest, be- 
gannen die stummen Münzen allinälig^ aufzuhören, zu derselben 
Zeit wissen wir nichts von einer Zuwanderung nach Gallien vom 
Osten, von keiner Völkerschaft, die ein ausgehildeteres Münz- 
wesen dorthin gebracht hätte, und wir haben in Folge dessen 
keine Veranlasbuug, die in Gallien unter dem Einflüsse der ersten 
Kulturvölker der alten Welt, der Griechen und Römer sich ent- 
wickelnden Verhältnisse iu dieser Beziehung dei' Eiuwukung vom 
.Osten her zu unterstellen. 

. Die fernere nothwendige Folge ans diesen Thatsachen ist, 
dass die in uusetn heimischen Funden be6ndlichen Keltenmfin- 
sen auch ihren Ursprung im Westen au suchen haben. Und 
so ist es allerdings. Von welcher Völkerschaft aber sind jene 
Klinzen mit den drei griechoseheti Buchstaben ausgegaag^? 
Biese Frage ist Tielfiwh erSrteit und noch nicht au einem yoU- 
stSndigen Abschluss gebracht^) Einige legton sie den Leuken, 
andere den Kaleten au, und die letztere Bestimmung erfimuto 

1) Darum legt sie noch Barth^lemy, manuel de numism. aae. p. 
101, zu den unbestimmten. 

2) Vgl Ldewel, type gaulois p. 239, Akeiman L c Dnchalais 1. 
c. p. 214 8v. 
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sich vielfacher Anerkennung. Diese Völkerschaft, die Cftsar zu 
den Armorikaufirn rechnet und als Caleti und Caletes •) aufführt, 
wohnte nahe der Seine in der Lnndschafl , ä'ic heutzutag^e Pays 
de Caux g^enannt -vrird. Sie zälilte zu seiner Zr«it zehntausend 
Bewaffnete. Aucli an ein CaleduriiiTn. Ohanmont, dachte man als 
Münzstätte, ohne jedoch hv'i der Mehrheit so benannter Ortschaf- 
ten zu einer festen Bestinmmng; gelangen zu können. Indem 
man die Kaleten als die Vr.lkerschaft bezeichnete, von der die 
MUnzen au.s|;^e<i:augen, Heus man sie von (_)htcn nach Wösten wan- 
dern und fand die Spuren ihres Zuges in den verschiedenen 
Münzfunden der verschiedenen Landschaften. So seien sie auch 
in Böhmen sesshaft gewesen und von ihnen jene Stfteke lurfiek- 
gelassen, die sich In dem Ftmde von Podmokl wieder daige- 
boten haben. Diese Ansicht ist unhaltbar und die allgememen 
Gründe dagegen haben wir schon oben vorgelegt Dann wissen 
wir von den Kaleten insbesondere nicht, ' dass sie je in Böhmen 
nch niedergelassen haben. Femer spricht auch die griechische 
Bchrift auf den Manzen hiergegen, denn wir wissen nicht, wie 
die Kaleten TOn Böhmen ans mit den Griechen in Verbindung 
getreten sein könnten. Es ist aber die Zeit, wann dies geschehen 
sein mttsste, aus den Münzen selbst, eben aus deren Schrift wie- 
der zu schliessen, und in dieser Zeit, die wir oben bestimmt haben, 
meldet uns die Geschichte wiederum nichts von ihrem Aufent- 
halte in jenem Lande, das damals bereits die Bojor besetzt hat- 
ten. T^nd diese sind eben die Kelten, die wir mit dem Mttnz- 
funde von Podmokl in Verbindung setzen müssen. 

Denn auch eine solche Modifiratiou der erörterten Ansieht, 
als seien die mit KAA bezeicluu ica Mflnzcn von den in Gal- 
lien sesshaften Kaleten ausgegangen, können wir fiir unsere deut- 
schen Funde nicht billigen. Für eine solche Annahme war jene 
Völkerschaft zu weit entfernt und zu unbedeutend. Die weite 
Verbreitung aber setüt eine nahe und engere Verbindung voraus 
und vor allem ein Ansehen, das nur einer sehr mächtigen Völ- 
kerschaft, der mächtigsten unter den Kelten zugeschrieben ww- 
den kann. Hieranf ist denn in der That dne neue Bestimmung 



1) Bell. galL IX, 4. VII, 75. Vgl Zenas a. a. 0. 8. 204. 
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dieser Münzen freirriinclet , die allevdirtc-^ vor allen andera die 
grösste Wahrscheinlichkeit b'^ansinnchen darf. 

Die überaus zahlreichen Miinzen der angegebcucn Art, be- 
gründet sie, denen gegenüber alle andern der Gallier für selten 
anzusehen sind, müssen einer Völkerschaft angehört haben, welche 
in der Geschichte GalHen's eine selir wichtige, ja die wichtigste 
EoUe gespielt hat. Diese Völkerschaft kann keine andere als die 
dOT Aeduer gewesen sein, von der solches dui'ch die Nftchnchten 
dflr Alten hinlänglich liekondet winL*) 1^ hatte unter den übri- 
gßa d«i Principot inne. Abgesehen also Mlbflt Ton der Schzift» 
hat sie daa Beebt, die Münzen, die von allen am meisten V6r- 
kommen, als die ihrigm an beanspradien; jedw Zw^fel mnss 
aber nm so mehr -rerschwuiden, da nch auf ihnen die Aufschrift 
EJOT findet, welche nur das Sutenstllek sn der Legende EDVIS 
bildet, die sich auf Denaren des Helvetiers Qrgetorix seit sdnem 
Bflndniss mit Dumnoiüc und den Aeduem zeigt Es bleibt also 
nur die Bedeutung des Wortes Kalet zu erklären flbrig. Die 
Qegend, worin die Gallier, in ihrtir eigenen Sprache: die Kelten 
wohnten, ward späterhin Gallia Lugdunensis benannt und in Mitte 
denselben befand sich der Hauptsitz der Aeduer; diese waren 
das Oberhaupt der ganzen keltischen Staramesgenossenschaft. 
KAylET ist also der Name des grossen Volkes, an dessen Spitze 
die Aeduer standen; kalet heisst aber: die harten, abgehärteten, 
so nannten sie sich mit stolzem Beinamen, und so nennen sich 
not Ii liente ihre Nachkommen im ehemaligen Armorika. ^) Es 
sind alho jene Münzen von den Aeduern geschlagen. Anfänglich 
sind es Quinaro von barbarischem Gepräge, ohne Schrift, mit dem 
behelmten Kopfe und dem Pferd, worüber und worunter gemeinig- 
lich ein Eingelchen iht, dann erscheinen die Stücke mit der Schrift 
KAA und schliesslich die mit der Doppelschrift KAAET EAOT, 

Wir können jetet den Zusammenhang unserer böhmischen, 
der dentsehen Fonde Übedbaupt, mit den fianzösischaL auf eine 
zweifache Weise erklären. Es ist wohl nach den vorhergehenden 



1) F. de Öaulcy in d. rev. numism. 1858, p. 281 sv. 

2) Caes. bell, gall, I, 3J, 43; VI, 11, 12; VH, 57; VIII, 46, 54. 

3) Ni zo bepreit NOttS sommes toujours 

Bretonet, Bretons, 
Bretoned tud kalet. Bietona, les hmmnes dura 
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Andeutungen klar, dass das keltische Münzwesen in Gallien sei- 
neu Ursprungs nahm; hiernach verbreiteten sicli die Münzen vom 
Westen zum Osten, wurden auch hier von den Stammverwandten 
angenommen und bald in eigener Weise wieder nachgeahmt. Die 
vorgefundenen Münzen mit KAA und iLiAET können nun ent- 
weder noch die aus dem Stammlande herübergekommenen sein, 
oder wir können sie bereits als eigene, selbst geschlagene, wenn 
auch naebgeahmte Gepräge unaarer Kelten -aneeben, die darauf 
den stolsen Beinainai des StammeB beibdbielten. Diesee letstere 
möchte namenilicli in Bezug auf die Bojer in Böhmen , die eine 
eigene Kultur entfalteten, TorauBiehen sein. Der Name der Bojer 
ist in der Geschichte der keltischen Völkerschaften hochberUhmt, 
und eben dessoolwegen mochten sie den rtthmen^en IsTamen Kalet 
auf den Httnsen fortführen. Bojer waren nut gallischen Völkern 
über die Alpen nach Italien gezogen und stritten dort gegen die 
Römer; Bojer widersetzten sich dem Andränge der Cimbem im 
hercynischon Walde; Bojer, mit ihren Nachbarn, den Norikem 
Ydreinigt, kämpften in den Donaugegenden gegen die Daker. Sie 
waren wegen ihrer Tapferkeit von ihren Stammgenossen geehrt, und 
die Aeducr baten darum den Cäsar, sie bei ihnen Sitz nehmen 
zu lassen. ') Sie waren in früher Zeit östlich neben den Helve- 
tiern (dip>!e L'T'Ejen den Main und den Rhein) sesshaft gewesen 
und sasseu uoch da zur Zeit der cimbrischen Wanderung. Bald 
mussten sie jedoch ihren nördlichen Nachbarn weiclien, sie wur- 
den von den Markomannen vertrieben, allein ihr von Waldhnhen 
umgebenes Land nannten die Deutschen nachher noch zu allen 
Zeiten Bojonheim, Böhmen. Sie zogen über die Donau und er- 
kämpften sich Sitze neben den Noiikem. Als die Helvetier zu 
G8sar*s Zeit auswanderten, um sich neue Wohnpifttze zn erobern, 
schloss ein Theil der Bojer sieh diesen an, und diese Abtfaeilung 
fimd denn nach der Niederlage der Helvetier Wohngebiet bei den 
Aeduem. Hier «rwühnt sie nodi Tacitus.*) Wir sehen ans die- 
sen Thatsachen die, wen%stens anfitnglich, grosse Macht dieser 
Völkerschaft, besonders ihre weitw HerumzUge und ihre Verbin- 
dung nut dem alten Stammlande, worin ihr Mdnzwesen in Folge 
stetigen Verkdus seinen Ursprung gehabt hat. 

1) Caesar, belL gaU. I, 2b. Vgl. Zenss a. a. O. S. 244. 
3) fiistor. II, 61. Zeuw a. O. S. 244 %. 
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Doch wie dem nTich sei, am Ende ist es von g-eringerer Wich- 
tigkeit, ob die mit KAA bezeichneten Münzen zuerst von rlen 
Kaleten orler Tjouken oder Aeducrn oder einer andern gallischen 
Völkerschaft ausg^ingen; es beweist die ganze Entwicklung des 
keltischen Münzwesens, dass es in Gallien seine Wurzel hatte und 
von hieraus sich auch unter die keltischen Völkerschaften ausser- 
halb Gallien s verbreitete. Mau glaabt sogar den Zeitpunkt der 
enrten Entstehung genauer an ein bestimmtes Faktum anknüpfen 
an kQtinen, nfimtiolL «n die Xärolieniiig Delphfs durch die Qiülier 
im J. 279 TorClv. «ad die luer tob denBelben erbenteten State- 
nii Philippus von Macedonien. Bis su der Zdt dieses ESaigs 
w«r das Geld in Griedieiilaad so selten, dass man es nicht sn 
Htnsen Tenreitdete; er jedodi gewann aus den Minen ThessaUen*s 
eine solche Mei^ davon, dass er von nun an die Goldmitawen 
massenhaft schlagen Hess. Von ihm wurden die Goldmfinsen fiber* 
haupt noch mehrere Jahrhunderte nachher Philipper genannte 
Die Gallier indessen erbeuteten bei der Plündemng Delphi's eine 
Menge wirklich von Philipp geschlagener Goldmünzen, und diese 
sind ii^ der That wiederum die Quelle ihrer eigenen Goldmünze, 
femer, da sie anfänglich nur solche schlugen, ihrer eigenen Münze 
überhaupt geworden. Dies haben wir bereits oben erwähnt. Vor 
dem Zuge des zweiten Brenuus nach Gricciienland münzten die 
Gallier nicht, bestimmt keine Goldmünzen, da die Colonien in 
G»llicn, Massilia, lihoda, Emporiä, nach deren Muster es vielleicht 
ausserdem geschehen sein könnte, solche nicht geprägt zu haben 
scheinen. Ja es verging auch nach der Riickkclu- in die Heimat 
noch eine geraume Zeit, ehe ein Versuch zu einem nationalen 
Müüzwesen wirklich tätattfand. Dann oiToubartc er sich als reine 
Kopie und erst allmälig ging eine schüchterne Veränderung des 
Typus Ter sich. Die Spuren davon sind in den Mtlnzen der 
Arvemer nodi deutlich sn verfolgen. Indem dieser Voigang im 
Hnttariaade ein Seitenstflck daau, wie es spSier mit der Entwick« 
hmg des keltischen Mttnawesois in Deutschlattd aug^angen ist, 
(denn bis j^t ist dies nur durch Analogie einigermassen sn 
erkennen) an geben vermsg, lenken wir darauf besonders die 
Anfinerksamkeit Die Philipper leigen auf der Hs.- den belor- 



1) BarMen^, mannel de numlsm. ane. p. 3. 
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beerten Knpf, auf der Ks. die Big^ und die Aufschrift: OlylJnUOT. 
Auf der ersten Xaeliahmuüg der Arverner ist diese Öcbrift, wenn 
aucli etwas verändert, noch deutlich zu erkennen, ausserdem be- 
" findet sich zwischen den Beinen der Pferde ein aus A und P zusam- 
mengesetztes Monogramm : APovl^voi. Dieses Monogramui ihi auf 
den folgenden Nachahmungen bereits verstümmelt, ebenso der Name 
Pbilipp's ; allein dieser ist selbst auf den NadiabmuBgen dritten 
Gvadea doob noeh kennÜicb, während das IConogramm noch mefar 
entartet nnd auf denen des vierten vollstKndig in das nnter dem 
Namen triquetra bekannte Symbol (nämlich ) flbergebt. Aueh 
der Name erscheittt jetst entstellt AJItUOIIO, Ebenso verändert 
rieh das Gewicht; indem die wirklichen Mlbuen FhiHpp*s von 
Maeedonien 8^ 60 Gramm wiegen, haben die arveniischen nur das 
Gewicht von 8, 88; 7, 90; 7, 80, nnd 7, 70. Dies geschah viel- 
leicht bereits unter italischem Einfluss f zwischen 232 und 220 
V. Chr.)* Später (g«gen 140) fand der Uebergang von den Nach- 
ahmungen der Philipper zu dem Nationaltypus der Arverner statt, *) 
Ein zweites Beispiel, das sehr lehrreich ist, bieten die Mün- 
zen der Aulerci Cenomani ^) und zwar solche , die vor die Zeit 
des Schriffgebrauchs fallen. Sie gehören den Anfangen des gal- 
lischen Münzwesens an und tragen, indem die Anlerci dem Drui- 
denkultus sehr anhingen, hiervon die deutlichsten Kennzeichen.^) 
Die ersten »Symbole, welche mau auf diesen Münzen sieht, be- 
ziehen sich auf den Sonnenkult und als wirkliches Bildniss kommt 
nur der Apollüküpf auf denselben vor. Anfangs ist dieser Kopf 
in seiner einfachsten Form ideal und grossartig, dann wird er 
mystisch, hieratisch und im Gegensatz zu dem allgemeinen typi- 
sdien Charakter nach Loka^nflüssen veiindeit. Von dieser all» 
miligen VeiSndenmg nnd Ansartong sind nns die geuan auf ein- 
ander folgenden Belege erhalten.*) l^e erste Nadiahmnng ist 
noch eine voUstihidige griechische Httnse. Der Apollokopf be- 
wahrt voUstilndig die griechische Anffassnng, nnd dies, sowie an- 
derseits selbst die Technik , btirgt in- dieser Zeit SOt den innl^pan 



1) Lenormant in d. rcv. numism. 1856^ p. 297 sv. 

2) Von Caesar noch unter den Armonci genannt, mit dem Hanpt- 
orte ÖviWfVoy, Le Maus. Zeuss a. a. O. S. 204. 

3) Rer. nimiinn. 1850, p. &5 sv. 

4) Ebend. plIL 
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Zusammenhang des jrallischen mit dem p^riechisclien Miinzwesen, 
Auf dem Kopf des einen Stückes (es liegen zwei Exemplare vor) 
ist mit besüuüerm Stempel noch das Bild eines Hippokampea, 
auf dem aweiteu das eines Ebers eingeschlagen. Auf dieser letz- 
tem Münze sind auch Spuren von Schrift zu bemei-ken. Die 
Bückseite hm um Zweigespann, wie die macedonischen Munüeu. 
Jene beiden Thiere nun, der Hippokamp und der Eber, die ur- 
sprünglich dm Typus der Mfinio fremd waren, sind darauf als 
nutionale Symbole imd - Ziehen naeliträglich inr Beglaubigung 
des Ursprungs und dm* Berechtigung zum Umlauf gesetzt; später 
wurden sie gleich mit in den Hanptetompel eingegraben und tra- 
ten so gleichmMssig mit dem ersten Bflde anf den Mtlnien typisch 
auf. 0 Deas die letztere BeÜandlnng des Typus aber die spiltere 
ist, geht aus dersdben unmittelbar selbst herror: die Darstellung 
wird stufenweise immsr manierirtwr, phantastisdier, der Kopf vet- 
liert die grossartige Einfachheit und Schönheit, das Gespann yer- 
wandelt sich in ein Flügelross mit Menschenkopf, das über eine 
liegende Menschenfigur hinwegsetzt, ^) Icr Wagen verschwindet 
ganz und hinterlässt nur die dürftigste Andeutung eines Kades, 
es erscheinen mancherlei Symbole, und dazu verschlechtert sich 
die Technik zusehends und wird Ton Stufe zu Stufe nnbe- 

hüflicber. 

l'iiion ähnlichen Entwicklungsgang müssen wir auch für das 
Münzwesen der im Osten sesshaften Kelten annehmen, nur ist 
gleich daä zu beriicksichtigen , dass hier nicht eine immittelbare 
Nachahmung griechischer oder der spätem römischen T vpen statt- 
fand , sondern mir eine mittelbare , insofern nämlich die ersten 
Münzen der östlichen Kelten wiederum nur Nachahmungen der 
Nachahmungen der westlichen Kelten gewesen sein können. Es 
kann dabei die Annahme wohl bestdienj dass überhaupt dfo Öst- 
lichen Kelten anfangs nicht selbst münzten, sondern dass nach Be- 
diiifiiiBs das neue Verkehrsmittel ihnen yon den Stommgenossen 
im Westen zugeführt ward. Allein wie schon hier die Nachah* 
mung der fremden Mustor immer mehr yerkümmerto, so musste 
noch selbststündiger die Entwicklung im Osten wetäem, wo be- 



1) fiev. numiun. 1. c. pl. HL 
%) Vgl Lelewel L c. p. 89. 
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sonders iiebeu dem strencreii Festhalten au den nationalen Ein- 
richtuntren auch der Eintiuss der weitem Abgeschiedenheit vou 
dem ts»r(lemden griechischen Vorhihle und die l'nkuliur der um- 
wohnenden Völkerschaften einwirkte. Wenn wir auch — wegen 
gegenwärtig noch mangelnder Anhaltspunkte — dieser Entwick- 
lung bis ins einzelne nicht nachgehen köniieii, so bietet sieh Ton 
ibr doch ireingsteiift du aaiebwilicheg Gesomnitbild : jkr Typne 
irird einerseits immer roher, anderseits giebt er das FremdUta- 
'disdie immer mehr auf, znletat bleiben nur noch die Symbole 
fUizig und diese sdiliesBlieh in sehr unvollkommenen Formen. Von 
dieser Entwicklung giebt der Podmokler Fund, den wir in seiner 
G«sammtheft den Bojern suscbreiben, ein Beispiel, und wir hal- 
ten darum die s. g. B^genbogenscfatsselchen, die Asterisken etc. 
für die letsste Periode unserer keltischen Münzen, wofilr auch der 
Umstand spricht, dass wir diese in unseim südlichen Deutschland 
häufiger als alle andern Gattungen keltischer Münzen findmi. 
Die umgekehrte Entwidklung wäre in ihrem Gange schwer au 
begreifen. Ist man auch noch so geneigt, den Kelten eine ver- 
hältnissmässig' hohe Kultur zuznschiyjiben , so kann doch niclit 
naLh}2;ewie.seu werden, dass die von ihnen ausirefran;,'-enoii Münzen 
ihre ureigene Eriindunj» gewesen sind. Und ( I) 11-0 nmsste an- 
derseits unter dem Dnick der historischen \ erhältnisse mit dem 
Ausleben ihrer eigenen Nationalität nothwendifr auch der Verfall 
ihres Miinzwosens erfolgen. Es erscheint nämlich natürlich, dass 
das Druidcnthuni , lange es in kräftiger Blüthe war, das Bei- 
behalten der Abüeiclieu forderte, üclbbt deren immer weitere Aus- 
bildung begünstigte; dies dürfen wir noch fürCäsar's Zeit anneh- 
men, iBflolem das - gallische Volk damals noch den nationalen 
BeBgionssataniigim sehr ergeben war;*) aUein .wenn dabei das 
Mfinzwesen im Westen von Stufe zu Stufe gesunken war und 
nicht durch einen einheimiadien Impuls, sondern erst durch die 
Nachahmung rümisdier HtUuen wiederum einen verhSltnisamässi- 
gen Anfechwung gewann, so musste ohne das ffinautreten dieser 
letaten günstigen fiUnwirkungen der Börner, bei der geschwttch- 
ten Verbindung mit ^m Mutterlande, hei dem Vordringen der 
Börner einerseits und der Qennanen anderseits, das gSnaliche Ab- 



1) Caes. bell gall. VI, 16. 
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sterben den keltischen MUnzwesens im Ost^n mit naUirgemägser 
Nothwendij^keit eintreten. *) 

.Naeii diesen Andeutungen, um das Ergebuiss zusammenzu- 
fassen, müssen wir annehmen, dass diese Münzen, welche sich 
ron Gold, Halbgold (Eüektnun), Silber und Bromes aufib ab 
EKlBcliTOig von I^bea xmt 8Übw plattiit') finden, von.keltiBcIien 



1) Uebrigens kann man Ideht an versehiedefien Beispielen nach- 
weisen , il isg auch die entarteten Münzen in unsenn Siiuen iu ihmr 
Symbolik sich an die galÜBchen anlehnen, wofür scliou der Aui)iieii 
der im Jahresbcr. d. bist. V. für Schwaben und Neuburg, 1839 und 40, 
I nf. II. initgethellten einem allgemeinen Beweis giebt; ebenso dass sie 
in ihrer ganzen Form ia GalUeu ähnliche Seiteustücke finden. Wir 
verweisen kurz auf Nr. 11, wo wir das Pferd, die Aehre und das Kad; 
das Pferd wieder auf Nr. 17 u. s. w., di;n Eber auf Nr. 16, den Löwen 
auf Taf. III. Nr. 25 autrerfen. Die eigeuthümhche Figur, die auf Mün- 
zen der gallischen Morini vorkommt (rev. nnmism. 1847, pl. XIII, 
XIV.) and eine Palme sein soll, finden wir hier (Jahresbericht a. a. 0.) 
Taf. II Nr. 17, wozu auch das springende Pferd stimmt. Vgl. die rev. 
numisui. Ih47, p. 317 sv. Auf aquitanischen Münzen 1 rev. numism. 
1851, pL L) erscheint dieselbe Figur, die sanz besonders häufig ebenso 
tmd aneh an^lnldeter auf deutschen Findlingen vorkommt: aüf der 
couvf xi 11 [lauptseite ein Hild, das einem missratheuen Vogelkopfe ähnlich 
ist und auch aus dieser gemeinen Darstellung hervorgegangen ist; auf der 
concavok Bückaeite drei Kügelchen. Diese Münze wird (rev. nnmism. 
1851 p. 11 .SV.) den Sotlati /narr blieben, welche in den Gegenden 
sesshaft waren, die später die Diocodu Aucli bildeten. Aehnliche wur- 
den häufig in Böhmen gesammelt, sie fanden sieh indw Umgegend von 
Ellwangen, Binswangen, Gundrcmingen , Aislingen u. s. w. (Jahresbe- 
richt a. a. 0. S. 105 ; v. Jiaiüer, Üuntia Taf. 1. Sehreiber bist. Taschen- 
hneh 1841, Taf. II. 5. 8. Curiositäten VII, Taf. 2. Nr. 1. 2. 6. 7. Kath- 
geber a. a. 0.) und .sind auch in Mitteldeutschland nicht sehr selten. 
Die seltsame DarsteUung der drei zusammcnliängendeu Moudhömer, ein 
Bild, das auch antike Münzen von Bhoeteom in Kleinasieu haben und 
das au den Dianakult, symbolisirt durch die drei Ph'v:»'u des Mondes, 
erinnert (^rev. numism. 1652 p. 96.) kommt auch aui galU^chen Mün- 
zen, z. B. auf solchen der Arvemer (rev. numism. 1855 pl. IV. N. 11) 
vor, wo unter dem Zweigespann neben demselben auch das Bild der 
Sonne erscheint (Vgl. Schreiber a. a. O. 1841 Taf II. N. 9), und die- 
selbe Dar.stellung, selbstständig und als Bild der Rückseite, haben wir 
auf einer Münze, die bei Douaueschingen zugleich mit römischen 

Vorschein k«m (Schreiber a. a. O. 194! Taf. II. 10). Und 
eben diese gleicht endlich wiederum einer häufig in Gallien vorkommen- 
den Münze (rev. numism. 1S55 p. 164, dazu pl. V. N. 3). wo freilich die 
Fwor als drei zusammenhängende kalbe HalshSnder enclart wird. Vgl. 
Lelewel 1. c. p. 03. Dr. v. Kaiser, antiqu. Heise etc. (Agsbg. 1829) S. 97. 

2) Die bei (^uimper in der Bretagne gefuiideueu Münzen bestanden 
au.s Elektrum, wie angegeben wird, aus einer Mischung von wahrschein- 
heh ein Drittel Gold, ebensoviel Silber und desgleichen Kupfer. Rev. 
numism. 1836, p. 2 sv. Vgl. über das Metall dieser Münzen überhaupt 
d. Jahresbcriidu d. QeseüSeh. f, nfitad. Fomdiuigea m Trier v. J. 
1854» S. 4. 



48 



1 BeatMibe MünsgeBclii«hte bis za dar (Htonenioit 



Volkerschafteu ausgmgeu, Jass die Nachabniungen von griechi- 
schen Vorbildern in unsena Gegenden allmälig den Darstellungen 
blosser Symbole und Zeichen wichen und dass, uälirend der 
rönij.sclie TyjjUB iu Gallien nur neue Elemente hinzubraclite , in 
unserm Süden das römische Qeld das ausgeartete keltische ganz 
vecdrMn^fte. In Gallien untodrUckte dann freÜieli Angastus (im 
27) avch das galliseh-uationale Mflnzwesen und setzte «ueh 
dort das rönnsehe an dessen Stelle, alldn ee cnmirte eine Uer- 
aas nea hervorgegangene einheimisehe MOnse theüweise noch bis 
zu den Meronringera, in Dentsehland aber Tencfawand die einhei- 
mische Münze in dieser Zeit vollfltttndig. Unsere bisheiigen Funde, 
die leider zn wenig bekannt geworden sind, enthalten bisweilen 
noch yereinzelte keltische und rOmische Münzw zusammen; diese 
Funde gehören der Uebergangsperiode an; aber mit der Beset- 
zung der Grenzländer und dem kräftigern Vordringen der Börner 
von Westen nnd Süden her muasten die erstem ans dem Yev^ 
kehr allmälig ganz verschwinden. 

Es wäre überflüssig, über diese Thatsachen des Umlaufes 
römischer Münzen, die hinlänglich bekannt sind, noch etwas Be- 
weisendes weitläufig bemerken zu wollen, seitdem die iScbritlen 
der historischen Vereine nicht mude werden, die zahlreichen, be- 
sonders im Süden und Westen gemachten Funde derailiger Mün- 
zen sorgtaltig zu verzeichnen. Weithin an den Grenzen und zum 
Theil tief ins Innere hinein kommen diese ans Tageslicht, und 
besondersi da, wo die Kiederlassuugeu der Öiegcr und die febtere 
Besetzung des Landes dem Handel grössere Sicherheit boten, 
haben sie sieh hiUifig angesammelt; ebenso ht femer die antike 
Sitte, dem Verstorbenen in seine Buhestatt H^zen zum Opfer, 
als Schmuck^ Amalet nndNänlum mitzugeben, besonders fär die 
Funde von Kupiergeld sehr ausgiebig geworden. ^) Es giebt in 
Folge dessen, besonders im Sttden und Werten Deutschlands, 
keinen historischen V^in, der nicht |n seinen Sammlungen eine 
Anzahl von römischen Münzen, welche in seinem Bereiche ge- 
funden sind, aufzuweisen hätte. W^lun ausgebrettet £nden sie 
sich, was ohne Weiteres leicht begreiflich ist, hauptsächlich in 



1) CoUectaneen -Blatt des histor. FSialversins zuNeobnig a. d. D. 

im, IV. Bd. 3. ua s. &0 fg. 
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Oesteneich,!) im afldlichen Baymi und in dem eheoMligen Zelmt- 
land, und avar zeigen Bich Hier die Mfinzen nicht TereinKelt, son- 
dexn der ständige Aufenthalt der Börner hat nicht selten eine 
fortlaufende chronologisdbe Reihenfolge derselben hint^lassen. 
Auf dem Rosenau-Beige bei Augsburg') wurd^i in den JJ. 1844 
und 45 ongeföhr 300 römische Mänsen angefunden , die .von 
Augustns (t 14 n. Chr.) au bis zu Arkadius (f 408) eine gute 
Reihe von Kaisermtinsen darbieten. Ebenso waron unter den an 
Nordendorf 1844 auflg^rabenen •* j tlie ältesten Stücke von Augu- 
stns, die jüngsten von Valens, welcher 378 n. Chr. starb. Diese 
Münzen waren theils als Amulete und Schmuck zum Anhängen 
durchlöchert, thoils als Naulum für die Verstorbenen uiuluicli- 
löchort. In der Sammlung des Vereins zu Kottweil ist sug^ar 
noch ein Zeno (474 — 49 1' nml ein Anastasius (f 51 S), beide 
von Gold unfl in der Umge^'ciui gefunden. Ks wäre überflüssig, 
weitere, leicht /u findende Belege zu häufen. Dasselbe gilt von 
den Fundstätten am llhein und seinen Nebentliissen , wo sich 
römische Thätigkeit und römischeN Leben in gleicher Weise für 
lange Zeiten entfalteten. ^) 

Eigenthümlichcr sind die UmstlUide, untw denen jetat der 
Norden in der Münsgeschichte auftritt , die skandinavischen Lftn* 
der, die Osbeeküsten und die nordwestlichen Gebiete Rnsslands.*) 
Diese weiten LSnderatreeken sind in der Zeit, die wir ins Auge 
&SM6n und die allerdings in mehrere Jahrhunderte, bis in eine 
splliere Periode hinein sich ausdehnt, durch den gegenseit^n 
Verkehr sehr eng mit einander verbunden, und darum mfis- 



1) Vgl. die Schriften von J. Arneth über da» k. k. Müiw- und 
Autikenkabinet; besonders iilu-r die seit IMü vorgckoiiiincncu Funde: 
Beitrüge zu einer Chronik der archäologischen Funde in der österr. 
Monarchie, von J. 6. Seidl, theils in SeUdl» aeterr. Blättern f. Lit 
u. Kunst 1846 u. 1847, theils in d. Archiv f. Kunde osterr. Qeachichts- 
quellen. 

2) Vgl. SehTeiber. hi«t Taschenb. 183», S. 204 fg. 

3) Beschreibung 6w reichen Funde daselbst t. Dr. v. Baiser, Augs- 
burg lS4t). 4. S. 43. 

4) Vgl. die fortgesetzte Fundgescliic^hte einer uralten Grabstätte bei 
Nordendorf, von Dr. viui Kaiser. Augsburg, 184t>. 4. S. 38 fg. 

5) Vgl. z. B. (Iii! .Jahresberichte der Gesellsch. f. nützucbo For- 
schungen xu Trier vom J. ls.")2 fg. 

6) Vgl. di«> inriiioires de la socidt^ d'archdologie et de nuraisnmtique 
de St. Petersbourg, pubL par Dr. B. de Köhue, III (1S49), p. 352 sv. 
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BBH wir des Ven^dDNMft wegen anf sie alle einen verglei* 
chenden Bliek riehten. In Rtissland kommen, im Innern wenig- 
stens, die Römermttnaen sn selten Tor, als da«s man annehmen 
dttrfte, die antiken IffinKen hätten su jener Zeit gemoinigUch als 
wirkKcbes Geld cnrsirt, sie dienten vielmehr öfter sum Schmnek 
nnd als LuzoBgegenstflnde, au welchem Zwecke sie theilweise ge- 
lindert und gehenkelt wurden. In Kiew wurden jedoch im 
August 1846 etwa 80 zum Theil ganz EerfresBene Tomisdie 
Kupfermünsen ausgegraben, sowie zwei Denare, der eine yon 
Augustus, der andere von L. P. öeptimus Gota. Goldinünzen 
haben sich , wenigsten» in den neuem bekannten Funden , nicht 
gezeigt, uicht einmal die einst in Riissland so sehr verbreiteten 
byzantitiisehen Solidi, von denen selbst das jetzt übliche Gewicht, 
der Solotuik, seinen Nfinien cnhalten hat. Ausserdem erscheinen 
übrigens aus der sj)Utern Zeit arabische Dirhenis, byzantinische 
Miliaresien, deutsclic: und angelsächsische Denare; Kupt'ergeld, 
wie es damals im byzauiinischen Reiche und von den Arabera 
geschlagen wurde, ist in llussland nie mit Silbergeld gefunden 
worden, 'j Alle diese fremden Münzen kennzeichnen sowohl die 
Vttlkersehaften, mit welchen die Russen im Verkehr standen, als 
auch die Wege , worauf dieser betrieben wurde. Abgesehen von 
dem Ktistenhandel lief eine sehr besuchte Handelsstnisse iiber 
Olmlitz, Krakau, Sandomtr, Wladmnr pack Kiew; von hier aus 
zogen die Handelsleute theils sfidlich, um mit Arabern und fij- 
zantinem zu tauschen, meist aber wohl nördlich Uber Tsehemi- 
gow, Mohilew, Smolensk naeh, Nowgorod, wobin auch der Weg 
an den Küsten der Ostsee von Friesland aus über die Hafen- 
städte Juliu, Kolberg, Danzig etc. führte. Die MünzAinde ge- 
ben diesen Strafen das Geleite, ^) und selbst auf der Strasse von 
Kiew nach Nowgorod sind mehrmals deutsche liOnzen ausgegra- 
ben worden, ein Zeugniss, dass auf dieser Strasse auch die dent- 



i) ^ gl. über die Fundorte die niemoires de St. Petersbourg 1. c. p. 
366 SV. 

2} Val. Lelewel, numiamatique du moyen-age III, p. 77 fgv.: D'oüi 
vient liii^n iit qu'on trouve eti PologueV — Tableau historique du 
commei rc di s Slavons et de l'^tat de Pologne depuis sa naissance 
jusqu'k la chute de Maslav. 

3) Lelewel I. c. p. 80. 
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sehen Handelsleute ^e/.oaen sind. Die Züge gingeu uoch weiter 
ostlich, limhl nur iiacli Moskau, sondern selbst nach dem Gouver- 
nement von Perm, wie ebenfalls aus den Miinzfuiideu zu schlies- 
sen ist. Doch wurde der eigentliche Handel dos Nordens und 
WeAtmB mit dem Süden und Oriente vorzugsweise von den rus- 
siadi^ Kanflevten vermittelt; dteae legten ibre gros.suitigea 
Waarendepots an» von wo aus die fremden Handelsleute die Ver- 
sorgung der bedürftigen Länder weiter fibemahmen. So wurde 
Cberson, Korsan, die bysan^jniBche Grenzstadt, ein Haupt^tapeU 
platz; in der N&he des kaspiscben Meeres, am Aasflusse der 
Wolga kamen die arabischen Karawanen mit den slavischen zu- 
sammen und taus.chten gegenseitig die mitbrachten Handelqpro-" 
dukte aus. Auch Kiew, dessen Gründung in die Mitte des' neunten 
Jahrhunderts üillt, gedieh durch solchen regen Handelsverkehr 
sehr schnell zu Ansehen and Keichtlmm. Arabische und byzan- 
tinische Händler durchzogen zahlreich die russischen Länder, 
wenngleich sie, namentlich die erstem, vorzugsweise doch nur die 
Uauptmärkte zum Handel zu besurlicn pflegten. Sie brachten 
die grossen Massen Geld in das Jteich und man findet auch 
in Kussland's nördlit lK ii l'ioviuzcn so zahlreiche ai;ihische Mün- 
zen , das« si<> hier das gcwöhulicho Geld ;j:c\veseii sein müs- 
sen. Indem die Arnbor, uaincntlu-h die Samaniden, ausseror- 
dentlich viel »^jibergeld schlugen, welches noch heute in Asien 
nicht selten im Undauf erscheint, nahmen die Küssen, die 
um die*<e Zeit selbst noch niclit iniinzten, daher Veranlassung, 
diacit ErwerbviDg giusscr Müuzvunäthe für ihren iunern V'erkehr 
zu sorgen. Seltener waren die byzantinischen Münzen, weil 
einestheils die Bysautiner weniger münzten, andemtheils B^nscheu 
ihnen und den Russen mehr du Tauschhandel bestand, oder die 
Griechen bei Zahlungen von Seiten der Bussen lieber ihr eigenes 
Geld wieder zurücknahmen und es dem heimischen Verkehr wie- 
der zttftihrten. Von allen Gegenden des heutigen Russland^s und 
Preussen*8 sind es aber die nördlichen Küsten, die Provinzen an 
der Ostsee, in welche ein sehr lebhafter Völkerverkehr eine 
Menge verschiedenartiger Münzsorten brachte.*) So wurden im 



1) Necrolivonica oder Alterthüiner Liv-, Esth- und Rurland's von 
Dr. F. Kruse. Dorpat, 1842. Besonders Beil. D, 8. 35 fg. 
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J. 1821 bei S^iubiu zwi.sclieu Bremberg und Exin auf einem 
Acker 39 silberne und goldene Münzen von aU^riechisohem Ge- 
präge gefunden, die aus Aegina, Kyzicus, AÜien und waimcliein* 
lieh Oliua, etwa ans der Zeit zwiaeheu 460 — 358 t. Chr. her< 
Btamm^ und grösstenthells noch mit QuadratiB ineuaia Tmeheii 
änd. Dann kamen andb Münzen von Demetrius Poliorketes, 
der Insel Thasos, der Städte Syrakus und Panonnus und andere 
znm Vorschein, ebenso von den bjzantinisdiai Herrscheni, wäh- 
rend Ton den rbmischen Kaasem die Belege sidi über den gan- 
zen Zeitraum yon Augostos bis su Valentiniari I. erstreoken. Die 
orientalischen Münzen reichen Ton den ersten Anfangen eigent- 
lich muhamedanischer Münzprägung unter dem Ummeijaden Ab- 
dulmelik in den letzten Jahren des YII. Jahrhunderts n. Chr. 
bis in die ersten Jahre des XI. Jahrhunderts. Ummeijadische 
und abbasidische Kalifen, Parsenfiii-sten vom kaspischen Meere, 
die nnter ITaruu er Ilasehitrs Söhnen selbstständig auftretenden 
Tasirideii in (Jhorasan und am Uxus; die Soflfariden in Persien 
und Chorasan ; vor allen wichtig fUr uns die Samauiden am 
Uxus, in Cliorasan etc. lösen einander, wie in der Geschichte, so 
hier in den Müaiseu ab. Die Münzen der Samaniden erscheinen 
iu den Fmiden am häufigKten, dann auch die M im < u der linwei- 
hideu anö l'ars. ') Das McUill der noch voiliaudenen Münzen 
ist fast aasschliesslich Silber, wenigstens stehen die Kupferstücke 
(Fuls) und noch mehr die Goldstücke (Dinar) in gar keinem 
Verhältnisse zu den sUbei'nen (Dirhem). Selbst von den Kflsten 
des Mittelmeeres erscheinen in den Funden Münzen, also afrika- 
nische vaiä spanische, aber aus einer sehr besdiränkten Zeit gegen 
das Ende des VIII. Jahrhunderts; ob auch dieses Geld auf dem 
Wege des Handels in den Norden geflossen ist, oder oh es nur 
durch die plündernden Kttstenzüge nordischer Seeräuber hierher 
gelangte, muss zweifelhaft bleiben, obwohl das letztere wahr- 
seheinlicher ist. 

Aus diesen Thatsachen geht hervor, dass hier zu jenen Zei- 
ten ein aus8eror(h ii)Iich lebhafter Völkerverkehr statt hatte, wo- 
durch dieses Geld sowohl auf den innem Handelswegen, als 



1 Xecrolivonica, D, S. 7. Lelewel L e. p. 89 sv. besonders 

iibei Uit' in Polen gefunüeneu orieutal. Müdkou. 
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Ittngs den Küsten der nördlichen Heere in Gegenden gelangte, 
die selbst von eigenem Mlinswesen noeh keine Spuren anfsuwei- 
sen hatten* Fflhr Busaland s Ostseeproyinzen scheint der Haupt- 
handelsplat« Äschernden („Sehifisrhede**) in Liyland gewesen su 
sein, denn hier fanden sich die meisten Alier&fimer; aber Ulngs 
der Küste lässt sieh vermittelst tler ]\Iüuzen das Vordringen der 
Händler in der ganzen Aufeinanderfolge leicht und siclier erken- 
nen. Hiernach scheint zuerst die Insel Oesol, dann Kapseteu bei 
Libau und endlich die Gegend von Bomsmünde bei Mitau, in- 
dem sie die reichsten Fnndgniben römischer Münzen sind, auch 
am meisten Veibindimgeu mit den liömern gehabt zn haben. Da 
nun auch bei iNIemoi und au d(^r preussischen Kiiste bis zur Halb- 
insel Heia, ebenso auch aut dem Laudvveg-e bis dfihin, in Schle- 
sien, Pommern und Posen sich viele römische, ja aelbat altgrie- 
ebisclie Münzen fanden, und es aus den alten Schriftstellern, zu- 
mal Ptolomäus, als sicher hervorgeht, du.ss die liömer zur Zeit 
des K. Marens Aurelius Antoninus wenigstens auch die Küsten 
bis zur Newa hin befubreu, so scheint ans den Münzen glaublich 
hervormgehen, dass die Alten« zumal die fiömer, zn ihrem Bem- 
steinhandel au der Ostsee yerschiedene, allmä% weiter yorgerüdkte 
Stationen anlegten, bis der nach Constantin dem Qr. immer mlUih- 
t^ger werdende Andrang der nordischen Völker de zwang, Schritt 
Tor Schritt wieder zurttcfczuweiehen.^) Auch den Landweg ent- 
lang durch Schlesiw wird das Vordringen der Eömer von reich* 
liehen Hflnzfonden und anderen ihnen zugehörigen GegenstXnden 
bezeichnet*) Die Hauptfbndörter sind Massel im Fürstentbum 
Oels: mit Münzen Ton den römischen Familien bis Aurelian, be- 
sonders häufig aber von den Antoninen und Commodus; Lasko- 
witz bei Breslau mit solchen von Trajan, Antoninns Pins und 
Marcus Aurelius Antoninus •■, Kreisewitz mit Münzen von Constan- 
tin, Constantius und Valens; Ratibor und Himmelwit/. Bei Gör- 
litz im Amt Osterode wurden im J. 1740 nicht wonijj^er als 1125 
römische Denare uwd zwar von den Kaisem des 1. — III. .Jbrhdts. 
n. Chr. gefunden; 1795 weiter hinauf im Dorfe Hresiii, im Amt<^ 
Putzig in. WestpreuBsen, 15Ü Goldmünzen der Kaiser Athanasius, 



1) Vgl. über die ^iech, Ilaudelswege: Necrolivonica S. 21 ig. 

2) Kruse, Budorgis S. 59 fg., besonders S. 142 fg. 
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ICaman, Zeno, Leo, Theodosiiis ä, J. und Basiliskiis. Aehnliche 
Funde wurdeu in d. J. 1800 und 1801 bei dem Fledten Grossen* 
dorf auf der Halbinsel Heia gemacht, nnd im J. 1822 wurden 
bei dem Dorfe Kleiu-Tromp, in der Nähe der Stadt Braunsbei g 

wieder 97 goldene Kaisennfinzeu ausgepflügt, von denen die 
älteste eine Münze des K. Gordian war (c. 232) , die meisten 
dem Arkadius, Honorius und Theodosius II. gehörten; die jüng« 
sten waren von Marcian und seiner Gemnlilin Pulcheria (450 — 
457). Auf der Buggentiner l'eldmark , ia der Nähe Kolber^'s, 
fand man iui J. 1837 in eiiirni Tojitb eine Anzahl avabischor 
Münzen , nebst Bruelistüt ken arabisther und deutscher Müii/,eu 
und dazu 1.30 deutsche Silbcruiüii/.eri aus der Zeit der sächsi- 
.schen und fränkischen Kaiser. Die arabischen Münzen stammten 
von Jt 11 Abassiden, Soffarideu, Samanidea, Buweihideu und 
jideu. Ein anderer Fund bei Stolpe, auf d.er Feldmark Birkow, 
fördwte nicht weniger als 6 Pfund 18 Loth arabischer Mflnien, 
sinnnäieh vom feinstim Silber an Tage. Die m««ton dermlben 
varen in kleine Stücken von dreieckiger Form zerschnitten, viele am 
Bande nut einem Loche versehen. Ueberhaupt kommen anf dwredi- 
ten Seite der Oder (Hinterpommem) die meisten derartigen Funde 
vor, wiewohl sie auch auf dem linken Ufer nicht selten sind. Sie 
haben sämmttich das Gepräge der Fürsten Östlich und südlich vom 
kaspischen Meere und gehören dem Zdtranm zwiseheni der Hitto des 
achten und dem Anfang des elften Jahrhunderts an, der Zeit, in wel" 
eher der arabische Verkehr mit den Chasaren und Bulp a i ■ n bestand, 
üb diese selbst, oder gar die Araber den beschwerlichen Weg nach 
den fernen Ivüsten der Ostsee betreten haben, damber haben wir 
bereits Andeutungen gegeben; es ist sehr zu bezweifeln. Nach 
arabischen Nachrichten') tauschten die Araber gegen die Spece- 
reien und Fnichte Indien's, Wein, leinene, seidene und baumwol- 
lene Zenp:e als Ge;^'enaitikel l'elze, Honig-, Wachs, Seeotterfelle, 
Sklaveu — bebtinunt auch Bernstein, ferner walu-scbcin]i(*!i Salz 
ein. Die Verniittlunfi zwischeu dem Süden und den Kusteuiän- 
dern übernahmen vorzugsweise die Küssen, und durch diese ge- 

I T>es Ibn Fosslan, vgl. Stüwe, die Haiidelszfige der Araber uuter 
den Abassiden etc. Ih'My, S. 2(i2, und die von v. Köbne in den m^- 
uioires de St. Petersbourg 1849 p. 354 Aum. 2 angelührteu Schriften, 
besonders von L. r. Ledebur. 
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langteu als wertlivolles Tauschmittel auch die orientaliBchen lUn- 
zen in den Verkehr.*) Weniger fiiedlich war die andere Quelle 
des Münzzuflusses ; atisser diesem nissisch-'asiatisclieu Uandelsver- 
kehr führten theils die Züge der BuBsen am kaspischen Meere, 
theils die Räubereien der Normannen und Waräger an den Küsten 
S|>anieu^s und Afrikn's das fremde Geld in die nördlicla u Länder. 

Der A^eikehr mit den Kömoru fallt für diese Gegeadeu am 
baltischen Meere vor den mit den östlichen Völkerschaften, so- 
weit er immlicli sicli durch die MiiazCunde verfolgen lässt. Die 
wenigen Münzen aus der Zeit der römischen Eepublik freilich 
faudeu sich stett; um ivaisermünjsen zusammen, so dass sie albo 
wohl gleichzeitig mit dicsun uiiigetuhrt sind; aber seit Augustus 
und wihrend der ganzen Kaiserzeit ist der Verkehr der BSmer 
mit jenen KfisteolKndem sehr lebendig und stockt erst Töllig seit 
dem Beginn des 6. Jhdta., wie wir aus den bisherigen HünsAin- 
den ml Sicherheit abnehmen kdnnen. Seit dieser Zeit kommt 
die Verbindung mit den Bussen und Orientalen in lebhaften 
Schwung**) 

Aehnüche Itesultate in Uiinzfnnden Ideten — wenn auch 
wcnuiger h&ufig — die mecklenburgischen Lande 3) und Schleftw%* 
Holstein (Mfinzeu von Tiber, Claudius, Noro).^) Auch hier bil- 
den unter den arabischen Münzen die Samaniden die Mehrzahl.-'') 
Aus späterer Zeit als vor dem J. 1012 kommen letztere nickt 
vor. In der Nähe ron Köslin in Hinterpommeni fand man im 
J. 1S39 durch Hinwegräumen eines Steius einen Fingeninfj; mit 
ßunenschrift , einen schlichten goldenen Fingcrrin«r, ein ab.siclit- 
lieh abgehauenes Fragment eines grossen massiven Arm- oder 
Halsringes , ferner eine paraholisch gestaltete l*erle von dickem, 
spiralförmig gewundenem Golddruth, sechs im Gepräge vollkom- 



1) i>reizehuter Jahresbericht der Gesellschaft f. poimuerusche Ge- 
schiente und Altei thumskundc S. 218 fg. Viwzebntcar Jahresbericht 
S. 237 fg. (in den baltischen Studien). 

2^ Vierzehnter Jaluesbericht etc. S. 224 fg. \'gl. dreizehnten Jah- 
resbericht etc. S. 222. 

3 ) ^>L z. B. Jahresbericht des Vereina für mecklenburg. Geschichte 
und Alterthuinskuude ib3ö, S. 112. 18.39, S. 57. 

A) Dreizehnter Bericht der k. Schleswig -holsteui>lanenhurg. Ge- 
BcUßchaft etc. S. 78. 

5) Vierzehnter Bericht der sehleswig-holstein-laueuburgischen GrC- 
sellschaft etc. 8. 19, &S ^. 



56 Dentiche HlmBgeMhiehte bU nt der OttonenMil 



men mit einander ttbereinstimmeDde Goldbrecteaten, wie gewShnlicb, 
mit einer filigranartigen Einfassung und einem Henkelchcn (Tönn- 
chen) versehen, jedes Stück von etwa ^4 Dukaten Gewicht, ■ end- 
lich awei Goldmünzen, die eine von Kaiser Theodosius dem 
Grossen (379 — 395), die andere von Leo I. (457 — 474). Für 
die Zeitbestimmung des Fundes sind die letztern nicht unwichtig 
nnd bestätigen die nntlmweitig^on Krfahrunfren bei ähnlichen Fun- 
den , wonach dio in dem iiindlicheu Europa vorkommenden der- 
artigen Altcrtliiimer von Gold gemeiiiiglicli der Zeit vom vierten 
bis sechsten Jahrhundert ang-ehören. An das goldene Zeitalter 
echliesst sich demnächst, dieses verdrängend, das bis ins eltte hin- 
einreichende silberne Zeitalter von schönen Schmuckgegenständen 
und Münzen deH Orients, aus den Zeiten und Ländern des gros- 
sen KalifatsJ) Ueber das Vorkommen der Goldbracteaten in 
den skandinavischen Keichen baben wir bereits eine Andeutung 
gegeben: die bei Kdslin gefundenen enthalten die aueh sonst oft 
Torkommende Vorstellong eines Pfeides, über welehem ein grosser 
menschlicher Kopf mit einem Perlendiadem sich zdgt. Davor ist 
ein Vogel, vielleicht ein Falke. ^ Die Bimensohrift eines der 
Bracteaten lautet: vaiga, nnd dieser Käme ist gothisch.') 

Viel häufiger nun als an den deutschen Ostseeklisten kommen 
diese s. g. Goldbracteaten in den skandinavischen Ländern vor.*) 
Sie theilen sich in zwei Klassen, insofern sie einem fremden oder 
dem einheimischen Ursprünge ausnschreiben sind. Onter jenen 
erscheinen Bracteaten der n1 ten und der spätem byzantinischen 
Kaiser, solche von barbarischen Fürsten, Bracteaten, welche Nach- 
ahmungen von Münzen der Kaiser Basilius II. Porphyrogenitus 
und Constantin XI. (975—1025—1028) sind, eben solche Nach- 
ahmungen von angelsächsischen und karolingischen Mtfnaen, Brac> 



i) Vgl v. Ledebur in dem Monatsbericht der Ges. f. Erdkunde 
in Berlin (Septbr.) Nr. 5, S. 96 und dessen Werk über die in den bal- 
tiächeii Ländern gefundenen Zeugnisse dnea Haudebverkehrs mit dem 

Oriente. 1840. 




3^ A. a. O. S. 13. 

4) Atlas de rarch^ologic du nord, repr^sentant des ^bantillons de 
Tage de bronze et de Tage de fer, publiS par la socie'to de3 antiquai- 
res du nord. Copenhague 1857, Tat. 1— XII. Dazu: Aunales de i'ar- 
ebeologie et de Inistoue du nord, 1855 p« 209—347. 
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toaten mit kofischen Inselirifteii nnd endlich zweifelhafte, inso- 
fern ihr Ursprung mimeher, aber doch der Zeit naeb ins XI. Jabr^ 
bmiderfe sn setsen ist Die Goldbracteaten, derm Darstellungtin 
ihre Entatehnng in den Norden selbst setzen , enthalten aum 
Thml sehr seltsame Figuren, in roher Weise ansgef&hrfej d«ren 
Sinn scbver zu deuten ist Sie scheinen rieb vorsugsweise auf 
den Glauben nnd auf religiöse Gegenstände sn besieben. Eben- 
so kommen häufig die Bilder des verscbrnmpften Beiteis vor, die 
lebhaft anBracteaten der Hohenstaufen erinnem, auf denen selbst 
die Darstellung des Falken nicht mano^clt; ferner Thierbilder, 
Drachen und Schlangen und vielfaches Ornament. Wie schon 
dieses blosse Ornament, die nicht nur im einfachen, sondern oft 
im zwei- und zehn- und mehrfachen Kreise lierumlaufende Rand- 
verzieruag, ferner das mitunter sehr zierlich gcjubeitcte Oehr auf 
die Be8timnnui<^ dieser Gegenstände als Schmucksachen unwider- 
leglich hindeutet , so sind sie sogar noch mit den Ketten gefun- 
den, Würau sie gehangt und um den Hals gelebt wuidou. Einige 
haben auch eine eckige, selbst klippenfiumige Gestalt, und vor 
allem aber die bedeutende Grösse, worin sie mitunter vorkommen, 
beweist genug , d&äs sie als eigentliche Mtlnze nicht benutzt wor- 
den sind. 

Als wklicber Httnve bedienten sich die Skandinavier viel« 
mebr ebenso wie die östllebem Anwohner der Küsten der römi- 
schen und arabischen Hünzen. Die ältesten in Dänemark ange- 
troffenen römischen Mfinaen sind &st sämmtlich awiscben den 
Jahren 50 nnd 200 nach Christi Geb. geschlagen; vom dritten 
und vierten Jahrhundert sind sie sehr selten. Erst nacbdon das 
Bttmeireich sieb in das est« und weströmische theihe, eröfifbete 
sich wieder eine Vwbindung des Nordens mit Byzanz, wodurch 
die 8. g. Byzanter und zwar am meisten aus dem flinften und 
sechsten Jahrhundert dort in Umlauf kamen. Noch lebhafter 
wurde im VU. Jhrhdt. der Handel nach den Ländern muhameda- 
tuseber Herrschaft, zumal veniiittelst der Strassen durch Russland. 
Beweise liefern auch hier die zahlreichen raorgenlSndischen Mün- 
sen, wovon auf Bomholm zur Zeit Friedrich s IV. beim Torf- 

1) In dem genannten Atlas kommen einzelne bis zu ■/« £<llc vor, 
andere sind nicht viel kleiner. 

r 
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scbneiden «n ganier SchafiSel voll ait%eg»beiL sein boU. B«i 
Simdliy auf Gothland fand man 1846 auf einmal 112H Stttck, 
nachdem man auf derselben In»el IS'.VJ einen nicht viel geringem 
Fund dieser Art gehoben hatte. Die Menge häufte sich so an, 
dass in Stockholm allein mehr als zwanzigtausend aufbewahrt 
werden, die mehr als tausend verschiedene Gepräge bieten und 
in etwa siebzig SL-ulton der östlichen und nördlichen Distrikte 
der Kalifoii gemünzt worden sind.') Sie lassen sich alle in die 
Zeit von 700 — 10.50 n. Chr. zurückführen. Von den Ländern 
am kaspisclun Meere, wie schon angegeben ist, wurden sie die 
Wolga hinauf zugleich mit südiichen Waareu in das Innere Russ- 
land's gebracht. Hier namentlich traten daiui die nordischou 
Händler mit den südlichem zusammen, tauschten die Waaren aus 
und pflegten einen lebhafte Veikebr bis aum Sebluaae des 11. 
Jbrbdte., alfl xuerat innete Ünruben in BuBsland und spätorbin 
das Einbrecben dw Mongolen auf einige Zeit dem gewöhnliehmi 
Gange des Handels Einbalt tbaten. Scbleswig wiid selbst bei 
arabiseben Scbriftstellern als eine wicbtige Handelsstadt genannt, 
von wo viele Schifii& nach Russland (Griechenland) segeltmi. Auch 
Bombolm und Gothland, wo sieb die fiasslands&brer TersammeU 
ten, ^) späterhin die Stadt Wisby nahmen för den Handel sowohl 
mit dem Morgenlande über Russland als mit Deutschland und 
England eine hervorragende Stelle ein, wie dies vorz1i|^eh durch 
zahlreiche dort gemachte Münzfunde bestätigt wird. 

So diente der lebendige Handel mit seinen rührigen und weit- 
greifenden Armen dazu, diese Gej^enden, wie mit andern Bedürf- 
nissen, so auch mit den IMiinzcu zu versehen, **) Die Wege, auf 
welchen in uralten Zeiten erst die Phönizier an diese Küsten vor- 
drangen, sind noch dunkel; sparsam fallt auch das Licht auf die 
Sti'assen der alten Griechen, während die Verbindung mit den 

1) Vgl. damit Lelewel 1. c. III, p. 87 sv. Dagegen sind in Nor- 
wegen die Funde arabischer Münzen sehr selten. Vgl. Köhuc's Zeit- 
scImÄ; f. Miuu-, Siegel- und Wajppeaknnde 1845, S. 31 fg. Der Müns- 
fand zu Teisen enthielt indessen ATabermfinzen aus der Zeit v. T76~ 
930 n. Chr. 

2) V^. Adam Brem. IV, 16: Holmus (Bornholm) appellatus cele> 
berrimas Dantae portns et fida statio navitira , (juae ad narbaros et in 

Graeciam dirigi soleiit. 

3) lieber die VVäringer in Koustantinopel, vgl. Weiuhoid, altnord. 
Leben 8. loe. 
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Bdniem wAk durdi die Strasse eröffnet zn Laben Bcbeint, auf der 
durch Schleflien die lömiBcben Eaufleute zur Bexnsteinküste vor- 
drangen. Später giii^ eine grosse Handelsstrasse vom Ladogasee 
und Nowgorod nach Kiew und längs des Dniepr an die Küsten 
des schwarzen Meeres, Welclie Wege balintc sich der Verkehr 
nach dem Westen ? Der Handel mit den westlichen Küsten, zumal 
mit den brittiscluni Inseln entfaltete sich später, aber tlaim auch 
zu einer hohen lUüthe. Auch hier wurde Gothland hauptsächlich 
der Mittelpunkt, denn noch jetzt wird hier eine unfrlaubliche Menge 
von deutschen, uiif^fu ischen und angelüäciiöischeu Miiu/.eu aus dein 
X. und XI. Jahrhundert ausgegrahen, und die Münzsammlung i« 
Stockholm enthalt vermittelst dieser Funde einen Schatz von 
angelsächsisciien Münzen, der an Heiehhaltigkeit alle derartigen 
Sammlungen selbst in England übertritt Merkwürdig, eben dieser 
Handel fshrte erst diese Menge von Silber naeh England, wo> 
durch es hier den Königen möglich wurde, diese tiberraschokde 
Heoge von Silbermtinxen au sdilagen, welche auf einmal in einem 
so gewaltigen Gegensatze zu dem Mangel an Silber in den fiühem 
Jahrhimderten steht; und noch merkwtlrdiger, dass dann die Skan- 
dinavier dieses gemünzte Silber in ihr Land wieder einftthrten. 
Sie selbst waren vor der Eroberung England's mit der Kunst au 
mttnzen unbekannt; höchstens ahmten sio die byzantinischen und 
andern fremden Münzen mit den Goldbracteaten nach, während 
in England die Münzkunst sehr alt war und englische Münz- 
meister später auch in Dänemark verwendet wurden. Doch 
diese Zeiten liegen uns für unsere gegenwärtige Aufgabe zu fem ; 
wir haben in kurzen Zügen die ältesten Zustände unsers heimi- 
schen Geld- und Mfinzwesens dar^M lej^^t und deren Verlauf im 
oigeuthümiichen Entwicklungsgänge und unter den südlichen und 
östlichen Einflüssen nachgewiesen, wir wenden uns jetzt dem 
Westen zu, wo durch fleii Ganf; der Begebenheiten die siegreichen 
Fifuiken auch auf diesem (nd)iete eine cpucliemachcnde Rolle zu 
übernehmen beiufcu wurden — sie hauptsächlich beginnen das 



1) Vgl. Worsaae, Dänemarks Vorzeit, S. 52 fg. Derselbe, die Dti- 
nen lind Nomiämier in England, Schnttluixl und Irland (deutsch v. 
Meissner) S. 69 lg. und S. 78 fg. Wciuhold, altuord. Leben, ä. 98 fg. 
Lelewel 1. c* III, p. 45 sv. 
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mittelalterlicbe UftiusweBen des mittlem Europa, oWobl ihr Eia- 
floss auf den Osten erst in spKtero Jahrhonderte ftUt 



1) Schon früh allerdings nahm man eine Mhere Verbindung des 

wcstlielicii Europa inil dorn östliclicii an Die Annalisten reden von 
dem Handel, den fränkische Kauf laute in den Gegenden Slavonien« trie- 
ben, von den Handekstraasen, woranf die Karawanen lings der Donau 

und durch die kroatisehen und bul^ariRchen LSndcr bis nach Konstan« 
tinopcl zo^eu, sie erwihnen der zu K. Dagobert* s Zeiten (632) erstande- 
nen Macht eines iVilnkisehen Kaufmannes, Namens Samon, der an der 

Spitze der Slfivonpn dio Avareu besiegte; allein, wenn zwischen den 
Alerowingem und diesen Ländern in der That wirkliche Verbindungen 
bestanden, so werden diese wenigstens durch keine hier gefundenen Me- 
rowin gormünzen bi'kimdet. Es ist denkbar, das>i die ^'ulTischen Händler 
vorzugsweise auf den Verkauf der eigenen Waaren, weniger auf den 
Einkauf fremder ausgingen, oder dasa der Handel überhaupt durch ge- 
genseitigen Tausch sich vermittelte. Ebenso hiuterliossen Karl's des Gr. 
Züge gen Osten keine heute noch ersichtlichen Spuren an Münzen. (Le- 
lewt'l, numism. du moyen-age III, p. 85.) Erst spätere Jahrhunderte 
führten unter veränderten Verhältniasen auch hierher das neue Geld. 
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1. Wir ünden die Franken bereits ziemlich früh mit den 
Körnern in näherer Berühning. ') Kaiser Maximian siedelte viele 
derselben im Trierschen und weiter westlich an; schaarenweise 
dienten h'io als Söldner in den römischen Legionen, besonders 
zahlreich in JBritannlen , und gegen das Kude des dritten Jahr 
hunderts n. Chr. sehen wir das erste Vordringen der salischen 
Frauken aus den Gegenden nördlich der Maas nach Nurdbrabaiit 
(Toxandria). In den Wirren des römischen Reiches, in den 
Kauipten um dessen Provinzen, selbst um den kaiserlichen Thron 
fangen sie schon trüb eine nicht unbedeutende Rolle zu spielen 
an. Unter Constautin dehuteu sie sich bis Arras, Amiens und 
'Rhttius ans, und als im J. 413 der Imp^tor Jovinus, welcher 
mit den l^Vaiiken und Alamannen freundscbaMlelie Verträge ge- 
schlössen liatte, fid, braciien diese Vi^lkerschaften in mäditigen 
Heerstigen tief in Gallien ein, dessen Norden aom grossen Theile 
Yon ihnen dauernd besetzt ward. Auf dem rechten Bheinufer 
bildete sich um das Jahr 420 ebenfalls ein grosseres Frankenge- 
biet; die Kation, welche bbher nater mehreren unabhängigeu Gau- 
fliiBten gestanden hatte, gab sich ein gemeinschaftliches Oberhaupt, 
einen König, Hersog oder Faramund')i dessen Nachfolger zu 
ihrer Besidenz spSter (470) Köln erwählten. Dieses ripuarische 



1^ K. Zeuss, die Deutschen und die Xachbarstämme, S. 325 fg 
2) Ueber die Bedeutung des Faramuud s. Z6pfl, deutsche Volks- 
ond Staatflgeachichte (2. Aufl.) 1, ä. 27» 32. 
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Frankenreich erstreckte sich liber l>eiflo T^fer des Nieden-hein's 
von der Lahn und Mosel abwärts und ausBerdcm über Wester- 
wald und Hessen. Im salisclicn Franken horrschte zu der Zeit, 
als der Körner Aetius Gallien verwaltete, der Mero\\ Inger Cldodio, 
der im J. 445 das Reich nach Süden, ziunal in Nanmr und llen 
negau, auszudehnen begann. Sein Nachfolger Childerich I. wurde 
aber we^eu tyraauischcr Gewaltthateu von seineiu Volke vertrie- 
ben, er entwich und Ae^diue als damals in Grallieu gebietender 
Statthaltw vermochte mh ZnBttmmung d«r Frank«! dessen TheH 
am Frankenreiche seiner Provinz einsnverleiben. Jedoch wurde 
Childerich bald wieder zurückgerufen, und obwohl das Verhält- 
niss zwischen den Franken nnd lEUSmern sieh 'löste, blieb Aegi- 
dius mit Childerich im besten Vernehmen, so dass dieser im Kriege 
zwischen Aegidius und den Weslgothen (463) jenen unterstützte 
und mit einer Frankenschaar in rSmische Dienste trat. Hier- 
durch bildete sich ein cigenthümliches Ycrhältniss, er war IrSnki- 
scher König und zugleich romischer Heerführer, dort ein Herrscher, 
hier ein Unterthan, wenn ihm der romische Dienst auch keine 
rechte Unterthlinigkeit anf/ulegen vermoclite. Nach ühilderieh's I. 
Tode (482) trat sein Sohn Clilodovech an die Spitze seiner Fran- 
ken, und von ihm begiinit in der («eschichte deren eigentliche 
Bedeutung. Im J. 4St> sehlHgt er bei Soissons den Körner Sya- 
grius, den Sohn des Aegidius, und bis zum .1. 494 ist dessen 
ganzes Gebiet mit allen festen Künunstiidten in seinen Händen; 
im J. 492 werden ihm die niederländischen IMuiringer Kins|>llieh- 
tig; die Alamunncn besiegt er bei Ziilpich im .1. 400 und erhält 
dadurcli alles alunianiiische T iuil /.wischen Mosel uml Khciu, so- 
wie diesseits des Khcin's von der Tjahn aufwärts bis zum Ossbach 
in Baden. Hier ward eine Reihe grosser Königshöfe eingerichtet 
und hier lagen deshalb spfttor der IKänage zahheSche und schönste 
DomSnen. Dann kam Chlodovech über die Burgunder, femer 
über die br^gnischen Kelten und schlug im J. &07 in der Ntthe 
von Poitieors Aesk Wes^pothenkönig Alarich aufi» Haupt, in Fo^ 
dessen alles Land zwischen der Loire, der Garonne und den Se- 
rennen in sdne Gewalt gerieth. Eüb ist fiir die frSnkische Münz- 
geschichte nicht nnwichtig, dass Chlodovech in diesen Gegenden 
nur wenige Franken ansiedelte, hauptsächlich wohl nur Dienst- 
und Amtleute» denen er dort Stücke des Krongutes als £%enthum 
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tibergab oder durch die er beiiie eip'f'nen hier cr .vta benoii Domänen 
besetzen und verwalten Hess; Nur liiii^ der Grenzen wurde ein 
stärkerer Schutz \on Kriegsleuten aufgestellt. iJurch den Aford 
Chloderich's gelang es ihm, auch die Herrschaft über die ripua- 
riscbea Franken zu gewinnen, nnd ^etie leisteten illin in Köln 
ihre Huldigung; nachdem er dann seine Blutsverwandten, die 
kleineren salischen Fürsten in Belgien, auf gewissenlose Weise 
ans dem Wege gwdiaffl hatte, herrschte «r nun Uber ein mfteh- 
tiges Beich, das seine Grensen an den sUdfiranaosischen Gebirgen 
nnd der Garonne, dann am Meer, an den Fries«i- tmd Saehsen- 
landen, endlich an den Thüringern, dem oslgothischen Theile 
Alamannien^s nnd an den Boigondem hatte. Chlodovech starb im 
J. 511. Unter den Kämpfen, die seine Söhne führten, ist vor 
allen der um da» Burgunderreich ißir uuh wichtig, welches im J. 
534 vitllig erobert wurde und freilich seine Verfassung und seine 
Einrichtungen zum grossen Theü behielt, aber von dieser Zeit 
an immer unter einem der Frankenkönige stand. ') 

Um Manches in der spätem fränkischen Mnnzgcschichte be- 
greiflich zu linden, ist es erforderlich, kurz auch die Entwicklung 
der fränkischen Zustände im Allgemeinen zu verglelclicn , beson- 
ders deu Einlluss, welchen die Berfilirnng mit den Kunianeii aus- 
übte. -) Durch deu Fall dea Syagrius geriethen die freilicli nicht 
sehr umi.iaffreichen, aber durch hohe Kultur mid zahlreiche Be- 
völkerung itusgezeichueteu 8ti'cckeu zwischen der iSeiuc und Loire 
mit vielen wohlhabeudeu und wohlbefestigteu Städten in die Macht 
dM Erobeters. Indem sieh die Franken Über diese rdehmi Land- 
schaften Terbreiteten, lernten sie eine neue Kultur kennen, und 
wwin einerseits auch im Anfiing ihre unzugänglichere Natur der 
Einwirkung d«selben widerstand, so strebten sie anderseits auch 
nicht darnach, die Mltem Bewohner gewaltsam su der dgenen 
Sitte herflberzusieben. Die Vermischung nnd das Zusammen- 
wachsen fr&nkiflcber nnd römischer, naturlnscher mit formyoÜen- 



1) Vgl. Leo, Vorlesungen über d. Gesch. des deutschen Volkes u. 
Keiches 1, S. 333 fg. 

2) Das Ausführlichere in den bekannten Werken von Löbell, Gre- 
gor voü l'uurs u. 8. Zeit. Leipzig 1S>39; Waitz, deutsche Verfassuag«- 
ffeschichte. Kiel 1844—41; Both, (beschichte des Beneficialwea^s. Er- 
langen lim. 
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deten «te ausgelel»tea Zustünden ging vieluMbr nnr alfaniilig' vor 
aicb; der neue Geist sdimiegte sich nielit nachgiebig in die vor- 
gefundenen Fonn«a, sondern was ihm zusagte, nahm er selbst, 
stltndlg auf, befiruchtete es yon neuem und passte es in lebend^er 
Fortbildung seiner eigenen EigenthümHchkeit an. Die Säfte lum 
Wacbathum wurden dem friinkischen Staate aus den naturwttefasi- 
gen Elementen d«r Stammländer zugefiEihrt, und hieiiu« dass sie 
nie die Verbindung mit denselben aufgaben, liegt ein Hauptgrand 
des Erstarkens der fränkischen Heriscliaft auch in den südlichem 
Gegenden. Das Zusammenwachsen der beiden Volksthtimlich- 
keiten ward durch die BteUaug erleichteit , welche beide gleich 
anfangs nach der Erobcrung^ 7ai einander einnahmen. Die römi- 
schen Provinzialeu hatten ein mildes Loop, ihre fränkischen Sieger 
liesseil vieU; der bisheii^^en Verliiiltnisse bestehen. Die Erschüt- 
terung ging bald vorüber inid die Eingedrungenen liessen sich, 
zumal in den sudlicluun Lundschafteu nur allmälig imter den 
frühcru Bewohnern nieder, so dass der römische Charakter noch 
lange unverändert blieb, üebcrsehcu wir das Uebiet Chlodovech's, 
wie CS zu dieser Zeit sich darstellt, so war duichweg deutsch 
nur das alte sallsch-fränkische Stammlaad au der Scheide; vou 
diesem Strome bis zur Somme mögen die rbmiBchen und deutschen 
Elemente in gleicher Stärke gewesen sein, bis durdi die Verlütlt« 
niase im Laufe der Zeit die römischen mit den deutachen sich 
verscfamolaen. Von der Somme an Jedoch gen Sttden und Westen 
dehnten sieh römische Landsehalten, in welchen dünn gesäete 
fränkische Niederlassungen fast verschwand«!. BJor lag Paris, 
das von Chlodovech aum Sitz seiner Hemchaft erkoren ward, 
das als Hauptstadt somit die Vollendung des Reiches, in seiner 
Bestimmung hierzu das künftige Aufgehen beider Elemente zu 
einer neuen Bildung, die Gründung eines neuen fränkisch-christ* 
liehen Gemeinwesens andeutete. In einem solchen Staate konnte 
weder der eine Stamm ansschliesslich begünstigt, noch konnten 
die Elnrlclitungen des andern unverändert beibehalten werden. 
Von beiden Seiten m ur Annlihorung, Nachgiebifjkeit und Bildsam - 
keit nothwendip:. Den Kimiern standen hn Staats- nnd Kriegs- 
dienste alle Laut'bahuL'n ot^'en; sie bewe;:iten sich in der Umge- 
bung de« König"*?: die Abgaben drückten sie eben nicht härter 
als die Jb'rankeu, denn auch diese trugen sie vom Grund mid 
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Boden, von ihrem Kigeuihum, wie sie von den Kömern herge- 
bracht und von den fränkischen Königen angenommen waren. 
Die Befreiung davon hatte der eine wie der andere vom Könij^ 
als eine besondere Vergünstigung zu erlangen. Dann wnrden die 
mimer atidi dmeh die. Annahme mancher mehr die Acusserlich- 
kett berdhreiidcfn Fonnen llir die nettoi Verhältnisse gevronnen, 
wenn andi die ftknkimlie ünkultor eich mitnnt«' selteam su den- 
eelben stellen mochte. SdiHesslich vereinte mlohtig die Annahme 
des Christenthums» 

Indem aho die Römer ToraiiKSwdse in ihrem Firiyathesitse 
nur Tortthexgehend and nicht mit nachhaltiger Gewaltsamkeit ge- 
stört wnrden, von XiKndemen nur die Krongitter, die verlas^ 
senen herrenlosen Gmndstttcke und was durch die allerdings an- 
fitnglich zahlreichen Confiscationen hinankam, an den Hscus ge- 
sogen und zum Theil zur Ansiedlung von Franken Terwendet 
ward , vermittelte sich zuerst eine freundliche Annäherung. Ale 
Staatsbürger fühlten sich zudem die Eömer durch die Beibehaltung 
ihres eigenthümlichen römischen Hechtes und durch die Annahme 
der consularischen Insignien (509) von Seiten des Kiinigp.s beruhigt. 
Allein darum war das fränkische Reicii nicht bloss eine Fortsetzung 
römischer Herrschaft \m<\ römischer Zustände Die römischen 
Titel und Wüidiiu bc<.leultiten an sich sehr weing, bie bedingten 
keine wirkliche Abhänj^igkeit vom römischen Kaiser. Im Gegen- 
theil stieg Chlodovecha Macht, er übte «einen romanisclien Un- 
terthanen gegenüber Rechte aus, die einem deutschen Kuuig unter 
seinem Volke nicht zukamen, er liess freilich in untergeordneten 
Kreisen, in den Städten, in d^n kirchlichen Yerhältoissen die vor- 
Iwndenai IMnriditimgen bestehen, umkleidete seinen Thron mit 
Prunk und römischer Pracht, aber darum gab der germanische 
Ftirst bei der GrOndung seines weiten Reiches, auf der Stufe der 
Hacht, die er enreichte, das Heimische gegen das Fremde nicht 
auf, um das Gelände seiner Herrschaft nur auf den snm Thell 
sehr morsdi gewordenen viSmisdien Fundamenten aufau^Khren. Die 
eigenthfimliehe Zusaimnensetaung des Beiches, der ▼erschledMie 
Kulturuuetand ettner einaelnen Bestandtheile gebot diese allmKlig 
susammenzuschmelzen , das» ein wohlorganisirtes Ganses daraus 
entstand; die heidmech-germanischen Elemente sollten sich mit 
den christlich-romaaischen yereinigen und in der Vereinigung der 
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germanische Geist mit der Zeit sieh zwar in veredelter Weise, 
doch wieder eigeuthümlich ausprägen. Seit der Eroberung schied 
flkth der tOmiMlie Protriitslftle hauptdtddioh nur dunh das Fri- 
Tischt von dem Entnken, aber in allen anf die öifonttioliea Ver> 
hfUtniMe bez%Iichen Einrichtungen galten für ihn nie flBr den 
Franken die gennanischen gesetalicheu Bestimmuagen. In der 
GesetagBbnng, der richterlichen , der Militir- und FinanigeHrall 
bewirkte die freundliche Stellung der bdden Yolkstheile bald eine 
willige Vereimgung* Hierbei war rttcksiditHch dor rSmiaehm Ein- 
richtungen eine theilweise Aenderung derselben anyemieidlidi *, 
die Behörden wurden ganz fränkisch, ebenso die Heervwfasiung, 
und selbst im Civil- und Criminalreeht mussten ungeachtet dea 
Grundsatzee, jeden bei dem fiedite seines Stammes an belassen, 
die aur ZusMOmenstimmung nothwendigen Umwandlungen und Er- 
weiterungen getroffen werden; dies gilt besonders riicksichtlich dea 
Buss- lind Wergeides für den Pro\nnzialen. Ebenso erhielt im 
Verlant des sechsten Jahrhunderts die Besteuerung eine ganz an- 
dere Gruiullage, als sie bei den Kfimcrn gehabt hatte, und in der 
Mitte den siebenten Jahrbundorts war die gäuzliche Veränderung 
der römischen Steuer in eine germanische vollendet. Femer wur- 
den Unterthanenverband, Heerverfassnng, Standesverhältnisse ger- 
manisch abgeäudcrt. Das deutsche Gerichtsverfahren verdrängte 
nach und nach viele römische Eormen, wiewohl das römische 
Recht selbst dodi in manchen Stficken auch bei den Gei-manen 
Eingang fand. Und wie im Becht äusserte sich die Wechselwir- 
kung auch In den Sitten. Die Romanen besassen die höhere 
kttnatlerische und literarische Bildung und brachten den Franken 
hie und da Qeschmack daran bei, dafOr nahmen sie Ton diesen 
einen mSnniichem und kriegerischoa Sinn an. Der germanische 
üinflusa äusserte sich selbst in der häuslichen Lebensweise, wie 
in der Tracht und im Biertrinken. So kam es, dass schon im An- 
fange des siebenten Jahrhunderts die dauernde Vereinigung dar 
beiden Nationalitäten begann, indem den anwohnenden rohem Stäm- 
men gegenüber die Germanen und Romanen des Frankenreichea 
als eine Nation sich fühlten. Wenn früher die Romanen alle 
Germanen und auch die flanken als Barban bezeichneten, so 
wurden um die Mitte des genannten Jahrhunderts die Barbari von 
den Germanen des Fraukenreichs bereits ontorschieden und dies 
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inrd im 9. Jahrlunidert gans gewBhnKcb^ bo Ajbm wir daran also 
«in nidit nnweaentlidies Anaeichen haben, wie bedeutend der Yw- 

echmelzungsprocess bereits vorgeschritten war. 

Manches in den knra geschilderten YerbSttnissen, die Stellnng* 
der alten und neuen Bewohner Galliens zu einander, besonders 
die Annahme der Consulwürde von Seiten Chlodovech's scheint 
uns geeignet, auch einzelne Dunkelheiten im fränkischen Münz- 
wesen ^11 erklären. ') Vor dem Eindringen in die römischen Pro- 
vinzen, selbst während ihres bcgre!!:':t^'ii Aufenthalts an der Maas 
und Scheide galt von den Franken rücksichtlich des Geldes ohne 
Zweifel noch immer die bekannte Stelle des Tacitus, obwohl sie 
übrigens den Weirli i}pt Münzen damals schon besser kennen ge- 
lernt hatten. Die Franken münzten nicht, weil sie wedtir das 
Alaterial, noch die Technik, noch die ruhige Sesshaftigkeit hatten. 
Dies schien sich ändern zu müssen , als sie sich des römischen 
Galliens bemächtigten, allein dann scheinen eben die neuen Yer- 
h&Itnuse die Entstehung eines e^enthfimlidi frilnküclien Müns- 
Wesens yor der Hand nicht begtbustigt au habioL Die neuen 
Reiche, und so auch das firftnkiscbe, bildeten sieb anf dem rbnii> 
sdim Gebiete schrittweise, anfftnglidi zufolge kaiserlicher Dol- 
dnng und Zugeständnisse, ohne Zweifel mit Gewalt oder durch 
die Notbwend^keit der Yerhftltuisse entrissen, die aber stets anf 
dw einen Seite als eine Gewihr för den Besits beansprucht, anf 
der andern Seite als Titel der Oberhoheit Haslgehalten wurden. 
Entsprossen im Schosse des lOmisidien Staates haben sich diese 
neuen Kdnigthume anfilnglich aum grossen Theil von seiner Sub- 
stanz genährt, haben von seinem Leben gelebt und haben nicht 
aufgehört, wenigstens in der ganzen Dauer des fiinften Jahrhun- 
derts einen integrirenden Theil dessen auszumachen, was man 
noch immer diesen römischen Staat nannte. ') In dieser Zeit 
trugen jene Könige kein Verlangen , sicli vom grossen Reiche zu 
trennen, sie anerkannten dem Namen nach immer die Oberhoheit 
der Kaiser zu Horn oder zu Konstantinopel. Dabei waren die- 



1) Rev. numism. 184S p. 106 sv., 181 sv. ; 1849, p. 17 sv.; 1851, p, 
113 8V., 1S5 av., 301 8v.; 1852, p. 9Ü sv.; 1863, p. 99 sv., 277 sv.; 1854, 
p. 257 sv., 305 8v., 373 sv,-, 1855, p. 242 sv. 

2) Vgl. die in d. rev. numiHm. 1851, p. 115 sv. mitgetheilten Be- 
weisstellen. 

»• 
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selben freilich tluitsäehlich iinabhän^i;; in ihren Staaten , be- 
herrschten sie ohne ehigreifcndc Autsicht des Oberherrn, gaben 
ihnen Gesetze, führten sogar mit den Kaisern Krieg, wenn die 
Umstände es so wollton ; aber diese Vt!rhältnisse erinnern au ganz 
ähnliche des Mittelalters , wo bukanntlich der Vasall mitunter ge- 
gen den Luhnsherrn kriegte , ohne dass dadurch das Grundvor- 
hältnisa zwischen beiden zerstört worden wäre. So kunuteu nun, 
bei der stcty noch bcrückjsichtigten Hoheit des Kaisers, im gan- 
zen Beiche, auch in den von den Bttbaien eingenommenen Pro- 
vinsen nor rSnuBche Münsen in UmUnf geaetst vefden, und die 
ISnlieit des HfinssTstenis im ganzen Beiclie bestand in der Tlwt 
wenigstens sdt der Regierung Constantin's. Von ^eser Zeft sn 
versehvanden gflazlich die selbstständigen IfttnzstMtten, die ▼flli- 
rend der ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung besonders in 
den Stitdten Qrieohenland's und Asien's gearbeitet hatten; es bBe- 
ben nur die kaiserlichen Münzstätten in ThXtigkeit, sie schlugen 
die Münzen mit dem kaiserlichen Bildniss , die ihren Unüauf In 
der ganzen damals bekannten Welt hatten. Und diese finden 
wir im fünften Jahrhundert auch in Gallien. ^) 

Die gallische Präfectur war fttr die Verbindung der darin 
umfassten Völker sowohl, als dieser mit dem Oriente und der 
Hauptstadt von grösdter Wichtigkeit. Ftir alles Land zwischen 
den schottischen Bergen und dem Mittelmeere war der gallische 
Präfcct der Stellvertreter des römischen Oberhauptes , und Jahr- 
hunderte laug waren alle Völkorschatleu dieser weiten LUnder- 
striche gewohnt, auf die Präfectur als die Quelle aller Macht hin- 
zublicken. Der Sitz derselben war aiiffinglieh zu Trier und hier 
befand sich zugleich eine Münzstätte. Die beiden andern für 
Gallien waren zu Arles und Lyon. 2) Im J. 407 begann dmch 
eiuun Emiall der Barbaren Trier's Kuin, und ak im J. 413 der 
Kaiser Jovinus unterlag, plünderten die ripuarischen Franken, um 
diese Niederlage ihres Prätendenten zu rächwi, von neuem die 
unglückliche Stadt und verwüsteten sie gänzlich. Die kaiserliche 
Verwaltung gab damals Trier auf und so feierte auch die hiesige 

1) Revue numism. 1851, p. 113 sv. 

2 Notitla imperii (»ect. 12^: sub dispositione rirl illustris comitia 
saerarum largitiouiua .... procurator mouetae Lugdimeusis, procurator 
monetae Arewtenais, procurator monetae Tribecorum. J 396. 
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Münzstätte. Der iSitz der Präfectur wurde nach Arles verlegt 
und jetzt gewann dieses in den Augen der Gallier eine grosse 
Jiedeutung. Selbst als in der Mitte des V. Jahrhunderts die frem- 
den Eroberer einen grossen Theil des gallischen Gebietes ein- 
nahmen, wandte die Bevölkerung immer noch ihre Blicke nach 
dieser Stadt, wo in ihren Augen die eigentliche und gcsetziuässige 
Macht ihren Sitz hatte, wo die Abgeordneten der frei gebliebenen 
Provinzen noch ihre Yersammlungen hielten, wo das letzte der 
iQmiscben ABipliililie«ter die UiBuge dnreh seine (Slfentiichen Spiele 
anzog und dessen Hafen, der Yetkehxsweg an den ttbeneeiBchen 
Verbindmigen mit dem Oriente, dn Mittelpankt aller industriellen 
und Handelsthfttigkeit GalMen's var. Die Widitigkeit der Pktt- 
feekor Arles ward auch in Born so selnr anerkannt, dass der Kaiser 
Nepos im J. 475 nidit aSg«rte, alle seine Provinzen jensMts der 
liSiOtte zu opfism , um diese «ne Stadt oder viebnelir die morali- 
sehe Bedeutung, die sich an der«! Besitz knttpfte, zn retten. Und 
als ferner der Westgothe Eurich (466 — 484), schon Herr Über 
Spanien xmd die Länder zwischen der Loire, Rhone und den 
Pyrenäen, im J. 480 sich der Stadt Arles bemächtigte« ward 
dieses lk«gniss für Gallien von grösstem KinBuss, indem von da 
an das raschere Sinken des kaiserlichen Ansehens jenseits der 
Alpon begann. Die Fürsten der ft-emden Eroberer blieben freilich 
anfanglich noch in Verbindun'j' mit dem kaiserlichen Hofe, den 
sie in seiner Würde anerkannten , aber doch musste sich diese 
Verbindung auch ohne gewaltsauie Ek :i^iii,-se allmälig lockern, 
und ebenso schwächte sich mit dem V erschwinden des kaiserlichen 
Statthalters in Gallieu auch das Ansehen bei dem zurückgeblie- 
benen Volke, so dass es jenen Fürsten bald leicht ward, sich 
selbst iu das volle Erbe der rcimischeu Kaiser einzusetzen. 

Im J. 510 k^m der Ostgothe Theodorich in. den Besitz der 
Provinz und der Stadt Arles. Als im J. 536 Beiisar das Beich 
der Gotken in Italim angriff, ging dieser Bewtz an die Franken 
über. Der Kaiser Jnstinian sowohl wie der Ostgothe Vitiges be^ 
warben sieh in ihrem Kampfe nm den Beistand derselben. Die 
Gkithen, so erzShlt Ph»oop, -traten im Beginn des Krieges alle 
Sure gaflisclien Beintsongen den Franken ab, indem sie sieb niebt 



1) De beUo Qoihieo HI, 33, p. 543 edit Paris. 
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im Stande fUhlten, im Kampfe es zugleich gegen die Germanen 
und gegen den Kaiser aufiunehmen. Die Börner hatten kein 
Mittel sich diaaef AMretong sn widenetseu; andeneita bofte der 
Kaiser Jnstinian dureh die BestiiÜgung demelben die Gtermaneo 
SU bestimineii , den Barbeien, welchen er so eben den Krieg er- 
klärt hatte, keine Hilfe au bringen, Ibreneita würden die Fran- 
ken im Beaitse QaJlien*8 sich nicht sicher gefohlt haben^ wenn 
nicht die Besttttignng des Kaisets ihre leiste Erwerbung gesets- 
lieh anerkannt hfttte. Von diesmr an haben die gennaniechen 
Könige Massilia, die alte Kolonie der Phocäer, iu Besitz genom- 
men nnd, Herren der Küste, beherrschen sie das benachbarte 
Meer. Jv.tzt führen sie im Amphitheater zu Arles bei den Spielen 
den Vorsits und schlagen aus dem Golde der gallischen Minen 
Stateren, auf welche sie nicht den Kopf des römischen Kaisers, 
wie es der Gebrauch ist, sondern ihr eigenes Bild gesetzt haben. 
Und doch würde der König von X^ersien, der für seine Silber- 
münze alle Freiheit hat, es nicht wagen, sein Bildniss auf Gt>ld- 
stücke zu beizen; das ist ein Recht, welches ihm untersagt ist, 
ebenso wie allen andern Königen der Barbaren. Um so bemer- 
kunswerther ist dies, als er das Gold zu seiner \'erfiigung hat: 
aber er würde diese Münze bei den Völkern , mit welchen seine 
Unterthaneu in Verbindung stehen, nicht iu Umlauf setzen kön- 
nen, selbst wenn diese Völker dem römischen Heiche fremd wären. 
Was die Perser au ihun nicht gewagt haben würden , den Fran- 
ken ist es in Gallien geglückt — In Bezug auf den PerserkSnig 
giebt ein Seitenstück die Nachricht des Zonaras (III, S), dass 
der Kaiser Juslänian aas dem Grande das arabische Bfindniss 
kündigte, weil die Münae, worin der Jahrestribut entrichtet ward, 
nicht das z4imiBche, sondern das arabische G«pr8ge trog. Es durfte 
die Goldmilnse kem anderes Büdniss als das des römischen Kai- 
sers tragen. Was aber andere barbarische Forsten betrifit, so 
giebt es von solchen all^ings freilich Goldmünsen, auf die sie 
aber das Bild des Kaisers setzten, und wenn einige das ihrige 
hinzufügten, so geschah das bestimmt wider das tlbUche Her- 
kommen. ^) 



1) Cf Eckhart de reb. Franc orient. I, p. 65 sq. Nach einer an- 
dern Ansicht li^ der Stelle Frooop's eitier Hochmath zum Grunde. 



3. AlMduntt AaUbge de« ftiok. HOnvwaMii«. Mflnzreelil Ji 

-Durch die Stelle Piorop's wird allerdings nicht das Münz- 
wesen der P^ranken überhaupt in Frage gestellt, aber es soll das- 
selbi L I mit der Kinnahme der Provinz und der Stadt .Vrles zu 
Selbstständigkeit gekommen sein. Diese Thatsache erfordert eine 
genaue Erwägung. Den Romanen gegenfiber betrachteten sieb 
die fränkischen Könige als Erben und Inhaber der kaiserlichen 
Vollgewalt. Um bciuen neuen Unterthaueu einen augenfälligen 
Beweib seinei' Berechtigung zu oiaei' solchen Herrschaft über sie 
an geben, nahm Chlodovech mit Freuden den Consultitel an, zu 
denen Gewldurnng der ßtols des l^umtunseben Eaisers Anaeta- 
wm noh ventand, weil er in den IVanken die ntttzlichat«! Bon- 
de^genoMeu gegen die bedenkfiche Maefat der Ostgothen m Ita* 
lien aah. Es war ein auf die. Vorstellungen, den Ideenkreis, in 
welefaem die Bomanen lebten, sehr wohl bereehnetes Qej»rttnge, 
das aber, aneh anf die Dentschen einen gewissen Ebdrack machen 
mnsste, denn diese konnten sich fbriwllirend eines gewissen dnn- 
keln und unbestimmten Gefühls von der Majestttt des Kaiserthro- 
nes nicht erwehren, obgleich sie seine Macht so oft verhöhnt und 
seine Schätze getheilt hatten. ') Sowie hier einerseits der Ge« 
danke nahe liegt» dass das Hömerreich die neu entstehenden 
Herrschaften der deutschen Könige sich noch einfiigen zu können 
glaubte, so dass der Begriff der alten Einheit sich nicht gana ra- 



„Die kaiserliche Goldmttnse war im Oriente so beliebt, dass hier die 
unabhängigen Fürsten gegen deren allgemeine Ueberlegenheit mit eige- 
ner Müuüe nicht aufkommen konnten. Dies erklärt die Seltenheit der 
Sassanidenmiuizcn von Gold: aber obwohl es deren wenige giebt, so 
wurden solche doch geschlagen und tätlich mehren sich durch die Funde 
die Beweise hierfür. Es ist wahrscheinlich, dass die persischen Könige 
Gold nur für die S])end('n (h's Ilofe.s gelcgi'ntlieh grosser Feierlichkeiten 
münzten, wie dieser Gebrauch der Spenden beiden Muhamedanem bis auf 
den heutigen Tag siich erhalten hat. Procop, welcher wusste, dass man 
im Verkehr ilcs Orients nur Silbergeld der Sassaniden antraf, schloss 
daraus, dass Gold dort jgar nicht cxistire, und ohne den wahren Grund 
dieses Umttandes, der ihm vollkommen bekannt war, zu läugnen, gab 
er ihm eine für die Majestät des byzant. Kaisers ehrenvolle Deutung, 
als ein Zeichen der Unterwerfung oder wenigstens Ehrerbietung von 
Seiten des PerserkSniffs." Rev. numism. 1848, p. 184. 

Eine ähnliche Erklärung giebt B. Fillon (considc^rations historiques 
et arüütitiues sur les monnaies de France. Fontenay — Vendj^e, lb50) 
der Angabe Prooop'^B, Justiniau habe, treu der Taktik aller sinkenden 
Müchte, best if igt. was er nicht habe nindem kdnnen. Vgl Mader, Init. 
Beitr. z. Münzkunde 1. 

1) LSbell, Gregor ▼. Tours, B. 194. 
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löre, 80 lässt anderseits die Ertheilung und die Annahme jener 
Würde auch einen Anschluss des fränkischen Staates an die For- 
men des römischen Reiches und zugleich eine Unterordnung Chlo- 
dovech's unter die höhere Gewalt des Kaisers nicht verkennen. ^) 
Chlodovech wäre nicht geneigt gewesen, seineu thatsächlichen Be- 
sitz auf einen blossen Protest des oströmisclien Kaisers aufzuge- 
ben, auch mochte dieser sich wie bei andern von fremden Pürsten 
eingeiiüuiinenen Ländern seine Rechte im Stilleu vorbehalten, aber 
Chlodovech's Stellung zu den Ostgothen und der römischen Kirche 
veranlassten ihn indessen, aus seiner zuwartenden Stellung heraus- 
zugehen und dem fiftnldselien Könige ein ZekdieiL der AasAmir 
nung zu geben, auf das derselbe mit Becht den giltasten Wefth legte. 

Ineofem dch «Iso eine gewisse Unferordnnng des firiakisdien 
KSnigs unter den römischen Kuser, die sich in der Wiifclidik^ 
allerdings w&ug kund gab, ans den angegebooen Thatsadiai her- 
leiten Utosti kann man schliessen, dass dämm wenigstens aofiuigs 
die Mnkischen Könige aneh in ihrem Mttniwesen sieh an das 
römische Herkommen anschlössen. Allein ebenso erklürend ist 
hierfür der Umstand, einmal dass sie in den eroberten LXndem 
die Einwohner an die römischen ^lünzen gewöhnt und ron diesen 
groMe Hassen im Umlauf fanden, dann dass sie selbst anfanglich 
weder die Mittel noch das Geschick zu einer selbstständigen Eirt» 
Wicklung hierin mitbrachten. Sie Hessen also den vorgefundenen 
Bestand so lange unangetastet, bis die Verhältnisse und sie seihst 
und ihre Zustände sich mit diesen änderten. Ein kurzer Ueber- 
blick über das römische Münzwesen in Gallien , so weit es hier 
in Betracht kommt, wird uns über diese VerhältmsBe nähere Aus- 
kunft geben. 2) 

Gregen das J. 396 n. Chr., nach der Theilung des Reiches 
unter Honorius und ^\j-kadius, den Söhnen des Thcodosius, be- 
standen in Gallien, wie schon erwähnt, drei MünisluUeu, liaialicii 
zu Trier, Lyo n und Arles, Trier's Münzstätte ging nach der 
Verwtlstung' durch die ripuarischen Franken zu Grunde } denn wi©- 

1} Vgl. Waitz, deutsche Verfassun^sgeschichte II, S. 50. 12S. 

2) Vgl. die revne nuraism. 1851, p. 113 av. ' ' 

3) Vgl. die revue numism. IS57, p. I "7, vo rlit Keduction der Münz- 
stätten auf Theodosius d. Gr. zurückgeführt wird. Ueber Narbonne 
ebendaa. p. 162. 
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wohl der Römer Aetlus im J. 12S von der Stadt wieder voröber- 
gehendpn Regitz nahm, so i«t doch wenig Wahrscheinlichkeit, daas 
damals unter den liuineu und bei den allseitig^eu Wirren in Gal- 
lien hier wieder gemfinzt ward. Ueberhaupt kann man von den 
noch vorhandenen römischen KaiRermtinzeii aus dieser Zeit mit 
Sicherheit den gallischen Münzstätten keine zuweisen, denn zumal 
während der ganzen Herrschaft des K. Honorius litt Gallien durch 
Einilllle oder innere Kriege, und indem hier mehrere Usurpatoren 
sich zu Herrschern aufwarfen, war der Eiuüuää und das Eingrei- 
fbn von der Hauptstadt aus sehr schwach. Die l^sstätten kamen 
in die (Gewalt dieser üsurpatoren tmd mir yon Umea kennen -wir 
dämm ancb gallische Mfinsen. So ^ebt es von Constantm (407 — 
411) Silbeimflniten und GoldmÜnsen, die in Trier, Lyon und Ar- 
les geschlagen sind; Silbermtlnaen von dessen Sohn Oonstans, 
den er snm Mitregwten erhoben hatte ; Gold-, Silber- and Bronse- 
mflnzen von Jovinus (411—413), ^ ans den MllnastKtten von 
Trier nnd Lyon stammen; bevor dieser sieh jedooh aneb der 
Stadt Arles bemitohtigte, ward er bei' Valence in der Dauphin^ 
erschUigen. Selbst von seinem Bruder Sebastianus, den er vom 
Kaiser ausrufen Hess, giebt es Silberroünzen, Der Usovpator 
Priscus Attalus (409 — 416) hatte freilich keine der genannten 
drei MänastÜtten in Qallien inne, aber doch liess er hier Müns«n 
und zwar zu Narbozme schlagen; als er sich mit Constantin ver- 
bündete, münzte dieser zum Beleg ihres Einvernehmens in beider 
Namen auch zu Trier. ') Um alle diese Usurpatoren nachdrück- 
lich zu bekfimpfen , erhob im T, 420 Kaiser Honorius den Ge- 
mahl seiner Si , ;;ter Placidia, den Magister milltum Constantius, 
zum Mkrei^euten, und von diesem kennt mau Silbermünzen, die 
zu Lyon geschlagen sind. Mit dem Tode Valentinian's III. (-j- 455) 
beginnt dann der raschere Verfall des weströmisclien Reichs ; der 
Stamm des grossen Theodosins ist ausgestorben. Valentinian 
hatte noch hyun und Arles im Besitz. Von Avitus (455 — 456) 
haben wir freilich Münzen aus der letztern Münzstätte, aber keine 
von Lyon, das seinethalb«! tren eine forchtbare Belagenmg erBtt 
Ifjgorian (457 — 461) empfand diese Anhänglichkeit an seinen Geg- 



1) Auf diesen Mttnaen stehen die initialen T. B. (TKeveris) und 
P. S. T. Qiabiioe signatnm Tzereris). 
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ner so übel, dass er ihr Gebiet im J. 458 den Burgundern über- 
liess. 8eit seiner Herrschaft also behielt die kaiserliche Verwal- 
tung in Gallien nur die Münzstätte zu Arles, von der wir noch 
Münzen im Namen !Majorian's und Severus' III. (461 — 465) haben, 
wähi-end Belege von Anthemius (4()7 — 472), dessen Ansehen im 
südlichen Gallien anerkannt war, bis jetzt nicht aufgefunden sind. 
Von Julius Nepos (474—475) ist eine Goldmünze erhalten, die 
ebenfalls das Zeichen der MünzstÄtte Arles trägt. Um nur diese 
wichtige Stadt sich zu erhalten, übcxliess dieser Kaiser, wie wir 
schon erwähnt haben, die Provinzen jenseits der Rhone den West- 
goiheu. ^) 

In dieser kurzen Uebernebt nun ist hn Allgemeinen aneli- 
gewiesen, wo m Gallien und von wem die koiseiliclie Httnae in 
dem angegebenen Zeitraum von J. 4Q0 — 475 ausging oder — 
da uns nieht von allen Genannten hielier gehörende Stücke er- 
kalten sind — wenigstens ansgehen konnte. Dass es daneben 
anch ungesetzmMssige, falsche und nachgemachte gab, ist selbstrer- 
stKndlicfa; besonders die eingedrungenen fremden Vdlkwschafien 
nahmen die Gelegenheit wahr, sumal wenn sie in denBesita der 
Münzstätten nnd der geübten Arbeiter darin kamen, 7ai münzen, 
soviel sie vermochten, ond ohne sich um das kaiserliche An- 
sehen viel zu kümmern. Um ihren Münzen leichtem Umlauf zn 
verschaffen, schlugen sie dieselben genau nach den Mustern der 
gesetzmSssigen, obwohl diese Nachahmungen doch kenntlich genug 
und so schlecht sein inussten, dass wir die damaligen Münzverbote 
geradezu auf sie beziehen dürfen. Solche Nachahmungen scldu^en 
die Burgunder, die nnabhSiii^i^en Häuptlinge in Armorika und die 
weatgothischeu Könige. Daäselbe lasst sich mit k^er Wahr- 



1) Rev. numism. 1851. p. 120 «v. 

2) Leg. Burgund, addit. II. art. (>: De monetis solidorum praecipi- 
mus custodire, ut omne aurum, quodcunque peusaverit, accipiatur prae- 
ter quataor tantum monctas, Valentiniani, Genavenses et Gothium, qoi 
a tempore Alariei regia adaerati sunt, et AH nicanos. Quod si quis- 
cuuQue praettn- istas quatuor monetas aiu um ])ensatum non acceoerit, 
«raoa vendere volebat, non Aveepto pretio perdat E» sind hier NzcIk 
ahmun^mi von i\Iünz« u Yalontinian's III. gcmehit, worüber \md ebenso 
über Ute auderu aut'gezäiilteu verbotenen Müuzäortuu die rev. numism, 
1851, p. 137 SV. ztt vergleiehea ist. 
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scheinlichkeit zn jener Zeit von den Franken sagen. Die sali- 
schen Franken an der Scheide bewohnten ein wenig angebautes 
Land und bcsassen keine grossen Städte , waren aucii selbst in 
der Eütwicklung damals wenig vorgeschritten ; die Ripuarier firei- 
lich hatten sich Trier*B bemKchtigt) aber in welchem Znataade 
die«es sieh be&nd, geht ans der Nachriefat Gldohzdtiger heiror, 
die es ein weites Grab nennen. Ueberdies haben wir keine 
Mflnie, die in dieser Zeit den Franken auch mit nur einiger Ge- 
wisdieit sngesdurieben werden k&nnte. Die Westgothen gelang- 
ten dagegen im J. 480 in den Besitz der beiden grossen Studie 
Arles nnd Uiarseille, und indem sie hierdorch dem Ansehen des 
Kaisers in Gallien den entscheidenden Stoss gaben, begannen sie 
auch im Münzwesen eine erhebliche Neuerung, da sie Statt der 
sklavischen Nachahmung der kaiserlichen Typen von nun an die 
von ihnen geschlagenen Münzen mit bestimmten Zeichen bemerk- 
lich machten.^) Dasselbe gesdiah von den Burgundei-n , die in 
den Besitz von Lyon kamen, was sie seit 458 als ihre Haupt- 
stadt betrachteten. Es blieb jedoch die Münzstätte niclit immer 
hier, sondern König Gundobald verlegte sie nach Dijon, wo sie 
während der ganzen Dauer seiner Hen'schaft in Thätigkeit war. 
Sein Bruder Go<l( münzte zu Genf, und auch diese Münzen 
sind von dem Gesetz der Burgunder später in Verruf erklärt 
worden,"^) 

Unter den fränkischen Königen könnte mau zueibi vou 
Childericli 1. den Anlang eiuer fränkischen Münzthätigkeit erwar- 
ten. Wir haben sein Verhältniss zu dem römischen Statthalter 
bereits oben erwShnt.^) Im römischen. Dienste eroberte er von 
d^ Westgothen Angers, und seine Macht als Müi^befehlsbaber 
erstreckte sich tlber das Land awisdien Seine und Loire Sstlieh 



1) Dies geht auch aus der angeführten Stelle der lex Burgund, 
hervor. Das Gold der Westgothen war übrigens überhaupt als schlechte 
Mischung sehr verrufen. Avitus (p. 78) schreibt an s. Bruder Apolli- 
naris, der ihm ein Petschaft macnen lassen soll, er möge nicht dazu 
V( i A ( ii iPii inixturain illam, quam nuper rcx Getannn , secuturae prae- 
sagam ruinae, mouetis pablicis adulterium iinnantcm mandaverat. Ein 
G«ete des Alaxich xwang die schlechte Münse nach dem Qoldgewicht 
zu nehmen: Ne aurernn soKdum int-egri ponderis nemo recuset. ^ez 
Wisig, VII, 6, 5.) Vgl. die rev. numism. 1S51, p. n»7. 

2) Bev. nomiBin. 1851, p. 185 sv. 

3) Vgl. Leo Vödes. iL d. Geschichte d. deutsch. Volkes, I, S. 336. 
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bis zur Btirgundergreuze. Doch besteht zwisdien ihm nnd dem 
Statthalter kein röcht disciplinarisch geordnetes Verhältniss; Chil- 
derich ist zwar an der Spitze oines römischen Heeres, aber die- 
ses ist nicht römisch, sondern tränkisch eingerichtet und besteht 
zumeist aus Germanen; er ist kein blosser Truppenführer, son- 
devn er bleibt wesenffieh ma in losnisebeD Diensten stellender 
ÜrialdBeher imd Mieh eein YerwaltangBkrds nimmt in sei* 

neu Städten eine freiere Stellong zum rSnuschen StatÄudter ein 
—r des AUes sdiefil dem Cliilderich mitt«! in GaNien ein Gebiet, 
wo er flieh zwar nmter r&miseher Hobeit, aber doch mit grosser 
iFreibait ansbreitei Hiemacb würe es möglich gewesen, dass er 
selbst münzte. nun -"""fi W t ft ^^ »n Tonmsy sein <3iM^b 
(ntin>iftr.VT» f ^^\) Hiftiatai, fimJ man darin migeföhr 100 Gold- 
tgt d 200 Silbermfl ozen; diese letztem zum Theil sehr zergtörtl) 
Unter den GoldmttDzw waren S7 Trientes von Marcian, 56 von 
LeOy 14 Ton Zeno, 2 von Basiliskos, dazu i Goldsolidus von 
Leo, 2 von Valentinian III. und ebenso viel von Theodosius; 
von den SiUbermünzen konnten nur 42 bestimmt ^verden, die 
übrigen (also wahrscheinlich Billonmünzen des III. und IV, Jahr- 
hunderts waren vollständig oxydirt. Unter den bestimmten waren 
40 Kaiserdenare aus den ^^vroi orstoji .Jahrhunderten n. Chr., fer- 
ner eine Consularmiinzc mid vm iieuar von Constantins H. ; die- 
ser Denar war durclibohrt, ebenso wie einer von Hadrian, Anto- 
nin und Aurclius Verus, sie waren also offenbar nur zum Schmuck 
bestimmt und nicht mehr im Umlauf gewesen. Aus diesem Funde 
geht hervor, dass also zu jener Zeit jlas Gepräge noch RSTäerüch ~* 
war^jdass nur' so l)ez^Bichnete Münzen im Umlauf waren und dass 
— mögen nun, was schwer zu entscheiden ist, die erwähnten 
Stttcke '«US ostrttmischen oder gallisäien Uttnzstitten oder zum 
Thetl gar von Childericb selbst herstammen — im Iftlnzwesen 
das kaisorliche Ansehm damals noch immer geachtet wnrde. 
Wenn die eingedrmigenen Völkerschaften Inet und zu dieser Zeit 
wirklich schon selbst mtlnzten, so wagten sie noch sieht, ihjce 
Cteprige dnrch bestimmte Zeichen kenniHur zn maehen. 

Unter ChlodoTech gedidi das fränkische Beich zu ein«r Stoib 



1) J. Chifflet, anastadfl Childeriei. Antwerpen 1655. Eckhart, de 
reb. Fiaac. onentaL I, p. 39. 
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der Macht, die es nicht nur seinen nächsten Nachbarn^ sondern 
selbst dem schon schwankenden Kömerreiche furchtbar machte. 
Von ihm, dem Grtlnder eines solchen Reiches, durfte man erwar- 
ten, dasa er sich über die bisher beobacliteten Rücksichten gegen 
dm kaiserliche Ansehen hinwegsetzen und Münzen in einer Weise 
schlagen würde, die sie von allen andern leicht kenutüch machte. 
Es wären ihm hierin ausserdem schon andere, wcstgothische und 
burgundische Fürsten vorangegangen, und es würde also sein Ver- ' 
taliren in ähnlicher Weise kein beispielloser Vorganj^ gewesen 
sein. Allein wir haben bereits Chlodovech's Politik iu kurzen 
Z%en angegeben, wie sein Streben dahin ging, nicht bloss als 
gewItsBiner Eroberer die unterworfoiien -LSiider zu behenradieii, 
sondern seinm Tluon durdk AnedLenmmg von Sdten des Kai- 
sers «adi mit dem Seheine der Geeetsmttssigknt au nmgeboi. 
Ans diesem J3]anidfi.^mpfing^jo_befe^ den Titel Consnl, 
der ihn in den Angen seiner Untertban«k' von der Stufe ^eines 
blossen Usupators lum Bange three rechtmässigen Henrschers 
erhob; nne demselben Grande, indem er zugleich durch die An- 
nahme jenes Titeb eme gewisse Abhängigkeit von dem Kaiser 
bekundete, musste ex sich im Münzwesen von besondern Rück- 
sichten leiten lassen. Obwohl wir daher über seine wirkliche 
Münzthätigkeit kaum in Ungewissheit sein dürfen, so ist es doch 
bis heute noch nicht gelungen, die von ihm in seineu Miinsstät» 
ten geschlagenen Münzen mit zweifelloser Sicherheit nachzuwei- 
sen. Während auf den Münzen von Armorika, auf denjenigen 
von den Burgundern Sigismund und Gundobald die Monogramme, 
welche sie von den kaiserlicben unterscheiden , klar und deutlich 
sind, kann man zu einem soicbeu unterscheidend« n Merkmale auf 
Münzen, welche dem Chlodovech zugewiesen werden, nur mittelst 
einer gewagten Annahme gelangen. Man hat gefunden , dasa 
sich auf gewissen Stücken des Kaisers Anastasius das 1), welches 
die Logende beginnt (DNANASTASIV8 VVAYCy) iu C ver- 
wandelt hat, und dass sich dieses C demselben Buchstaben am 



1} Der 1 jpu3 der kaiserlichen Goldmünzen veränderte sich während 
des 5. und G. Jahrhdts. nur wenig: Hs. Büdniss des Kaisers mit d. 
Umschr. : Dominus Noster N.... Ferpetuus Pius (Felix) AVGustus: 
Rs. Victoria von vom oder von der Seite, mit Pahne und Krone und 
d. UmMihr. VIGTORIA AVaVSTOBYM oder AYOCa 
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Ende entgegensteiU und zwar beide snr Seite des kaiserlichen 
Brustbildes. Diese zwei Buchstaben in ihrer eigenthümlichen Stel- 
lung (0 — 0) erklärt man für die Anfangsbuchstaben der Worte: 
Chlodoveus Consul') und setzt in Folge dieser Erklärung den 
Beginn von Chlodovech's Münzthätigkeit in die Zeit seiner Er- 
hebung zum Consulate. „Damals, berichtet Gregor von Tours 
(TT, 3B). erhielt er vnrn Kaiser Anastasius den (Jousultitel und 
legte in der Kirche des h. Maitinus in Toms den Purpurrock 
und Mantel an und schmückte sein Haupt mit einem Diadem. 
Dann bestieg or ein Pferd nnd streute unter das gegenwärtige 
Volk mit eigener Ilaud Gold und Silber auf dem ganzen 
Wege von der Pforte der .Vorhalle bis zu der Stadtkirche mit 
der gxdssten Freigebigkeit «ug. Von diesem Tage an wurde 
er Gönenl oder Angustue angeredet." Wenn er bis dahin keinen 
Anläse hatte, nm besonden GoldstQeke su schlagen, die noeh 
lange nach ihm ein ansschliessliches Privil^ der Kaiser blieben, 
so wurde er jetzt der Stellvertreter des Kaisers und mochte h« 



Wie dem nnn sei, ob Chlodovech wirkHcb gemünzt h;\i, ob 
er damit schon vor seinem Oonsulate oder erst mit demselben be- 
gann, zuversichtlich kann man ihm nnter den erhaltenen Stücke 
bis jetzt keine zulegen; nnd ebenso wenig anch seinen Söhnen. 
Es lässt sich von diesen als wahrscheinlich nur das annehmen, 
dass sie gewiss nicht die neuen Einrichtungen im Münzwc^^ni auf- 
gaben, wenn Chlodovech wirklich darin einen Anfang gemacht 
hatte. Da sich der Name von dreien derselben, von Childebert, 
Chlodomer und Chlothar, unter dem 0-Monogramui ebenso wie 
der Name ihres Vaters vermutlien lässt, so könnte ein Theil der 
dem Chlodovech zugelegten Münzeu auch von ihnen herrühren, 
indem sie in der einmal eingeschlagenen Weise des Münzens 
fortfuhren. Von Theoderich, dem ältesten Sohne, mögen dann 
^e StQeke geschlagen fiein, die als ein besonderes Abseidien 
neben dem Gepräge der MiinEe K. Justin's I, ein T awiAchen 



1) Itev. nuioism. 1848, p. 194 sv. 

2) Vgl die rev. numianu 1851, p. 815 vr. 
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zwei Punkten führen. Docli sind fliese Annahmen freilich sämmt- 
lich genügender, als bis jetzt ge^^clichen konnte, zu begründen, und 
es bleibt somit als erste fest und bestimmt ausf2;esprücbene Nach- 
richt über die Anfange eines eigenen fränkischen ^lünzwcseus die 
Stelle des Procop übrig, von der wir bei dieser Untersuchung aus- 
gegangen nnd lind xn der wir mm auflli wieder zurückkehren, ') 

Nach dem Tode ChlodoTech^s tbeilteii «ch «eine S9fane in 
dae Frankenreidi *, der äUeBta^ Theodeiieh der ihm noch vor 
aeinor Vermählung mit Chrodichüde. Ton einer heidoisehen Fran 
geboren var, blieb in gewisser Beziehung das Haupt des Stam- 
mes. Er erhielt die eigentlich firttnkischen Lande» d. h. die sali- 
schen in Belgien und die ripuanschm am IQiein und m Hessen, 
daan dann noch die Eroberongen gegen die Alamannen und theil* 
weise die gegen die Westgothen, namentlich Auvergne und einen 
Theil des obern Languedoc, sowie die Landschaft Guienne im en- 
gem Sinne. Ohlodomer erhielt Orleans und alles was die Franken 
ausser den genannten I^andschaften Theoderich's südlich der 
Loire besassen; Childebert L bekam Paris und das Land zwi- 
scben der Seine und niedern Loii"e (den alten Tractns Armorica- 
Qus) nebst den noch auf den rechten äeineufem hegenden Thei- 
len der spätem Isle de France und Normandie; Clilothar IL end- 
lich erhielt Soissons nebst der Picardie und Cliaiapap:ne. Theo- 
derich selbst wählte zu meinem Sitz^JüUitLy von wo aus er sein 
weites Keich gleichmässig übersehen und beherrschen konnte.^) 
Dies stellte in den östlichen Landschaften vorzugsweise den ger- 
manischen Theil des fränkischen Staates (Austrasien) vor, wäli- 
rend die , drei andern Königreiche (Neustrien) mehr die romani- 
schen Elemente in sich vweinigten. An dem AngriffiB auf das 
bu^gundische Reich betheiligte sich l^eoderich nicht, aber nach 
seinem Tode erhielt von der Beute sein Sohn Theodebert I* 
ttnen Antheil, vielleicht auch deshalb, weil sein Vater nadi dem 
Tode Cblodomer^s von dessen I^bidem nichts geerbt, sondern 
diese desaoi rechten Bnidem ganz überlassen hatte. 

Betrachten wir die Folgen dieser Theilnng für die HOnzge- 



1) Noch vgl.: l'< ( herches snr Texplication des monogrammes de 
ciuelq. mddaill. ineüit. des derniers temps de Tempire d'occid. et de 
l^poque märoving., par le marquis de Lagoy. Aix 1856. 

2) Leo a. a. O.X 
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scbichte, die wesentlich auch von iler veränderten Stellung zum 
Kaiser beding ist, so iiudeu wir zuerst, dass die Besitznahme 
Mer Provinz uud der Stadt Arles eine entscheidende Epoche 
macht. Neben der Nachricht Procop's wei8«ll mch andet« Be- 
lielite anf die Wichtigkeit dieses Ezeigiiisses hiit In dem Leben 
des h. Treyerins^) wird bemerkt, dass gegen das J. 520 Gallien 
unter d«r Hemchaft des E. JustinoB stand, und drd Jabre naeb 
der Abtretung yon Arles, nimUch im J. 530, wird gel^gentUeb 
des ersten italiraiBchen Fddangs Theodebert's gesi^, dass an 
dieser Zeit die Könige der Franken nnd GaUier die Gnmdiagen 
ihrer nnabhfingtgen Hemchaft legten,, indem sie die Botmlssig- 
keit des römischen Staates nicht mehr anerkannten. ^) Durch 
solche Uebereinatimmnng erhält die Nachricht des PM>cop eine 
sichere Bedeutung. Indem es in ganz Gallien nur drei MünzstXt- 
ten, die zu Arles, Lyon und Trier gab, ferner diese l^tere nn" 
ter den Verwüstungen des fünften Jahrhunderts einging, um erst 
im sechsten unter den austrasischen Königen wieder eine neue 
Thätigkeit zu beginnen, folgt hieraus ferner, dass im Beginn des 
sechsten Jalur^huuderlajiLljiallien nur zwei ordentlich eingerichtete 
Münzergeuossenschaften , nämlich eben die von Arles und Lyon 
vorhanden sein konnten. ^) Vielleicht ist zu diesen noch die 
Münzstätte von Narbonue zu fügen, die wenigstens im Laufe des 
fünften Jahrliundorts noch sehr thätig wai,*) \\äliieiid die einzel- 
nen sich herumtreibenden Münzer imd die Falschmünzer hier 
natttrlich nicht in B^faebt kommen. Als die nenstrischeu Könige 
Childebert nnd Chlotar Bnignnd eroberten und dann in den Be- 
nta der Frovins Arles gelangten, hatten rie diese Hdnkergenos- 
sensehaften von nmi an an ihrer frden Yorftigung. Dies war 

1) Vita sancti Tieverii ap. Bolland.: Eo tempore Gallia sub impe- 
xii jure Justini cousuUs exstitit Doch vgl Waitx a. a. 0. S. 51 fg., 
dem (in der Note) dies als dne leefe Einbüdimg des apStem Schrifbrtit- 
tön erscheint. 

2) Ibid.: Cum jain Galiiarum Francorumque reges suae ditiouia, 
aublato imperii jure, gubemacula pouerent et postpodta rdpnl^licae 
'dominatione propria fruerentur potestate. 

3) Vgl. uuteu über die Münzmeister und Münzer. 

Wie vieUeicht aus Sidon. Apolliuar. carm. 13 m BchUssseik ist: 
Salye Narbo poteus salubritate, 
'Delttbria, capitolüs, monetis. 
Diese Verse sind ungeflihr um d. J, 460 aar Zeit dai Westgothen 
Theoderich IL geschrieben. 
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ohne Zweifel oiu mKchtip:er Beweggrund mit, sie zu einer selbst- 
ütäudigen Thätigkeit iiu Muuzweseu zn voranlassen luiJ Jas hig- 
her beobachtete Verfahren üüü sticngcu i'cätlialtcus am kaibcr- 
lichfin Typus aafzageben , obwohl iu Berücksichtigung langer 
Gewolinheit und fostgewimelter YorliMltiiisM die Neuerungen nur 
aUmitlig Torgenomiiieii worden. Unter die ttltestea MtlniBen, die 
in dieser Zeit kurs nach der Eroberung von Bnj^und geschlagen 
sind , gehört mit Waibrscfaeinlielikeit Aina Ifti^gg i^it Mono- 
gramm Clhjldeb^*^p we lchafl das ganae Feld der EttdtBeite statt 
der sonst gewöhnlichen Victoria einnimmt Auf der Hauptseite 
ist das Brustbild mit det Umschrift D. N. S. Justi^ianus ohne 
weitem Titel, während eon verkehrt gesetztes R davor als Abkür« 
zung für Hex zum Monogramm der Htickseite zu gehören scheint 
Diese orhttk ihr wahres Interesse aber durch die Woi-te der Um- 
schrift : De oficino M aret. welche die gebräuchlichen : Victoria 
Augustoriun verdrängt haben. Als der Ort, wo diese Münze ge- 
schlagen ist, weist das L mit Punkt im Felde der Haiiptscitc die 
Stadt Lyon nach.*) Der Name Maret bezeichnet ofteiibar eiucu 
Lyooer Münzer, der von den auf Merowiiifrermünzeu »päter so 
gewöhnlicli sich neniieiiiit;ü Miinzeni also der bis jetzt bekannte 
älteste ist ; vielleicht ist ferner der Name abgekürzt, denn es giebt 
noch eine zweite Miinze, die auf der Hauptseite den könijrlichen 
2\ameu Childebertus cuthiilt, auf der Rückseite Maretomoü fecet, 
und im Felde ein Monogramm, das man als BiE, die Anfangs' 
hnebstaben von Bex ottsiffem kamt') Diese bdden Stttcke sind 
von grossem Interesse, weil ne den Weg andeuten, den die fi^ln- 
Usehen Könige beattglick des Mdnawesens au einer selbststSndigen 
Entwieklong dngesehlagw haben. Man kann diese Neuerung, 
die im antiken Miinswesen ohne Voxgang ist, wenigstens nicht 
anders erklären ^ als damit, dags die Mnkisdien Könige auf der 
einen Seite das bisher anerkannte Becht des Kaisers hei Seite 
8U schieben und anderseits die Einschiebung ihres eigenen Typus 
erst durch einen Uebergang zu vermitteln sachten. Dieses vor- 
sichtige Verfahren hielten sie besonders wegen der neuen Unter- 
thanen ein. Die Eroberung Bui^und^s musste die Bevölkerung 



Rev. numisrn. 1S48, p. TS. 
2) LoDgp^iex, uotice sur la coUectiou Kousseau, u. 9U. 

« 
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denelben, die seit langer Zeit an die soilde Hortsdiaft ifarer FÖr- 
sten gew&hnt war, mit Besorgniss vor den ravhwn Eroberem er- 
füllen. Die frftnkischen Könige flösBten ihr Ifisstranen ein, und 
Bo rnnsete auch jede Entfernung von den hergebrachten Anord- 
nungen im Münswesen die Spannung noch yermehren. Von jeher 
waren die Burgunder gewöhnt, d^ kaiserlichen Typus auf den 
ICttnien ala den einzig rechtnuüjslgeu auzusehm, und so konnte 
jede Yeräuderung daria fiir den Verkehr von nachtheiligaten 
■ Folgen sein.') Um das Vertrauen wieder zu befestigen, wählten 

die JTrauken darum das Mittel, dass sie durch den Namen des 
Münzmeisters auf den Münzen nachvricsen, wie diese fortwährend 
von den alten, reehtmUsaig eingerichteten ^ffinzergenossenschaften 
geschlagen wfirden . die durch ihre treu beobachteten Statuten 
gegen jede uachtlieiiige Veränderung im Miinzwcsen die vollgül- 
tigste Hicherbeit boten. Es ist darum wabisclioinlieh , dass das 
später HO übliciio Nennen des Münzmeisteis aul" deu Goldmünzen 
der Meiowinger kurze Zeit nach der Eroberung Burgund's im J. 
b'6i in diesem Laude begonueu hat. 

In der Provinz Arles dagegen verfuhren die i'räukiöcheu 
Könige mit wdt weniger Rücksicht. 'Ser verbannten sie das 
BildnJfls dea Kaisers gans von den. Goldmttnaen, vociinderteii den 
Tjrpns und setzten ihren vollen Namen darauf. Doc|i ist es 
wahrscheinlich, dass derartige Stücke nicht eher gesehlagen wur- 
den, als bis die Abtretung der Provins Arles um das J. 543 auch 
von. Seiten des £. Justinian bestätigt worden war. 3) Anders 
waren die Verhältnisse ' in AiMtraaien^ Theoderich war im J. 
534, zwei Jahre vor dem &ctisehen Anfall der Pk'ovina Arles an 
das Frankenreich, gestorben ui|d es wäre also erst sein ficJm 
JJb^o dftiiaBL. I. im Stande gewesen, den kaiserlichen ' T]rpus 
auT^Hen austrasischen Münzen zu verändern. Aber dieser war, 
verglichen mit seinen Verwandten, rücksichtlich des Münzwesois 
in einer weit weniger p^ünstipren T^ajje. Indem er weder Lyon 
noch einen Autheil an der Provinz Arles beaasa, hatte er auch 



1) Vgl. die rev. numisui. I biö, p. lüü t»v., wo Leuormant auf deu kai- 
fpil. Oei)i;igen die einzelnen Monogramme nachweist, wodurch sich die 
von den Burguoderkönigen geschlagenen Mfinaen ausseiehnen. 

2) Rev. numism. 1852, p. 115. 
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jene Münzergeno.ssenscliaften nicht, welche seinen Münzen bei allen 
Veränderungen des Tvpus im Verkehr die nothwendige Gewähr 
und Anerkennung verschaflt hätten. Er war also genöthigt, in 
dar hergebrachten Weise fortzufahren und sich bo viel wie mog- 
fieh dem ]MiBer]iQhe& Hänawefleii ammaehliewen. Seine Mfinzen 
wurden naeh dem geaetBÜiohen Gtowichite des Kaiseirdches ge* 
mAtU^gea, wiltrend bei den übrigen Merowingem gegen das Ende 
des sechsten Jahrlranderts, rar Zeit des Xuusers Mauritiiu Tibe- 
line (582 — 602), das Geiridit des Goldsolidns schon TOn 84 auf 
72 Gran, das des Triens von 28 auf 24 Gran herabgeaetEt ward.*) 
Eb^o hielt er es d«n GepittgOi das auf der Hanptseite das 
hergebrachte Bild des Herrschers, auf der Bückseite die Victoria 
in altüblicher Weise aeigt. Nur ist, und nur liier zeigt sich sein 
Selbstbewusstsein und das Auflehnen gegen den Kaiser ^ an die 
Stelle des kaiseiüchen der Name des fränkischen Königs gesetzt. 2) 
Hierdurch erreichte aber Theodebert seinen Zweck vollstän- 
dig. Die Feinheit des verwendeten Metalls , die Beibehaltung 
des alten Gewichts, die L'ebcrcinstimmung de« (l^präges mit dem 
altbeliebten des RfWneneiches verhalfen seineu ^lünzen zu einer 
grossen und langen Verbreitung; nicht wenig mochte dazu auch 
die Macht des austrasischen Königs, seine oflFenbare L'eberlegen- 
heit über die andern Merowingerftirsten, sein Waflenrubxii und 
der Glanz seiner Kroberungcu beitiagcu. Somit ist es auch nicht 
zn verwundern, wenn wir noch Jetzt mehr Münzen von Theode- 
bert als von seinen Verwandten haben, wenn dieselben sich femer 
wie durch ihre Zahl so auch durch die Verschiedenheit ihres Ge- 
präges vor allen glnchseitigaai hervorheben. Aber ebenso na- 
tttrlich ist es, dass nach seiner kreftvoUen Begiening (Theodebert 



1) Vgl. die rev. umnism. 1854, p. 306 sv. 

2; D. N. Theodebertu8 Victor. Dies letzte Wort ist auf den Trien- 
tes nur durch die Initial. V ausgedrückt. Seltener ist: D. N. Theode- 
bertus PP Aug. Alle Rückatiten haben Yictoiia Angnstomm, mehr 
oder weniger aogekürzt 

8^ Nach einer andern Meinung schlug Theodebert seine Münzen 
aus Unwillen über die Aninassiing, -vvoinit Justinian den Beinanien 
ITrancicuB annahm. Hiemach hätte Theodebert aber erst kurze Zeit 
vor seinem Tode zu münzen begonnen, nJbnlieh jsegen d. J. 546. Vgl. 
die rev. niimism. 1$4S, p. 1S2 sv.; p. 278. Una warum verSaderte 
er dann den ganzen Typus nicht? 
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f 548), als sein unmündiger Sobn Theodeliald ihm nachfolgte, 
daB aufltradBche Httnxwesen wieder inVerfaU gerieth, zumal auch 
Theodehald bereits im J« 555 starb und Austrasiwi sowie alle 
andern Theile der frilnkischen Monardiie wieder unter Cblothar I. 
Terdnigt worden. 

Ueberschauen wir in kurzer Uebexsicht die Anftnge des 
firftnkiscbeii Münzwesens, so tiuden wir also, dass dieses mit ein- 
fachen Nachahmungen der Münzen des römischen Staates begann. 
Später beieiclineten die Könige ihre eigenen Mflnien mit einem 
anfangs wenig bemerkbaren Monogramm, dann reigrössert sich 
dies und bedeckt da» ganze Feld der Kückseite, wie auf den 
Silbermünzen des Burgunderköiiigs Gundebald und auf dem Triens 
mit dem ^rouofirnuTnn Childebcrt's I, und dem Namen de» Blünz- 
meisters Maret. Ein weiterer J?'ortgciuitt tritt ein, als in der Um- 
schrift ätatt des kaiserlichen Namens der Name des Königs ge- 
setzt wird. Endlich verscli windet der kaiserliche Typus ganz, 
neue und ganz verschiedene Zeichen und Bilder ersetzen ihn und 
hloBä die königUcbeu Titel bleiben iu deu Umüchriften , die zum 
Schluss allmälig diuch die Namen der Münzmoister ersetzt wer- 
den. Hiermit ist der völlige Umschwung vollendet. In diesen 
stufenweisen Verttuderuugen aber lässt sich wie der Fortschritt 
im Verfall des Kaiserreichs so der Anfichwung dar neugegrtlnde' 
ten germanisehen Bdche verfolgen. . Das unabhängigste Münz- 
wesen ist das, welches sich am weitesten von dem Überlieferten 
Typus des Kaiserreiches entflmnt Wenn unter diesem Genchts- 
pnnkte das Münzwesen Theodebert's am wenigsten vorgeschritten 
ist, so ist diese Erscheinung schon aus den bereits angegebenen 
Ghrllnden begreiflich, dazu läset sieh noch als wahrscheinlich zu- 
fügen, dass seine Münzen auch der Zeit nach unter den neum 
Geprägen vielleicht die ersteren sind. Denn wenn die neustri- 
sehen Könige Childebert L und Chlothar L für die Trientes von 
Arles und Marseille die neuen Typen erst nach d. J. 543 ange- 
nommen haben sollten, so ist zu vennuthcn, dass Tlieodebeii; da- 
gegen zu münzen anfing, bald naclidem er zur liegiernng gelangt 
war, oder wenigstens seit d. J. 539, der Zeit, wo er seinen ersten 
Zug nach Italien autrat. Er muss ziemlich früh schon darum 
gemünzt haben, weil im andern Falle die Entwicklung seines 
Alunzweseus, die grosse Anzahl und weite Verbreitung seiner 
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Münzen schwer zu erklären sein würde. ^) Nach ihm verlor sich 
sein Typus, und die nachfolgnndcn Könige verpflanzten im Fran- 
kenreiche die ihrerseits iin^cnoTnTnoaen Gepräge auch in die öst« 
liehen und nördlichen LandscLattcu. 



2. Aus dieser kurzeu geschichtlichen Darstellung erheUt ge- 
nügend , viie. tief das fränkische Münzwesen in dem römischeu 
wurzelte und das» es diesem Ursprünge gemäss in ähnliclior Weise 
anfanglich sich entwickeln musste. Die fraukischen Könige über- 
nahmen das 'römiashe Mfinzwesen so wie sie es vorfanden und 
das nächste Ziel ihres Strebens ging nur dahin, sich auch Ider 
▼on dem beschrinkenden Einflüsse des Bömerreiches in Ansdiung 
der Gewalt frei su machm; in der Sache selbst Sndorten sie 
mehts, nnd mochtoi es wohl auch sdion darom nicht, weil sie 
an die Stelle des Voi^gefimdenen einstweilen nichts Besseres sn 
setsen wussten. Tn der That sind die Vorschitft«! im Mflns* 
wesen nicht allein der frSnkischw, sondern auch der übrigen 
Könige, die sich auf ehemaligem römischen Gebiete ausbreiteten, 
sdbr lange Zeit ausserordentlich sparsam und zudem besiehen sie 
nch am Ende weniger auf tief eingreifende Neuerungen als sie 
mehr nur das althergebrachte System zu stüt/eu und zu sichern 
bezwecken. Erst allmälig, wie der eigene Geist im Entwicklungs- 
triebe bc^snisstvoller das UeberuomTnone weiter zu bilden unter- 
nimmt und bierin von den vor;,! jttenen Verliültnisson ange- 
regt und angeleitet wird, treten die Grundzfi;::^ eiucs wirklich 
neuen Systems in lobensföhigen Elementen liervor mul gestalten 
sich mit der Zeit zu neuen Zuständen. Wir sind darum zu der 
Annahme veranlasst, dass die Frauken in Gallien tur die altem 
Zeiten diu ri»ruischen Anordnungen auch im Miluzwe^eu bestehen 
Hessen, dass das römische Recht und Herkommen hierin fort galt ^ 
wie auch die S|Mttere Entwidclung genügend darl^, und dass 
wir daher, mn Ton dieser den Anfang in haben, sie auf das xü- 
mische Becht xorttdibcziehen mfissoi. 

Das Bedit, ein allgemeines Tanscbmittel in bestimmter Menge 
nnd fortgesetxtem üasse su v e rt r a g m gssigen, vom Staate wie Ton 
jedem Staatsbiiiger ansnerkennenden Werthen in UmlAnf su set- 

1) Bev. nnmism. 189^ p. 120. 
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zen, war vor Alters wie lu utiÄutago ein Bestaiuliheil und ein Zei- 
chen der ötaatliciieu Souveränität. Nur beispieläweige mag daran 
erinnert werden, dass die Einfühnmg: der Monarchie im romisclien 
Münzwesen sieh kundthat durch die auf Befehl des Kaisers und 
mit seinem Namen und Bildnisse geprägten Gold- und Silberstüeke, 
während nur die Prägung der Kupfermfinzen dem Senat als dem 
RepTSsentanteik der alten yolkraottveribiitKt Terblieb. Im Um- 
fange des romisclien Staates gab es nmr ein wirlüiehes Qdd, das 
xtymtscbe, mid es konnte keine in diesen Staat aofgenommene 
Gemeinde mit ihrem Namen mtosen« da an^ fUr sie und ibre 
Angeböligen das römisehe Geld ausscbliessUcb gültig war. 0 Kei- 
ner der ProvinBialen sollte eigene Münze, eigenes Gewicht oder 
Mass haben, sondern alle sollten sich des romiseben bedienm, 
lautete die Verordnung.'-) Ein besonderes Giewidit legten, wie 
wir gesehen haben, die Kaiser auf die Goldmünze, die sie nicht 
nur selbstverständlich in ihrem wirklichen Beiche, sondern auch 
überall da allein zvl schlagen sich vorbehielten, wo eine gewisse 
Abhängigkeit von ihnen sich zeigte.^) Wenn jemand auf irgend 
eine Weise die Erlanbniss zu münzen, hierzu selbst die eigene 
Untersclu'ift des Kaisers sich vi;rschafil hatte, so sollte er nicht 
nur der iVucht seiner Bitte verlustig gehen, sondern auch die 
gebührende Strafe erleiden.'^) Diese Yerordnong Yalentinian's IL 



11 Mommseu, über das röm. Münzwesen: in d. Abhdlg. d. phiL-histw 
Classe d. k. sächs. Ges. d. W. 1850, I, S. 223. 

2) DioD. lib. 62, 30. An der Aussehliesanng der Gemeinden r5mi'> 

Bcbor Yollbürger vom Prägrechte hielt man, was Italien betrifft, auch 
in der Kaiserzeit mit der grössten Strenge fest; weder die alten itali- 
schen Stadtgemeinden, noch die italischen Militärcolonien der Kaiseneit 
haben je mit ihrem Namen gemünzt Anders war es in den Provinzen. 
Angostus scheint im ganzen Umfange des romischen Reiches das Münz- 
recht an sieh genommen und nur durch spccielle Concession ein- 
seinen Commüneu dasselbe reatituirt zu haben, und zwar enthielt diese 
Goneesaion regelmässig nnr das Recht, Scheideninnse zu prägen. Nur 
den grössten und besonders begünstigten Stlidten, wie z. Ii. Alexan- 
drien, Antiochien, Cäsarea, Tarsus wurde auch Silber zu schlagen gestat- 
tet Seitdem beruhte also das Mänsrecht einer Comtnfine nicht mehr 
auf der staatlichen Souveränität, sondern auf kaiserlichem Privilegium. 
Mommsen a. a, O. S. 228. Die Bedeutung dieser römischen Verhältnisse 
för die spätem fränkischen weixien wir weiter unten sehen. 

^ ) Vgl. Goldast, caäioiicon rei monetaxiae etc. E^cof<»diae 166% 
p. 137. 

4) Cod. lib. IX. tit 24. 3. Corp. jur. civil. II. (ed. Aenu Hemnann), 
p. 602. Qoldast, catholicon rei monetaxiae, p. 51. 
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(f 392) und seiner iiHehRten Nachfolger wurde von Leo VI. f 870 
— 911), Constautin Vlll. (f b79) und Michael VII. flOR? — 1078 ) 
wiederholt und {^eschfirft , es sollte uieuiand auch nur um eine 
solche ^'ergünstifrun^r liitten , wer sie aber dennoch erlangt habe, 
gleich ciüom Falschmünzer mit gesetzlicher Strafe Lelc^rt werden. 
Als eioEige Oberherm im Reiche setzten die Kaiser darum auf 
die nur Ton ihnen so ichlageude Mfinx« t\a Zeichen der Hoheit 
ibr fiildiUBB. *) Wer sich dessen ausserdem unterfing, wurde als 
£mp9rer betrachtet nnd« wenn er ergriffen wurde, mit dem Tode 
bestraft. £in Sebpiel giebt die Empttmng des Praefectus prae- 
torio Perennis unter Cemmodus, So war es überall in den monar- 
chisohen Staaten des Alterthums und so wurde es auch bei den 
IWiken gehalten. Unter den Karolingern verschwand freilich 
das Bild des Hen-scherR (mit wenigen Ausnahmen) von der Münze; 
allein an der Stelle desselben üLertrng man dem Namen und dem 
Monogramm die landedherrliche Bedeutsamkeit. Nach dem Tode 
des Arichis, erzählt Erchempertus , sandten die Grossen von Be- 
neveut an Karl d. Gr. eine Gesandtschaft mit der Bitte, er möchte 
ihnen den Grimoald zum Fürsten setzen. Karl gewährte ihre 
Bitte, er übertrug dem Grimoald die Herrschaft über Benevent, 
jedoch nachdem er ihn eidlich verpflichtot hatte, einmal es soll- 
ten die Langobarden ihr Kinn scheeren, dann er sullte die Ur- 
kunden und Münzen mit seinem, dem Namen Kurls versehen. 
Diese letztem Bediue^ungeu hielt Grimoald einige Zeit, er crliess 
seine Urkvmden im Namen Karls, er setsste auf seine Münzen 
(aureos) dessen Bilduiss, kümmerte sich im Uebrigen aber sehr 
wenig um seine Oberherrschaft, sondern sann auf Empörung.^) 
Von diesen Mttaaen sind ans noch Beispiele erhalten.') — Wenn 
aber auf der einen Swte der neine Herrscher seine Thronbestei- 
gung den Unterthanmi damit bekundete, das« er Ton nnn an die 
Mfinie in seinem Namen schlage liess, so blieb die frühere 
Bodismtlnae auf der andem Seite in ihrer YoUen Gttl^^ceit be- 
stehen. Es wurde ausdrüddieh befohlen, die Münzen der alten 
Henseher im Handel und Wandd onverwesgerlich anannehmen, 



1) Goldiiät l. c. p. 64 sq. 

2) Pertz V, p. 243. 

3) La Blanc, traitä histonque d. mono, de France, p. 100, 
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sobald sie von gutem Schrot und Koni und richtigem Gepräge 
seien.') Oft kommt zu uns die Klage, sagen die K. Theodosius 
II. (t 450) und ValeDtiniaa IIL (f 455) in einem Erlass an das 
römische Volk,^) daas zur Sdnnacb unserer £lteni die mit ibrem 
Namen besBeachneten Solidi von jedem Kftufer znrflckgewieaen wer- 
den; dies wollen wir nicht lange angestraft lassen. Vermöge dieses 
£^lasses erkenne also jedermann, es bleibe ein todw1ird%es Ver- 
breclnu, Fenn jemand — sei es meines Vaters Theodosins oder unse* 
ver Verwandten oder der Mhem Fürsten Solidi von licbtigem Gewiebt 
znrttckweisen oder xu geringerm Wertbe schätzen zn dürfen glaubt 
Der Stadtprüfect nnd seine Beamten haben den Befehl, den« wel- 
cher sich ^^e^^tn diese Anordnung vergeht, mit einer Busse von 
zehn Pfund Gold zu bchgoti. — Es scheint, dass sich ein sehr 
lebhaftes Weehselgcschäft auf Cnund dieser Verhältnisse entfal- 
tetet so dass sich der Kaiser Justiuian I. ^) veranlasst fand, jede 
Ap;iota»];'e in Bezug^ auf die Münzen der römischen Kaiser zu ver- 
bieten und fiir jeden mit Aufgeld gewechselten »Solidns enion 
zweiten Soli'lus als Busse anzusetzen; es sollten alle früher ge- 
setijmäsäig geschlagenen Münzen im ganzen Reiche zu demselben 
Wertho umlaufen. Aehnliche Vorordnungen erliess auch K. Leo 
VI."*) Unter Constantin II. (f 1^40) scheint muii ho gar unter den 
Geprägeu desöelben Kaisern gewählt zu haben, in Folge dessen 
sich dieser veranlasst sah daran zu erinneru, dass nicht die Dar- 
stellung anf der BUlnze, sondern d«ran Gewicht entscheidend sd, 
weshalb alle seine Münzen bei Todesstrafe gleichmttssig anznneh- 
roen seien. ^) Ueberhaupt war es schaif verboten, gesetzmässig 
geschlagene Mflnzen zurfickzuweisen. BQertlber bestdit eine ganze 
Reihe von Verordnungen. — Die Verhältnisse verwickelten nich| 
als von allen Seiten die Barbaren g^;en das Römenrmch anrttck- 
ten, in dessen Provinzen sich mederliessen und allmäli^ eigene 
Reiche und eine eigene Kultur begründeten. Schon vorher zum 
Theil mit den Römern im Verkehr und an die zönusche Münze 



1) Cod. lib. XI, tit. X (XI), c. 1. modo nt debiti pouderia sint et 
Speciei probae. Corp. jur. civ. II, p. 685. 

2) Vgl. Goldast. 1. c. p. 156. 

3^ In pruginat. saiicüou. ad Vigiiium c. XX. 

4) Leonis constit. LII. Corp. jur. civ. I (ed. Kriegel^ p. 796. 

b) Vgl. Goldast 1, c. p. 1&6, 
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gewohnt , bf^Tiielten aie dieselbe auch .späterhin bei. Nur fingen 
sie jetzt an, erst im Namen des Kaisers und p-fnian nach den er- 
lassenen Vorschriften selbst zu münzen, später tiie bi.slierige Ver- 
fahruugöweise aufzugeben und eine selbstständigere Ilichtung ein- 
zuhalten. Hieraus entsprang eine Verschiedenheit im Miinzweseii, 
welche früher unter der einheitlichen Regierung nicht so leicht 
hatte hervortreten können und welche nun besonders auch in 
Münzverboten sich offenbar macht Kein Steuereinnehmer, ver- 
ordnet K. Majorian (450—461), ') soll ein^ Solidns von liebti- 
gem Gewichte mit dem Vorgeben Terdftditiger Schittsnng zurfick- 
weiten, mit Ananahme des gallüehen, dess«! €^ld goinger ge- 
aehStst wird. Waram gerade diesee Verbot den gallischen Soli- 
dns Irifil, weit nttmlich das dazn verwendete Gold sehr sehlecht 
gerdnigt war^ haben auch spittere Untcvsnchnngen dessdben 
heraiiSgestellt WXhrend unter den gallischen Solidi dieser Zeit 
ein%e von mehr als -^|^^ KutA, also fast gansYon reinem Golde 
waren, fiftnden sich andere zu 23, 22, 20, 19 und bis an 16 Karat 
BQeran mochte zum Theil absichtliche Fälschung, zum Theil aber 
der Umstand schuld sein, dass die Gallier das Mct^ill nicht zu 
scheiden und gehörig zu reinigen verstanden. ') Auch Theodo- 
rich hielt einerseits viel auf richtiges Koni der .Münze und suchte 
anderseits die mit dem Metall getriebenen Fälschungen durch 
strenge Verordnungen abzustollen. Man begnügte sieh, besonders 
in der Zeit des sinkenden Kaiscneichs , niclit damit, dass mau 
das edle Metall mit unedlerem stark legirte, sondern man versil- 
berte selbst Bronzemünzen, um sie als Denare, und vergoldete 
Bronze- und Siibennüuzeu, um sie als Solidi und TrientoK iii Um- 
lauf zu bringen. Diese Fälschungen zu erschweren, sollen be- 
kannilich siemlich Mh die Senaten entstanden sein.' Es muss 
die Ktinae, sagt Theodoxich (493 — 526), durchaus unTerftlscht 
sein, rie, worauf unser Angesiclit dargestellt ist nnd die d«n all> 
gemeinen Nutsen dient. Denn was wird noch sieher sem, wenn 
an unsenn Bildniss gefrerdt wird, wenn der ünterthan daa, was 



IJ Novell, de curial. 1. i\ , t. 1. 

2) Bouteroue, recherch. curieus. p. 175. Vgl. Du Cange s. v. Fran- 
cisci. Papst Gregor (596) bezeichnet die galliscnen Solidi als .solche, die 
mau in Italien nicht ausgeben könne (1. V. ep. 10. solidi Galliarum, qui 
in teixa nostra expendi non poisunt). 
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er im Herzen ven Liren soll, mit lästerlicher Hand zu Bcliaudea 
eilt! Lauter soll sein, was sich auf die ücsiialt unserer Hoheit 
bezieht. Der köniorlicrhe, (Jhmz duldet keine Befleckung. Denn 
wenn eines jeden Gesicht mit reiner Farbe gemalt wird , um wie 
viel mehr wird mit Hecht die königliche Huld durch Heinbeit 
der Metalle bewahrt. Durch k^e nngerecbte ZumiBcbung er- 
bleiche des Goldes Flamme. Des Silbers Farbe soll weiss an. 
lachen. Des Enses B&the bewahre ihre natfidiche Beschaffenheit. 
Attch das Gewicht, wie es ftir die Denare bestimmt ist, befehlen 
wir einzuhalten. *) Neben dar Urkundenfölschiing Yorbietet er 
streng, Ers, Silber oder Eisen veigoldet als Gold sn ▼erkanfen, 
ebenso Zinn für Silber, und jedes Beschneiden der Mfinae. ^) Das 
Gesetz der Bmgunder') haben wir bereits erwühnt, auch dieses 
sdkliesst bestimmte Münzen von dem Verkehr aus. 

Streng waren zu alU n Zeiten die Gesetze gegen die Falseh» 
mflnaer. ^) Dieses Verbreciien wurde als eins der schwersten an- 
gesehen. Mitunter war die Strafe verschieden je nach dem Stande 
und dem Geschlecht angesetzt. Wer falsche Münzen gefertigt 
hat, befiehlt der K. Constnntin 1. (| 337),*) soll seine Strafe je 
nach dem Geschlecht und seinem Stande erleiihüi, das liei.sst, ist 
er Pill Decurio oder der Sohn eines Deeurio, so soll er vom hei- 
nil ] I n I Mlen verbannt an einen fernen Ort in ewiges Exil ge- 
sciiiikL wtiileu und über sein Vermögen suU an uns Bericht ge- 
geben werden; ist er ein 1'lebejer, so soll er nach Verlust seiner 
Habe für immer verdümmt sein; ist er ein Sklave, so werde er 
mit dem Tode bestraft. Constantiu U. (f 340) verurtheilt den 
Falschmünzer zum' Feuertode ; Leo VI. und Constantin VIII. zum 
Verlust der Hand, eine Strafe, die wir auch in den &ftnkischen 

1) Casdiodor. var. epist. L VII, ep. XXXII. 
2; Ediet, Theodor, reg. XC. 

3) Leg. Burff. II. addit. art. 6. 

4) S. die zahlreichen Belege bei Goldast, 1. c ]>. 2(12 sq. , über die 

f;an2en hier behandelten Verhältnisse besonders auch d. rev. uumism. 
857, p. 123 9V. 

5) C. Theod. 1. I, tit. XXT. 

6) „Der Ordo der lebenslänglichen Deeuriüuen erscheint als eine 
Art von Patriciat , als ein S^tand von regierenden Herrn, während die 
übrige Büraf r«clinft im Gegensatz zu (hm Decunoneii als Stand der 
Plel^jer bezeichnet wird, der von aller thätigen Mitwirkung bei der 
Gemt'indi ^ «nnaltung auBgescUossen war.*^ HegeL Gesch. d. Stadterftsg. 
in Italien Tb. 1, S. 39. 
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BestunmuDgen wiederfinden, während jene des Feuertodes in den 
spätem mittelalterlichen wieder vorwaltet. Wenn jemand , ver- 
ordnet das Gesetz der Wcs;tgothen, Solidi fiilscht, beschneidet 
oder befeilt, so hoW der Kichter, sobald er es in Erfahrung bringt, 
ihn greifen und, falls er ein »Sklave ist, ihm die rechte Hand ab- 
hauen lassen. Wird dieser später wieder bei sokljen Dhi^j-en an- 
getroffen, 80 soll er vor den König- o;ebi;u;ht werden, damit hücIi 
dessen Gutbefinden mit ihm verialmin wird. Wenn der Kichter 
sich hierin säumig zeigt, so soll er selbst von seinem eigen^ 
Gute den vierten Theil znm Besten des EIbchs vieren. Ist der 
UebeldAter ein Freier, so soll seine Habe aor H&lfte dem Fiseua 
▼erfallen: der Geringere aber soll sdnen A^ea. Stand Yerlieren 
nnd, nach Befehl des Kön^ zum Sklaven gemacht werden. Wer 
aber üdscbe Mfinse dnreh Stempel oder Guss fertigt, soU ohne 
Unteraehied der Person der gldehen Strafe unterliegen. Dem, 
velehor ein derartiges Verbreeh'en anr Anzeige Iningt, wird im 
römischen Hechte eine Belohnung verbissen. Der Herr des 
Grundstückes aber, oder des Hauses, worin das Vergehen statt- 
fand, soll, ist er Mitwisser desselben, zm Deportation und zum 
Verlust seines ganzen Vermögens verurtheilt werden : ist es ohne 
sein Vorwissen geschehen, so soll das Haus oder das Grundstück 
eingezogen werden ; der derzeitige Inhaber des Grundstückes 
aber, der Colon, oder Sklave, Micthsmanu oder Einwohurr. der 
zu diesem Verbrechen f,'eholfen hat, soll nebst dem .Schuldigen 
die Haud verlieren. Nur dann geht der Eigenthümer ohne Strafe 
aus, wenn er von Anfang an um die Saclie nicht gewusst, sie 
aber zur Anzeige bringt, sobald er in das Gelicimniss eingeweiht 
ist. Auch wenn die Mini/,eu von richtigem Bchiot und Korn 
sind und das vorgeschriebene Gepräge haben, so wird derjenige, 
der sie ohne Befehl und ohne Vorwissen des Oberhmn schlägt, 
doch ab Falsefamtlnzer angesehen und mit den tBar diesen festge- 
setaten Straf<m belegt So bestimmen es aneh die Gesetze der 
Langobarden.') Schliesslich wird unter den Vergehen, hinsicht- 
lich deren das Gesinde auf die Folter gelegt wesdea darf, um 
Uber den Herrn Zeugniss au geben, neben Ehebruch, Efinigs- 



1) Lex Wisigoth. VU, 6, 1. 
3) Leg, Bothar. CCXLVI. 
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imcl LandeaverletBung , Mord auch die Falschmünzerei namhaft 

gemacht. ') 

Ebenso zahlreich uiul gleichfalls sehr strenj^c sind die Ver- 
ordnungen über das Verringern, Kippen und Wipjien der gesetz- 
licheu MiiriTien durch Beschneiden und Feilen ; auch hier trat als 
gesetzlioho. Strafe gemeiniglich das Handabhanen ein.^) Nicht 
miudcr hait wuidc das wissentliche Verbreiten der falschen Mün- 
ze geahndet. Dagegen i»ucLte mau die gesetzliche im Reiche mid 
im Umlaufe so vidi wie möglich zu erhalten. Die ganz veralte» 
tea Münaen worden freilich eitgeschmolBeii, um im Verkehr keine 
Yerwirrong an veramaehen, aher es war die Goldattsfulir be- 
stimmten BesckxSnktmgen onterwoifScin nnd unter Stra£uidrohmig 
das Emsclimeken noch gfilt^^ Mfinsen verboten. Zorn Zweek 
der Ueberwachnng der auf die Aasfiihr bezflglicben Hassregeln 
wmrden an den besnchtem Kftsten nnd Hillen geeignete Beamte 
aufgestellt. Den Eanflenten wurde aum Bedarf ihrer ESnkäufia 
von Oonstantin II. nicht mehr als tausend Folles cursirenden Gel- 
des rinf ihren Saumtbieren fortzuführen gestattet;*) wer darüber 
hinausging, dessen YennÖgen sollte dem Fiscus verfallen und er 
selbst in die Verbannung geschickt werden. Aua derselben Rück> 
sieht, um dem Verkelir die Münzen zu erhalten, war der eig:ent- 
liche Geldhandel verboten.^) Den auswärtigen Völkerschaften, 



J) Lex Wisigoth. VI, 1, 4. Vgl. Goldast. 1. c. p. 202 sq. 

2) Vgl. Goldast. L c. p. 214 sq. Dagegen L. VlII. D. de L. Cor- 
nelia de falsiB: Qnieunque nummos anreos partim raserit, partim tin- 

xerit vel finxorit, si(^uidein liberi sunt, ad bc^tias dari, sl servi, summo 
supplicio affici debeut. — G. Chr. Ullrich, dissertatio inaugural. de con- 
stmriaone et adulteratione nummormn. Altdorf 16!9. 

3) Belege hei fjnldast. p. 10S sq. 

4) Ueber den Werth der FoIIi h s v. Prauu, Gründliehe Nachricht 
von dem Mümrwesen insgemein ett Leipzig 1784, S. 32. Nach ihm 
machten zu diesen Zeiten 5 FoUes einen Dcnai-, -'iOO ein Pfund Silber. 
Dagegen setzt J. de P^tigny den Follis = 18 Deimren u, 2 Cerates oder 
9 Didrachmen. Also se ien 1000 Folles — ISOOO Denaren gewesen. Es 
gab näinlicli einen Gold-, Silber- und Kupferfollis. Petignv meint den 
mittleiu. Rev. numism. 1857, p. 12S, not. 1. Vgl. 1S58, y' VJi. 

5) L. I. C. Tlieod. IX, 23. Imp. Constantinus II. Aug. et Julianus 
Caes. ad Rufinum P. P. Nee vero aliquis negotiatormn plus nulle fol- 
libus pecuniae in uso ))ubiico oonstitnme animalibns propriis sumptnum 
gratia portarc dcbcbit. At si anajilioreni moduiii quisciiiaiu vehere dete- 

fator^ facultates e;ju8 fisci dommio vindicentur et ipse adficiator exi- 
o. Kam peeumas navibus vectas non omnes judicamus meveatores da^ 
bere promere, quippe in uso tautom irablioo peomiias oonstitutas per- 
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den Barbaren, sollte, nach einer Verordnuug K. Gratiau'Sf nicht 
allem keui Gold zugeführt werden, sondflxn wenn man salebes 
bei daiBelb«a vorfitiade, sollte man dasselbe auf aeUaue Weiae 
ihnen abzanehmeii auclieu.') Auch war ea, wenigstens In der 
apftteom Zeit, die wir Her im Auge haben, nicht gestattet Geld 
an veigraben, beaondera denTodten mitsngeb^.') Ja K. Theo- 
dorich lieaa da, wo man grosae SehStse eingeachairt Tennnthete, 
unter amllidter Aii£iicht nachgiabeiL mid dieselben dem 8taat8- 
achatxe emverieiben; doch be&hl er dabei die Aache der Ver- 
storbenen TitckaiditaTOll an achonen. Bauwerke mögen die Asche 
decken, sagt er, auch Marmorsäulen die Gräber zieren, aber die 
Talente, welche dem Verkehr entaogen aind, sollen nicht in der 
JErdo bleiben.*) 

Auch im Verkehr selbst wurde das Geld ordnungsmässig 
tiberwacht. Schien die Münze nach ihrem Gewichte verdächtig, 
so gab das Gesetz die Befugniss, mit der Wage zu prüfen, und 
zu diesem Zwecke wmde die Kichtigkeit von Wage und Ge\s icht 
anbefohlen. Diese zu überwachen war in dem weiten Reiche 
sehr schwierig und so wiederholen sich von Zeit zu Zeit die 
Verordnungen, die auf deüseu Richtigkeit und Einlieit dringen 
Zumal bei den Grosszahlungeu war die Wage sehr gebräuchlich 
und ein gesetzmässiger, redHcher Verkehr damit aus diesem Grunde 
sehr nothwendig. Ebenso bestanden aasftihrliche Verordnungen 
ttber den Oddwechsel nnd diejenigen, welche hieraus ihr Geschäft 
machten, Sie waren ganz besonders der Beau&ichtiguug des 
StadtprHfecten anbefohlen. 

So viel fOr nnaom Zweck von den röroiadien Verordnungen; 
ihren Einfloaa auf daa fiünkiache Müniweaen werden wir in viel- 
fibcher Hinsicht erkennen können* 



mittimus convehi: itidemque eas solas species erai, qune mcrcatoribus 
more solemni ad dirersa portantor. Feeunias ,vero niilli emeie omuino 
fiM erit, nee vetita« contreciare: qnia hi uau imblico CMtattttttas pretium 

oportet esse, uon mercem. 

1) Goldast. p. 227. 

2) Schon in den 12 Tafeln heisst es: Neve aurum addito. 

3) Cassiodor. IV, 34. 

4) S. Goklaat. 1. c. p. 21U sq. 
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Mit dem Autritt des römischen Nachlasses in Gallien traten 
die MerowiTigrer auch rücksichtlich des Münzwesons zum Theil in 
VerhSltnissc ein, dcmi zpitgremässe Umändci utig- und Fortbildung 
sie einer ruhigem Periode uborlasHcn muestcn. Gallion war in 
den wechselnden Kämpten uia seinen Besitz, durch «He antViuan- 
der folgenden Einßillo von (Jsten her, durch die selbstbiiindigere 
Entwicklung der niirdlicho.rn und nord-westhchen Provinzen und 
durch die Gegeusiitze Ucb eigenilnan liehen Volkslebens zu deu 
verschiedenen eiugüwaudciteu fremden Elementen in eine Gähmiig 
gebracht, woraus sicli «mi ebenmüssigur, durchgebildeter und feat* 
gegliedertet Staat erst nach Jahrhunderte langer AbUinmg ent- 
wickeln konnte. Atu diesen Verhältnissen, ans dieser anftngU- 
ehen Zerfahrenheit ist es aber erklSrlich, warom das Mtlnswesen 
der Merowinger, ungeachtet der Kraft, womit die ersten Herrscher 
aas diesem (SescUechte auftraten, sich nicht su einer vollkommen 
neu und centralen Einheit entwickeln nnd wie dies bei der 
SchwMche der spfitem Merowinger nnd den iunem Unruhen noch 
weniger gelingen konnte. Erst die energischen Karolinger, Pip- 
pin und Karl d. Gr. vor allen , die in allen Sphären der Regie- 
rung die Einheit ihrer üerrschaft auszuprägen suchten, strebten 
dies Ziel mit Erfolg au. Um nnr eins als Andeutung zu geben, 
NO sind uns von den Merowini^crii Bp1(m];(! — und selbst die un- 
tergeschobenen l'rktmdcn können wenigstens als Beweis dienen, 
dass ma!i der Kcfi;ierun;^s\veise der Merowinger derartig-es zuschrei- 
ben durtte — noch erhalten, wonach sie ünterthauen zu müussen 
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gestatteten. Also fassteu sie nicht deu Gedanken auf, die tum 
TLeii vorgcfuudcue, duuu zum Theil unrechtmässig noch zuneh- 
mende Vielfältigkeit des Mänzvesen« su beBcbribikak, sondern 
sie unterBtastem durch ihre umgekehite Politik gerade das Gegen- 
dieil Dies unhewusste, knnsidbtige Aufgeben eines wesentUchen 
Mittels» ihr Anseh«! im Volke zn festigen, dadiurch nämlich, dass 
in xömisdker Weise dieses dvrch BOd und Schrift anf derHünae 
unablässig an die Einheit der bestehenden obersten Gewalt er» 
innert wurde, wich bei den ersten Karolingern sofort der wohl 
flberl^:ten Richtung, worin diese die Concuirenten im Mttnawesen 
SU unterdrücken , au besehränken , wenigstens (bestimmt nur mit 
seltenen Ausnahmen) nicht noch zu vermehren strebten, worin sie 
ferner' die Einheit des Schrot und Korns, des Gepräges durchaus 
setzen suchten und auf dem letztern wiederum nur ihre Namen 
als allein dazu berechtigte gelten Hessen. Hierüber werden wir 
noch ausftihrliclior sprechen müssen. Am deutlichsten ergeben 
sich die beobachteten Grundsätze ans den Verordn un n;c n, aber 
leider gerade auf dem Gebiete der Müusgeschichte sind uns diese 
y nur in sehr geringer Zahl erhalten. 

Aiücksichtlich tler Merowinger bind wir hier ganz im Dnnkelu. 
Die Bestimmung iu einem Capitulare , welches vielleicht gi'gen 
das J. 744 von Chüderich III. erlassen wurde,') bezieht sich nur 
auf die i'alschmüuiiier , deueu (c. 20) die Strafe des Haiidab- 
hauens angedroht wird, und der Mitschuldige soll, wenn er ein 
Erder ist, mit 60 Solidi bllssen, wenn er aber ein Sklave ist, 60 
Streiche erhalten. Ebenso haben wir auch aus d^ Zeiten K^nig 
Pippin^s nur sehr därflige Nachrichten. Es mochte allerdings in 
Pippin*s Plane liegen, eine strengere Handhabung der alten Ge- 
setze, eine festere Begründung des monarchischen Rechts auch 
auf den Gebieten herausteilen, wo einerseits Schwitche, anderseits« 
Anmassung eine freilich nicht sofort au bewältigende Verwirrung 
eraeugt hatten, allein fttr das Mflnzwesen fehlt es tms hierfiber 
an ausreichenden Belegen. Auf verwandtem Gebiete spricht sich 
dieser Gedanke der Her<^tellung eines festen Bechtsaustandes deut- 
licher aus, nämlich in dem Capitulare von Soissons v. J. 744.^) 



1^ Baluzius, eapitularia regum Francorum I, p. 15t, 
2) Perts, monum. HL (leg. I.), p. 20. 
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Unter den auf die Hobung der sittlichen Zustände, auf Unter- 
drückung jedes Heidentbanis beztiglichen Auorduungeu wird hier 
(c. 6) ebrUcher Hsadel und Wandel, richtiges Müm anbefohlen, 
wie eB den günstigen Veriittltnissen entsprechend sei. Aehnlicbes 
hat Pippin bestimmt auch rüeksichilich des Münzv^miB verord- 
net» was uns nur dorch die MangeUiAftigkeit der Quellen vorent- 
halten ist^ Eine seiner Hauptbestimmnngen ist nns auf diese 
Weise nur in einer kurzen Erwlthnung unter Karl d. Gr. über^ 
liefert: die Verordnung über den Goldsolidus, worauf wir später^ 
hin noch aurttekkommen werden. Jeden&Us war in den unruhi* 
gen Zeiten manche der gesetzlichen Bestimmungen kralÜos ge- 
worden und Pippin fühlte die Kothwendigkeit, seitdem er die 
Zügel der Eegiemng im eigenen Namen fährte, auch hier sein 
Ansehen fester zu wurzeln. Hierbei rousste er, seiner Stellung 
gemäss, im Auge behalten, nm* die unerträglich gewordenen Miss- 
titande abzustellen, dann aber aueh den eingetretenen und im 
Volke sich geltend machenden ZusUiudeu eine neu auerkannte 
rechtUche Grundlage zu geben. Zu diesen im fränkischen Müuz- 
weseu wirklich li[)üclie machenden Beschlüssen, die aus den ver- 
wirrten Zuständen festes Gesetz und Mass zu entwickeln anstre- 
ben, gehört die Bestinunung Pippin's über das VerhuUuisn des 
Silbersolidus ') zum Pfunde. -) Kücksiclillich der Münze, hcisst 
es, bestimmen wir, dass auf das Gewicht^fuud nicht mehr als 22 
Solidi gehen sollen, und von eben dimoi !22 SoUdi soU der Hüni- 
meister einen Solidns eihalten und die andern dem Herrn, dem 
üe gehören, abgeben. Aus dieser Verordnung Pippin's gehen 
awei UmstXnde hervor, die für die damaligen Münzverhültnisse 
ron Bedeutung sind. Wenn von nun an nicht mehr als 22 So- 
Udi aus don Pfunde geschlagen werden sollten, so mussten vpr 
dieser Yenndnung deren mehr auf ein Pfond gerechnet sein. Dies 
verhält sich allerdings so, denn wie in dem Abschnitte: Gewicht 
und Werth der Münzen näher ausgeführt werden soll, gingen auf 



1) Wir bemerken hier eleich, dass wir den Solidus voji 12 Denaren 
zum Unterschied vom Goldsolidus von 40 Denaren den Silberöolidus 
nennen. 

2) Baliiz. 1. c. 1, p. 167: capitola synodi Verueuns, c. XXVII; p. 
177: capitolaxe Metenae, c. YIL Jene wonien in d. X 755, die« wird m 
d. J. 756 gesetst. Perts, mon. III, p. SO: Kppim reg. capitol. iacerti 
anni o. 5. 
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das Silbci jjfuuii unter den Merowingera 25 Solidi, jeder wiederum 
zu 12 Ueuareu gerechnet. Eine andere Frage ist es, ob Pippin 
wirkliche Silbersolidi münzen liess, oder ob die Verordnung nur 
die BedmongsrntlnBen meint, wonach alM tum statt 25x 12 De- 
nare =s 800 D. deren nur 22 X 12 D.=264 D. auf das Pftud 
gereobnefc werden soUton. Dies letstere scheint trota des Wort- 
lautes des Gesetaes darum walurscheanlicher an sein, weil wir wo* 
der Ton den Merowingem nodi von Pippin noch ^on den andern 
Katolingem bis jetat «udi nur einen einsigen SüberBolidus unter 
den Funden angetrofTm hahoL Ausserdem reden die spätem 
MflnsTerordnungen, sobald es sich um die wirklich geschlagenen 
Mttnaen handelt, stets nur ron dem Denar. Von diesen Solidi 
nun, oder von den 264 Denaren erhielt der Münzmeister eine 
Quote, nämlich 722* Jedermann hatte die Befugniss, Gold und 
Silber in die Münze zu schif len und daraus Münzen schlagen 
zulassen, nur erhielt er dann t'iir das Pfund Silber nur 21 Solidi 
Burück, indem der letzte zur Deckung des 8chlagschatzes (moneta- 
gium) und der Kosten vei-wendet wurde. Dies letztere crseheint 
natürlicb, aber auch der Bchlagschatz ist vermuthlich keine Neue- 
rung Pippin'», der jrewiss nicht durch solche neue Stenern bei 
seinem Streben nacli Festigung der jungon Herrschaft die bereits 
gewonnene Sympathie des Volkes autk Spiel äctzte; den Alten 
war anderseits der Schlagschatz gänalich unbekannt, so dass wir 
darin also eine ursprüngliche ICassvegel der Merowinger an sehoi 
haben. Fflr die blossen Kosten wire aber ferner die Abgabe bei 
der Einfikchheit des MttnsTeifalurens zu hoch gewesen.') 

Karl d, Gr. in seiner gewaltigen Bneigie, womit er die Son^ 
deiinteressen im Innem seines Reiches niederhielt und die Gen^ 
tralisnnmg der Ifadit durchausetara wusste, hat bestimmt auch 
im Münawesen mit starker Sand dngegriffon, wiewohl uns auch 



1) Le Blancj trait^ historique etc. p. 90. v. Prauu, grüudl. Kach- 
richt V. d. Müuzwescn etc., S. 9. Der Schlagschats (le seigiieuri^e) 
wird für die Unterlialtung der Müiizwardeiue und zur Bcstreitang der 
erfordeirlichen Anstalteu, deögloicheu auch zu der Verzinsung de« vom 
Landesherrn auf das Münzwesen verwendeten Capitals erhoben: die übrl- 

fen Kosten (le brassage) bestehen in dem Lohn der Miinzmeister, dem 
[upferzusatz , den Kohlen, Werkzeugen und R&stungen, wie auch in 
dem Abgang im Schnu lzf-n inid Oie^sen, wostt das s. g. remedium ge- 
hört Beides susammeu heisst le reudage. 

7 
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Uber Seme Massregda auf dieaem Gebiete ninr wei^je Andeitangiea 
erbaltea sind, hk dem Cepitnhre ICantuaniim y. J. 781 0 beiaat 
es : lieber die Mfinse beatmunai wir, daae nacb dem eniea Angnafc 
keiner jene Denare, die 90 eben im ümlaufe befindlich' sind, weder 
zu geben noch zu nehmen wage ; wer dawider handelt, toll nnsem 
Bann (60 Solidi) büsseu. — Was ttr Denare in dieser Verordnung 
gemeint sind, ist leider nicht angerieben) jedenfalls sind es schon 
unter KarFs eigener liegierong geschlagene und nicht etwa die von 
Pippin herrührenden, die nun erst durch die Münzen des Nachfolgerg 
ersetzt werden sollten. Für eine solche Deutung ist die Verord- 
nung aus einer />u syjäten Zeit. Es sollten durch dieselbe ent- 
weder bereits früher näher bezeichnete schlechte Denare aus dem 
Umlauf cutfernt werden, oder dieselbe betraf alle, auch die sonst 
gejsetzmSssi}^' gesclila<^'ciien , um durch <]^anz neue Denare eiue 
grössere Gleichheit iu den Münzen und dadurch im Verkehr eine 
grüöücre Sicherheit zu erzeugen. Km- niüüäte iu diesem Falle 
das ui'sprüngliche Gepräge beibehalten sein, da wir iu den bis- 
herigen Mttnsfunden, wdche Denare ans offenbar versehiedenen 
Zeiten KarFs cosainnien enthalten, aueh solche finden, welche 
sich in ihren Geprägen genau an die pippinischen ansehliessen. 
In dem Capitnlare eeelesiasticnm t. J. 789') schürfte er die Gleich- 
bnt und Bichtigkeit der Masse ein, aber erst ans d«n J. 794 
haben wir eine Verordnung, die sich wieder direct auf das 
wesen besieht. Jn Bezug auf die Denare , heisst es in dem Ca* 
pitular e j^roncofurteflae- (c. 5.),^) wisset unsere feste Be-stiramung, 
dass überall an jedem Orte, in jeder Stadt und an jedem Han- 
delsplatse jene nenen Denare Cors haben und von allen ge« 
nommen werden sollen. Wenn sie aber das Gepräge unsers Na- 
mens haben, von reinem Silber und vollwichtig sind, wenn diese 
irgendwo jemand iu irgend einem Geschäfte zum Kauf oder Ver- 
kauf zurückweist, so soll er, ist er ein freier Mann, zum Öchatz 
dcö Königs mit fünfzehn Solidi biissen, ist er ein Unfreier, so 
soll er, wenn der Handel seiu eigner war, denselben verlieren 
oder nackt vor allem Volke g^eisselt weri^n. Wenn er aber 



1) Pertz III, p. 40, c. 9. 

2) Baluz. I. p. 209 (capit. Aquisgraoeiue); Pertz 1. c. p. ^ 

3) Pertz 1. c. p. 71. 
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aut Befehl seines Herrn gehandelt hat, ho soll dieser aiit' sein 
Geständniss mit fünfzehn Solidi I nssf n. — Wie die neuen De- 
nare, worauf hier so ausdrücklich iiingewi- sen wird, beschaffen 
gewesen sind, ist nicht klar. Auf die Verordnung Karls d. Gr., 
wonach aus dem Pfunde nicht mehr 22, sondern nur 20 Solidi 
geschlagen werden sollten, haben wir sie nicht za beziehen, da 
dieM Beut Mntlieiluug , wie wir spKter iMchweiBeii Werden , min- 
* dastens eehoii im J. 779 in Udbni^ war. Vlcdmelir edidnen 
flidi die neuen Deoare nur dnreh ein TeffUndertea GepiMge ane- 
geseicluiet b« haben wid dies ist dann wahnMiheinlieii das Mono* 
gnoum, indem die Hltem Denare Karra nach Ast der MOnsen 
seines yaten Pippin in iwei Reihen den vollen Namen enthnl- 
ten.1) Wodnroh die Nenenmg Teranlastt ward, ob durch nnhe- 
fagte und nngesetaliehe MOnaern «nderer, die nnterdrllekt wer- 
den soUte» oder dvreh VerBcUeehterang des gesetzmässigeu Müne« 
Wesens,- wodoreh din h:sher geschlagenen Denare in Misseredit 
gerathen waren und die Jl£arl d. Gr. durch EinfUhnrng des rich> 
%en Schlots (pleniter pensantes) und Koma (mero argento) wie- 
der unter neuem Gepräge dem Volke annehmbarer zu machen 
uuternalini, können wir bei dem Mang'cl weiterer Nachnehten bis 
jetzt nicht rTitscheidon. Allerdings hat das letztere mehr Wahr« 
scheinlichkeit, zr.niiil nm- ^f^inzver.schlechteruug wahrend der Kämpfe 
gegen die Avaiea, Araber und Öacbsen, unier dem EinHuss einer 
grossen Hungersuoth im Verkehr eine bedeutende Störung veran- 
lasst haben konnte. 

Im J. 797 berief Kail d. Gr. nach Aachen eine Versamm- 
lung der Bischöfe, Aebte und Grafen, nebst Sachsen aus verschie- 
denen Oanen, um aomal Uber die sächsischen VerhAltnisse an be- 
ratheu. In den erlassenen Bestimmnngm finden wir anch das 
Mflnswesen bertthrt') Es mochte im Saohsenlande damals noek 



1) Vgl. Le Blanc p. 98. Eckhart, de rebus fraiic. Orient. I,p. 509} 
n, p. 91. Ueber das Gepräge, besonder« (Iber das Karl-Menogramni 
wird weiter unten die Rede »ein Das Wort nomiama in der Bedeutung: 
GeprSee kommt noch tq^t vor, indem es vom K. Rudolf heisst: Rex 
Boaolnu fWeit novam monetam, imprimens numisma' regt« conmati. Vgl. 
Du Cango. Aus unserer Ven.)rdnung geht übrigens litn-vor, da.ss auch 
die guten altou Denare (mit dem vollen Namen im Felde) neben den 
neuen im Umlauf blieben. 

3) Perts HI, p. 7ft, c. 11. 

7* 
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wenig Mftiue Torhanden Bein, so dass man sich veranlasHt sah, 
besondera mit Bficloricht auf die leclit^liclien Verfügungen, Bassen 
und Abgab«! , Aeqa^raXente in Katnialien festansetaen. So wird 
ein jähriger Ochse snr Heibstaeit, wie er in den Stall gesefaiekt 
wird, anf einen Solidus geeeh&tst; ebenso sur Frfihlingsaeit, wenn 
er den Stall verlässt; und je na«^ dem Alter stdgt er im Preise. 
Desgldeben werd«i Getreide nnd Hon^; als Oeld angaben. In 
Silber aber sollw awt^lf Denare einen Solidus ausmachen. In 
dem Capitulare Ticinense y. J. 801*) beisst es, es soll jede Zah- ' 
lung und Busse, die im saliscben Gesetz bestimmt ist, unter den 
JTranken mit Solidr von zwölf Denaron geleistet werden, ausge» 
nommeu in den Streitigkeiten wegen Todschlag zwischen I^Vanken 
einerseits und Friesen oder Sachsen anderseits; in solchen Fällen 
soll von diesen der Solidus mit vierrAg Denaren berechnet wer- 
den.^) Hieraus <^eht uumittolbar hervor, dass es zwei Solidi gab, 
einen zu zwölf und einen ?.n vierzig Denaren, und zwar erschei- 
nen iiier beiUo nur als liecluiuugsmfinzen. Dies tiudet auch in 
dem Zusätze zu dem .salisclien Gesetze htatt, worin es lieisst, alle 
Gebuiircn, dit; iiuiii dein König zu zahlen hat, sollen mit Solidi 
von zwült" Deuai'en entiichtet werden, ausgenommen die Friedens- 
gelder, die im saliscben Gesetze bestimmt sind. Diese müssen 
mit denselben Solidi, womit die übrigen Bussen, bezahlt werden. 
Diese letztem sind die GoUlM>Udi Ton vierzig Denaren.') 

Wenn yor diesem die Yeroxdnun^en KarFs d. Gr. im Mllns- 
wesen nur gelegentliche und nur durch die Unertriiglichkeit ein- 
seiner (Jebelstitnde heryoigerufen sind, so tritt uns von dieser 
Zeit an dne grössere Planm8ssigkeit in diesem Zweige seiner 
Gesetzgebung entgegen. Es mag dies allerdings ancb darin be- 
grOndet sein, dass uns über die firtfhere Zeit die Nachricbten spar- 



1) Pertz m, p. 82. c. 11. 

2; V^^l. Jiiiluz. I, p. :irA, e. XV. De omnibus debitifi srjlvendis, 
sicut aiitiquituä fuit consuetudo, per duodecim denarioB soliiii ^iolvantur 
per totam Salicam legem. Excepto si It udes, id est, si .Saxo aut Friso 
Salicum occiderit, per sexagiuta (I. quadmginta) deuarios soiidus sol- 
▼atar. Inter Salicos vero ex utra^ue parle de omnibus debitit», «icut 
diximus, per duodecim denarios solidi solvantiir, sive de homicidiis, sive 
de omnibus rebua. lieber die Leudis s. h\ Walter, deutsche BechtB- 
gesetüchte I, $. 16. 

3i Balnz. I, p. 387. c IX Pertz III, p. 112, c. 9. Ueber das Fre- 
dum, weiches in die Kasse des Königs flosa, s. Walter a. a. O. §. 15 24. 
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aamer sagekommeD sind , allein jedenfalls zielt überhaupt di^ 
ganse Gesetzgebung KarFs im IX. Jahrhundert aittehiedeuer auf 
die Ihirehbilduiig eines gleichmässigeu Rcchtszufltandes. Für daa 
Mflnzwesen zeigt sich dies schon im J. 803, wiewohl auch hier 

nur die Andeutung ^cgreben ist , dass Karl d. Or. zn dieser Zeit 
auf Eiiilmltcn do-^ gesetzliclieii M;issts und Gewichtes und auf 
Verfolgung der Falschmünzer draug. ') In Bezug auf diese letz- 
tern enthiilt das Oi^ pitulayß iu T he9^1onis villa vom J. S()_5_-) dio 
nähere und bezeichnende Verordnung, die ganz im Geibte der 
übrigen auf llerstellnng des normalen Zustandes in allen geist- i 
liehen und weltlichen Diugca abzweckenden verfasst ist: weil 
gegeu Kocht und uuscr Gesetz an vielen Orteu falsche Mün- 
zen entstehen, so wollen wir, das« all keineni andern Orte als 
in unserm Palatimn eine UHnse sei, es sei denn daas es Ton uns 
wiedw anders angeordnet iriirde* Diejeuigen Denare jedoch, | 
welclie einmal gemünzt sind, sollen gelten, iobald sie yon rieh' 
tigem Sehfot und Kom sind. Eacl hatte früher bereits ühnlidie 
Bestunviuigen erlassen, die ab«r mdit streng Molgt worden und 
somit ansser Uebnng kamen. Die Bedentsamkeit der voili^en- 
den ist klar. Kav) mnsste freilich die bestehenden Verhältnisse 
berfieksieh^ien, wenn auch nicht in dem Grade und mit der Vor- 
gicht wie sein Vorfahre Pippin. Als Tendenz des Edicts tritt 
die Absicht hervor, ans dem Verkehr das schlechte Geld ver- 
schwinden zu lassen; aus diesem Grunde sollte die Zahl der 
Mfinzstätten beschränkt werden , damit eine grössere Gleichheit 
möglich würde. Diese Beschränkung traf zunädist alle unge- 
setzUcben Münzstätten, vielleicht anch diejenigen, tlic mit einem 
PriviloLnnm miin^.ten, aber dasselbe Tiiis<l>raucht hatten. Dass er 
andere iu ihrer Freiheit bestellen liess, könnte man schon ans dem 
Zusätze folgern: falls es von uns nicht anders verordnet werden 
sollte. Es stimmt dies ganz mit dem Ötandpuukie zu^ammtm, 
den Kaxi d. Gr. in der Ausübung seiner Herrschelgewalt fort- 



1) Pertz IU, p. 114, c. 8. 2H; p. 122, c. 10. 

2) Pertz m, p. 131, c. 18. Bahiz. I, p. 423, c. X\ HI, p. 429, c. 
XX: De fiüsis monetis, quia in multis locis contra justitiam et contra 
cdictum nostmm fnmt . volumu» ut nullo^ alio loco moueta sit nisi in 
palatio nostro; nisi forte a nobis iterum aliter fiierit ordinatum. Deuarü 
TOKO^ qui pensant et meri sunt, stabiles esse possont. 



Digitized by Google 



103 I. DentM^uk M&ugeMlü^te Iiis itt der Ottonenitit. 



während zu behaupten suchte. Nicht rlai^ blosse Ziel nach ün- 
nmschränktheit leitete ihn bei seinem Streben, die widerBpensti- 
(ren Gewalten im Volke, besonders unter den Grossen niederzu- 
kämpfen, nicht bloss die centrale Einheit, auch das Ziel seiner 
Vorfahren, iu der fränkischen Verfassung vollkommener heraus- 
zubilden , sondern wie er bei den Unterworfenen das Volksthüm- 
liche, so weit das Unterthanenverhältniss es zuliess, unangetastet 
fortbestehen liess, so war es bei seinem Streben vorzugsweise die 
Absicht, ungehinderter die sittigende Kraft eine« geordneten 
BeolitgBiwttuides wirken su laBsen. Wahrend der langen Beihe 
unwürdiger Hemcfaer, bei der bald entatandeoen Zerfahrenheit 
der Bondeiintereiaen war das sitliliehe Bewnsstsein ansaerordent» 
lieh niedeigedriickt, ee wieder su heben bezweckt eine gaaae 
Beihe von Beatimarongen Earrs, deren Auifilhrang augleieh die 
F^st^pmg seiner Herrsehetgewalt bewirkte. Um nur eins der 
vielen Beispiele ansngeben — in dem Capitolare Noviomagense 
V. J. SOfi *) werden die verschiedenartigsten Dinge zusammenge» 
isast, die aber T)ei aller scheinbaren Buntheit doch au demselben 
angedeuteten Ziele hinstreben. Die ISIissi dominici werden er- 
mahnt, in ihrer Sendung alles nach dem Willen Gottes und dem 
Befehl des Kaisers zu ordnen ; neben der Vorschrift über den 
Fidolitütseid finden wir Sorge für die Lebensweise der Mönche 
und Nonnen , fiir die Kirchenschätze , für gerechte Rechtspflege, 
die Heneficien und das Beueiicialverhältniss, sowie für das Zoll- 
wesen, itcin menschlich und zugleich sehr politisch sind die 
Bestimmungen über die IJettler, jeder soll seine Armen selbst er- 
nähren ^ über Habgier, Wucher und Geiz, der nach des Apostels 
Ausspruch die Wurzel aller Uebel ist. Er verdammt den Ge- 
trei^ewnehor besonders und sehreibt ftir die der Notb dem, 
welchem ttber Bedtirfiuss beseheert ist, bestimmte und mla^ge 
Verkaufi^^se Tor. 

Von demselben, höhem. Gesiebtspnnkte nnd auch die Ver- 
ordnmagen KarFs im Kflnswesen in betrachten, audi hier waUet 
das Bestreben, die Gesetalosigkeit nnd Willkfir au unterdrücken 
nnd die dadurch erzeugten UebelstKnde 'im Handel und Wandel 
aofauheben. I mJ. 808 finden wir die bereits frOher getraiene Ba- 

1) PevtB in, p. 143. 
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ftimmnngr in ähnlicher Weise wiederholt : nur am Hofe soll Münze 
geschlageu werden und die im T'alatium geschlagenen Denare 
sollen überall Geltung haben und im Handel nnd Wandel nm- 
laufen. ') Auch imiss, nach einer Andeutung,"*) die Bestinnnung 
über die falschen Münzen zu dieser Zeit wiederhok worden sein, 
sowie im folgenden dahre über Münzen und Mans zusammen ver- 
fügt wurde.'') Am wichtigsten wäre für un s Karra Capitnla^ jllBU 
rooDetü^ wenn wir es nur iii einem bessern Zuatande erhalten 
hätten; aus den spärlioben Bruchstücken Utest sich mit Sicherheit 
Waat Bdfar wenig entn^men.^) Es trägt aber erkennbar ganz den 
Cbaiflkter der Cft^tulerieii Kaorrs, es bekimdet dos Bteeben Katrs, 
den Kern des Reiches und die neuen Ftovinzen stndfor mit einan« 
der Sit Teiltindeii, dwrkdie Einheit mid Kraft der Verwaltung so au 
«tViiMii, daas ihre Ansflliase auch m den eatfemtoni Landschaf» 
tan noch eine genügende Wirkniig Übten. CHeiche Hünae and 
gleiches Maas sind die Zeichen, dass die V^abindnng der ver- 
schiedenen Theile des Reiches enger zu werden beginnt, sie 
räumen manche Schranken hinweg, die sich dem freiem Verkehr 
und dem Handel hemmend entgegenstellen. Diese Einheit im 
Münswesen hervorzubringen, war der Zweck des vorliegenden 
Güisetzes. Dessen erstes Kapitel ist unvollatMndig, es befjtimmt, 
daas diese VorschrnTon lur^aTte Münzstätten gelten sollen, dass 
die Münze unter der beaonderu Aufsicht des Grafen stehen , also 
von »Staatöwegen iiberwaclit werden Holl. Der (Traf ist der Ver- 
treter des Königs, ihm ist die (jcltoudniaciiung der Befugnisse 
übertragen, welche derselbe nicht aller Orten persönlich auszii- 
liben vermag. Sein Ami erstreckt sich auf die Öorge für Kecht 
und Gerechtigkeit, fUr Frieden und Buhe, er hat die militärische 
Gewalt, ansserdem besonders die Erhebmig der klhiigliohen iSn- 
kttnfte. Sogar flb«r die königlichen Besitamgen ftihrt er die 
obere Aufidcht. Dagegen hat er dem ElSnig ^ das Einkonunen 
der bcetimmten Abgaben an haften. Fdr seine Dienste ezhidt er 
künigliches Gut.«) 



1^ Baluz. I. 1 lti3, c. VI. VII. Pertz III, p. 152, c. 7. 
2^ Pertz 111. II. 154, capit. Aquisgranense a. 808. c. <>. 

3) Pertz ni, p. 155, capitul. Aquisgr a- 809: capitula qnae proptsr 
justitias iutra patriam faci^odas consütüta sunty c. 20. 

4) Pertz m, p. 159. • 

5) Waita, TerCMNBigigeiducht» II, S. SaO tg. 
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In semer Amtsgewalt führt der Graf auch die Aufsicht über 
die Münze des Stadtgebiets, dein er vorgesetzt ist. Offenbar ist 
hier nicht von dem Stadtgebiet im Allgemeinen die Rede, son- 
dern der Zusatü (illius) deutet eine iialieiti liezeichnuuj^ hu , die 
im Vorhergehenden oder in der Ueberschrift verloren gegangen 
ut Es wird m dem Capitular zwisdieii solchen Stadtgebieten, 
worin eine MünzstiUte angele^ ist, and solchen ohne eine derer« 
tige AneteH nntenehieden, und gewiss ehen hittrsnf deutet der 
Znsats. Im ganEon Beiehe waren bestinunte HtinssUitten ver- 
theflt und dieee weien königfich; daneben gab es von Alters her 
noish Mfinsflttätfc^ geistlidier WfirdentrSger; aber anch diese waren 
im Grunde kSnjglich, da die Inhaber nnr die Nntxmessnng sogen, 
sonst aber in allem unter dem königlichen Gesetze standen und 
auch eben vom König das Münzrecht erhalten hatten. Die Münz- 
tiiätigkeit der weltlichen Grossen zeigte sich nur selten und be- 
ruhte dann auf EigeumHchtigkeit. Um die Entwicklung dieser 
Zustande, des Verhältnisses dieser verschiedenen Münzstätten zn 
einander zu begreifen, darf man mu die Entwicklung der Provin- 
zialverhiiltüisse sich vergegenwärtigen. Die gallischen (Jivitatos 
wurden (le?i «lontachen Gaueti gleichgesetzt, in jenen bildete regel- 
mässig eine bedeutende Stadt den MittelpTinkl liistrikts, der 
eben ak ihr Gebiet augeBuhen werden konnte. Darnach wmde 
die Ernennxmg der höhem königlichen Beamten bestimmt, wäh- 
rend schon von Alters her ein Bischof als Vorsteher der Kirche 
hier seineu Sitz und in dem Gebiet die Grenze seiner Wirksam- 
keit hatte. Gewisse stKdtisehe Einriditungen blieben Mlieh, im 
Ganzen aber findet sieh von dner selbetstiindigen autonomen 
Stellung der fitftdte innerhalb des frSnkisehen Beidies keine Spur. 
Der GauTorsteher, Graf, gilt alles, die Städte nnd dem Bechte 
nadi nur den kleinen Dorfschaften zu Tergleichen, sie geh«i ab 
Theil im Gaue aa£ Dem Grafen gegenflber stand nur der 
Bischofi es finden sich Beispida, dass beider Beftignisse in einer 
Pci-son yemnigt waren, und war im Ganzen dies auch seltm der 
Fall, so eriangte der Bischof doch oft eine solche Stellung, dass 
man Ihm ebenso gut wie dem Grafen die Kegierung, ja die Herr- 
schaft der Stadt zuschreiben konnte.^) Dies bewirkte die Macht 



1) Waiti, VerfiMsutigsgesehichte n, S. 277. 288. 353. 
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der Verhältnisse. Aus diesen Verhältnissen aber und ihrer Ent> 
wicklxiug ergeben sicli folgende Tliatsachen. In der ältern Zeit, 
vor der Luterweifunp^ unter din EiVmer wurden in mehrereTi Thei- 
len Gallien's von den t itiheimischcn Vr»lkorschaften Münzt d <tc- 
.gchlageo; <iit's s( li.ili auch später in den unabhängigem Gegen- 
den, zumal in den kStHdteu, die sich von dem römischen Kinilusse 
freier zu halten wnssten, in den nordwestlichen Landschaften, wo 
die ursprüuglicJie Verfassung oifolgrcicher behauptet wurde. 
Dieser Zustand des Münzwcscus dauerte in den ersten Zeiten 
der FrankenlieRsehaft fort, die Vielfältigkeit der Mttnzthä%keife 
melirte sicli sogar }m an der ToUeiideteii Dmchbildung der fiHn- 
kuehdn Yedtaauagt indem errt nan Temittebt der Grafen eine 
•trengere Ueberwachung eing^tOurt und anfreolil erbalten warde. 
Somit scbwand das Mfbutweaen der StKdte» Je nadi den Um- 
attoden und der Anmaagnng der GroBSMi, auch apitor der Grafen 
selbst, erlaubten aioli eSnige von diesen das Mflnswesen ftlr sidi 
all benttlaen, aber sobald das kQnigliehe Ansehen enrtarktei schwand 
auch diese Willkür. Die geisäiehen Würdenbäger benfltaten ihre 
Macht zu gleichen Vorgängen, nur in;>ufcm uneigennttta^er, als 
sie wenigOT fUr sich als für ihre Kirche die daraus fliessenden 
Vortheile sachten. Auch hier widersetzte sich das kräftigere 
Königthum, und soweit nicht dessen Freigebigkeit und Frömmig- 
keit zum Wohl der Kiiche mit Ertheihnig von Pri^l^ien nach- j 
gab, musste auch von der Geistliclilvelt das ausschliessliche Recht j 
der Krone anerkannt und tlie eigene Münzthätigkeit aufgeirebt u 
werden. Das Privileg selbst aber bezog sich, wie schon bemerkt 1 
ist, nur auf die Nutzniessung des Schlagschatzes. Ueber die ge- J 
hörige Wahrung der königlichen Rechte wachte also nun in di'x 
Provinz der Graf, dagegen stand aber die moncta puiatina unter 
der Aufsicht des Domesticus. 

Nach der aweiten Verfügung des Capitolars sollen sieh die 
Mtlnaer der Aofiticht nicht eiiliiehen , sie soUen dämm Sffiantlich 
mUnsen nnd awar an dem Orte, der ihnen einmal daan aagewie* 
sen ist. Es geht femer darans herror, dass die MUnastätte nicht 
in der Stadt ^ dem Sitae des Grafen an sein brauchte, sondern 
stach da wo besondere Verblilinisse, lebhaft w Verkehr » rmdie 



1) Bartibäemy, manuel de numismatique ancienne p. 86 sr« 
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Einkfinfle des Fiscii« , Erträgo von Berg- nnd Salzwerkeii eine 
derartige Anlage empleiiieuüwert}! machteu. Wir ünden auf diese 
Weise Namen von Ortschaften auf den Münzen angegeben, die 
nur durch solche besondere UmsUinde zu dieser Aufzeichnung 
gekomiiicu sind. Auf der auderu Öeit© geht aus derBelben Be- 
stimmung^ auch das hervor^ dass eine Münssttttte nioht ohne wei- 
ieces iffillktirlidi verlegt werden kennte. AUexdings vtnrdei beflon« 
den nnter, Ludwig d. F^., d«8 Mfinsieeht oft ala Beneficimii ver- 
üehen, aber auch dann noch Iiafteie es an einem beatimiiiten Ott», 
es stand unter der gritflieben Öberaufticht und wurde nach den be- 
stehenden Beiehsoidnnngen ausgeübt} un Grunde worden also nur 
die Einkünfte «ner bereits bestehenden oder an einem bestimm- 
ten Orte^nir^eittsiirichtenden königliefaen ICHnsslitte an die Be- 
günstigten verUehen. 

Die folgenden Worte des dritten, vierten nnd fttnften Kapi- 
tels sind uns zu lückenhaft erhalten, um daraus deren Bestim- 
mungen vollständig und mit Sicherheit erkennen zu können. Sie 
beziehen sich jedoch jedenfalls einmal auf das nicht erlaubte und 
nicht in gesetzlicher Form betriebene Münzen, obwohl dessen Er- 
zeugnisse dem vorgoschriebenon Schrot und Korn entspi'echen 
mochten, dann auf das eigentliche Falscbmünzen , das Schlagen 
schlechter und geringhaltiger Münzen. In dem erstem Falle ist 
die Coufiscation des Materials daaiu als Strafe angegeben ; ob 
noch eine andere ausser dieser eintrat, ist aus dem Capkuiar nicht 
mehr zu erkennen. Die eigentlichen Fälscher ti-af zudem die 
Strafe des Schiudens im £ü(^en, des Haarabscheerens (?) und 
der Brandmaikqim^ im Gesicht mit den Worten: MünaftÜseher 
(F. U. = ftJsalor monetae). Um alle Vedetzungen des Küns- 
gesetses an ▼eriiindem, wn darüber an wachen, dass nur gut und 
gesetamXssig geschlagene Münsen aus den Werkst&tten henror- 
gehen, soll der Graf dne strenge Auftnerksamkeit auf diese ver^ 
wenden, und besondjns auch diejenigen Stadlgebiete, welche nicht 
in dem Berits einer eigenen Münze sind, sollen zu diesem Zwecke 
von ihren Grafen sorgfMitig bMfidchtigt werden, damit nicht von 
hier aus eine unerlaubte Münze in den Verkehr gelai^. Ausser 
der eigenen und der Nachforschung seiner GoUegen wird dem 
Grafen vorgeschrieben, sich hierzu besonders der jSLaufieute zu 
bedienen, welche auf ihren Zügen durch das Jjand und durch 
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den Vorkohr mit vielen Personen leicht von solchen Gesetzwidrig- 
keiten Kunde erhalten konnten. Aus dieser Bestimmung^ fman 
vergleiche unten das Seitenstück von Karl dem Kahlen), welche 
die umsichtigste und umfassendste Wachsamkeit anordriri, geht 
klar hervor, <lass Karl d, Gr., vorausgesetzt, dass er wirklich 
Münzprivilegieu trUipilt hat, sich vielleicht gern des pecuniären 
Vortheils, der Einkuütte durch das Münzrecht an einem bestimm- 
ten Orte zu Gunsten eines andern begehen mochte, aber bestimmt 
nicht daran dachte, des darioliegenden Theils seiner Souveränität 
sich zu entäuBsem. In def Perwm des Grafen wurde diese streng 
gewahrt tnid däm&t hatte vetnmiltelst 8emerBiditeigew»lt stich £e 
Befogniss, alle Verletsmigeii der hesüglichen Verord^iungen so* 
glflieh SU bestrafen. 

SehlieBsUch haben wir von Karl d. Gr. and seinem Sohne 
Lndvig noch einige Bestanmimgen für die Jnden, die in einem 
Ponkfte anck das Münsweaen hertthreü.*) Kein Jnde, heiflst es 
hier (c. d), soll ia. sdnem Hanse eine HlUiae (monetam) haben^ 
und veder Wein noch Getreide oder etwas anderes an' verkaufSen 
wagen. Wird er darüber betroffen, so soll ihm seme ganse 
Waare weggenommen und er in das Gefangniss gesetat werden, 
bis er vor uns gebracht wird. — Hier ist offenbar nicht von einer 
Münzstätte, sondern nur von einer Wechselbank die Rede. Die 
Jiiden waren bereits in damaligen Zeiten die Vermittler in Geld- 
gescliriften , so zwar, dass Karl sich veranlasst sah, snlbst in Be- 
zug auf die Kirche die Verordnung zu treffen, dass mau von den 
Kirchenscbätzeu au die .Tuden weder verkaufen uuch verpfänden 
sollte, zumal diese sich niliinLen, alles, was ihnen beliebte, von 
den Aufschern erlangen zu können. Die Juden sollten derglei- 
chen nicht auiiehmen bei Strafe der Vermögeusconfiscation und 
des Haudabhauens. ^) 

Ludwig der Fromme suchte fUr das Utnawesen anfönglich 
im Qeiste des grossen Karl fortauwirken. Wenigstens deulea die 
▼on ihm edassenen Oeseta e dies an. So ist gleich das älteste 
uns von ihm erhaltene Capitular in dieser conservatiyen Haltung, 



1) Pertz III, p. 194. 

2) Pertz III, p. U3: capit. ad Niumafjnm a. «06, c. 4. Pertz III, 
\. 194: capit de Judaeis, c. 1. — Jost, Gesch. d. Israeliten VL ThL, 
L 49« 
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indem es die von Karl ') gegebene Bestimmung über die rück- 
sichtlich der Bussen im salischcn Gesetz festf^estellte Berechnung 
des Solklus zu zwölf Denaren bestätigt.-) Auch hier wird die 
Leudis ausgenüujnien •, wenn ein Friese oder Sachse einen Sal- 
fVaukeu getödtet habe, solle or den Solklus mit vierzig Denaren 
zahlen. Unter den beiderseits 8aliiaiiken a}>er sollen für alle 
Bussen, sowohl bezüglich des Mordes als aller andern Fälle zvv<df 
Denare einen Soiiduü ^'ulten. Ebenso wiederholte Ludwig die 
Verordnung über die Annahme der guten Münze und bedrohte die 
dagegen Fehlenden mit deAi Bann von «eduBug Solidii oder, falb 
69 SUayen warra/ näL der 3trafe von ebenso viel Strei«fa«i. Fer- 
ner, setat aucli er vb£ die Falsehrnttnaerei die Btnfe des Hand- 
ablianeiu, wfthrend der Ifitgclnildige elienMbi je nach aeinein 
Stande mit seeliazlg SoUdi bttsst oder ebenso vielStreiehe erbSlt.') 
Diese Verordnungen sollen ttu jedermanns Kunde gebracht wer^ 
den;^ allein dessenungeacbtet mtfasen sie mcht viel g«^aclitet 
haben, obwohl die Missi bestimmt Air ibre Verbreitung Soige 
trugen. Eine umfassendere Verordnung erging darum zur Hebung 
der vielfach eingetretenen üebelstände im J. 825 vermittelst der 
wichtigen Capitularia Aquiggranensia,^) w elche uns in die Zustände 

D Pertz in, p. 82, c. 11. 
2) PeitE III, p. 195, capitulare a. 816. 
• 3) Pertz HL p. 209, c. 18. 19. 
4} Pertz m, p. 216, c. 12. 

5) PertE III, p. 242, c. 20. De moneta vwo. und« jam per trea an- 

nos et ammonitioii III lumus, et tempus quannn una teneretiir et nllae 
oinnes cessarent c Muntituimus, hoc et Omnibus notum esse voiumus, 
quoniam ut abs(fue ulla excusatiouc cito poflsit emendsri, spatium usque 
sid miesatn sancti Martini dare decrevimus, ut unusquisque comitmn 
in suis iiiiiii^terii» de hoc jussiouem nostram tunc pos»it habere adim- 
pletsim; (tuatenus ab illa die non alia sed illa sola per totum re^um 
nostruni ao oinnibus habentur, jnxta Illam constitutionem , »icut in ca- 
pitulis, quae de hac re iilis comitibus dedimus in quorum mimsterüs 
moneta percutitur, constitatum est. Quia tuuc volumus missos nostros 
bnjus rei gratia dirigere per singiilos comitatus, qui diligenter inqui- 
rant , qualiter coraites in iioc nostram jussiouem adimplero certavennt. 
Et quicumque negli^ens inde inventus fuerit, volumus ut ante nostram 
praeseatiam quantotius venire jubeator et ratiouem reddat, utnun hoc 
quod ituflimns fae^ noluerit aut non potnerft^ ant si aliqna re prae- 
pedientf^ id fsicere non potuit, cur uobls ijtsam impossibilitatem ad tem- 
pus non aduuutiavit. Quia si ipse aut non voluit, aut suae ueglegen- 
nae causa non potuit, no« talera invenlre volumus, qui hoc quod iubo- 
mus, servare velit et possit. I'^t autci i i'i nostra in hac re citius 
adimpleatur, volumus ut quicumque ab lUa die alium denariiim nego- 
tiandi causa protulerit| a comite et ministris ejus anfsratur ab eo. 



Digitized by Google 



9. AbichB. Kaiolinigia«heMiliuigeMtMgelNiiig. L«dw%d.B<iomiiiM. 109 



des Reiches zu dieser Zeit einen tiefen Blick gewähren. Unmit- 
telbar geht aus der Verordnnnp' folgendes liervor. Die besondem 
Bestrebungen Ijudwig's , Ujduung in das Münzwcseu zu bringen, 
dauerten zu liicser Zeit bereits drei Jahre. Die bisherige Frucht- 
losigkeit der Vorschrift rief das gegenwärtige schärfere Edict 
lierror. £r hatte damals die Einführung einer einzigen IMEünze 
an||;60fdii6t'imd die Zeil festgesetzt, wann aUe andern anftdren 
sollten. Um alle Eniadmldiguug vorweg abanedmeiden, Terlin" 
gert er nmi den Zeitpunkt der DnrcbAlliruQg dieww BeBÜmmnng 
Ina aar Ueeee S. Martim (11. Novbr.). Bis 'dahin maas jeder Graf 
in den ihm nntergebenen Beairken dei) kfinigfidien BMA toU* . 
aogen haben. In wie weit von jenem Tage an k^ne andere» eon- 
dem nur jene Hflnze allein im ganien FkwakenrMehe bd allen 
gelten soll, ist in jener frttheni Yerotdunng, wie in^ den Vov^ 
achxiften, die den Grafen, in deren Bezirken gemtlnzi wird gege-« 
ben sind, genauer angeordnet. Als Oontrolbeamte aollen die Miss! 
in die eiu/ehieu Grafschaften gesendet werden, um hier fleissig 
nachzuforschen, auf welche Weise die Grafen dem königlichen 
Befehl nachzukommen sich beeifert haben. Der Nachlässige soll 
sich vor dem Kaiser verantworten, warum er den Befehl nicht 
hat ausfiihren wollpn oder können; oder wenn er es wegen irgend 
einoH Hindernisses niclit hat vermocht, warum er die Ihimöglich- 
keit nicht zur rechten Zeit gemeldet hat. Wer jedoch den Be- 
fehl aus llebelwollen oder Nachlässigkeit nicht ausgeführt hat, 
soll die Strenge des Kaiserg erfahren und seine Stelle verlieren. 
Damit itber tlch Kaisers Befeiil uiu so rascher vollzogen wird, 
sollen von dem bestimmten Tage an alle andern als die neuen 
Denare im Handel nnd Wandel von den Grafen nnd ihren Be- 
amten cenfiflcirt werden. — 

lianeheB iisrt in diesem Capitniar dnnkel, aber anf der andern 
Seite findet andi manohes, was ans den Mhem Oapituhucien her* 
voigii^, sdne Bestiltigung. Vor allem faab«i wir hier eine nn- 
aweifelhafte Yetitigtmgf wodurch eine vollstlndige Einheit der 
Iffinae besweckt wurde. Wenn firOher befohlen ward, jeden De- 
nar, wenn er nur von gutem Schrot und Kom war, im Handel 
und Wandel anzunehmen, so ist davon nicht mehr die Bede, son- 
dern die bisherige Münze soll abgesehaffi und eine ganz neue 
eiageltthrt Wjerden. Diese Neuerung hatte entweder darin ihren 
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Gl und, das» durch schlechtes Mönzen überhanpt ein allgemeine 
Mmvergnügeu sich erzeugt Lüite , oder dass nur bestimmte Ge- 
präge bestimmter Münzstätten in Verruf gerathen waren. Es präg- 
ten «QMer dem Kaiser §mh endete, die von daeaem eän Privileg 
deliHr erhalten betten, and obwohl denselben eelbitventtndlieh 
gleidiee Sdnot und Korn Toi^geeehriebwi war, so modifce dodi 
TielliMdier Betrog nnterlanfon. Dmrtige schlechte, dnrdi ihr Oe- 
prige kenntliche Mttnzen verweigerte dae Volk anaunehnieD. 
Aber einnud im Qen«M de§ IClInsreehts, unter d«r Oberanfiidit 
der Reglieniiigibeamten maehten jene an den Kai ser den Anspmeb, 
sie in ihrem Rechte sn sdifttsen irad ihren Mfinsen nngehinder- 
ten UmJanf an bewirken. Ans dieser Veranlaasang mochte die 
Verordnang Über die guten und Tollwichtigen Denare entstand» 
»ein. Hätte es sich g^^wärtig nur um etwas Aehnlicbes gehan- 
delt, 80 würde eine Erneuerung und Verschärfung dieser Verord- 
nutif» hingereicht haben. Allein in dem Capitulare Aquisgranense 
ütrcbte liudwig nach einer durchgreifendem Verbesserung, die 
ebenso wie Gewicht und Gehalt, so fjf^wiss auch das Gepräge 
betraf. Durch dieses musstc besonders dem Volke eine .insdriick- 
liche Gewähr fiir dii^ Güte der neuen Denare gegeben werden, 
und auf der andern Seite konnte nur dadurch die Coutrole, ver- 
mittelst deren die alten Münzen bei ihrem Erscheinen im Verkehr 
Büfürt von dem Grafen und seinen Dienern zu contiscireu waren, 
sich mit Leichtigkeit ausüben lassen. Uieraus folgt ferner, dass 
eheneo wie Schrot und Korn, so aneh dae Geprüg« nicht in dem 
Belieben der mit Htiu^piivilegiea -BeUeJienea stuKl, tHuNMlbe 
war in den Anweisungen, welche den Gnfiui gegeben walnn, nna 
aber leider nicht erhalten sind, wahrscheanlioh fiir alle HUnsstftt- 
ten nlUier hestinimt, es war ein allgemeiner Typu*^ nur mit den 
Vemchiedenhelten, welche anm .Keanaeiehen des, örtlichen Ur^ 
fprangs der einaelnen Mflnien behnf der Controle angelassen 
wurden. — Auch in diesmn Brlass finden wir, dass nicht in jeder 
Grafschaft eine Münzstätte eingerichtet Mar. 

Die Capitularien der Kaiser Karl I., Ludwig L und Lothar 1. 
hat 837 Ansegis, Abt von Fontenelle, soviel er zusammen brin" 
gen konnte, insamraengestellt. Ihre grosse Zahl und Bedeu- 
tung machte eine solche Sammlung- nötbig und dieselbe erlangte 
ein fast officielles Ansehen und wurde auf den Reichstagea 
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citirt. 1) Wir finden darin die bereits mitgetlieilten Yerordnungeu 
über die Annahme ^ater Denare und die Münze im Palatinm. 
Die erstere finden wir unter Lothar 1. 829 in dem Capitulcire 
Wormatiense^) wiederholt und es werden, um dieselbe duichzu- 
führen, die Bischöfe, Aebte und andere Tnhuber von. Benefideu 
«n^efoxdmt, den Grafen d«im liilfinich mir Hand m gehen. 
Sdllton eber die Gntfen' selbit in der Anettbong dieses Geeetses 
«ieh sttnmig zeigen, so erwaztet der Kaiser bierttber von, den 
Sendbotm Anseige. Diesdbe Vevovdnmiig sowie die ftber die 
Falscbmüneer erliess nadi d«i' Bestimmnngen soner VoiqgiDger 
Lodiar L aiieb «Kr Italien.*) 

Es isfc erUiiriieh, dass aneb Ludwig der Dentscbe, mit dessen 
Auftreten der Kreis unserer Au%abe sich verengert, in seinen 
Beiche die fränkischen Einrichtungen beibehielt Die ganze staatr: 
liehe Verbindung der eigentlicb gstmanischen Landschaften mit 
den gallisch^^nkischen war eine foi-twährende Versohmelatuig 
germanischer und gallisch fränkischer Einrichtungen gewesen ; fer- 
ner kannte Ludwig keine andere Kegierungsweise als die fränki- 
sche und diese war auf der andern »Seite den bestebcrulen Ver- 
hältnif^sen angemessen, aus der Entwicklung derselben organisch 
hervorgegangen. So blieben auch die bisherigen Einrichtungen 
im Münzwesen im Ganzen unverändert.^) Dass aber daä Münz- 
wesen jener Zeit in Verwirrung gekummeii v. ar und. eine strengere 
Ueberwachuug eiiordeile, beweisen Bowuhl die Münzen selbst, als 
auch die Yexordnungen der Brüder Karl und Lothar v. J. 854, 
die besonders eine sozgftltige Yodittlnng der Faleebolbiiefei be- 
Bwecken.^) AeJmliohe Vorsdniften gab aneh der Kaiser Ludwig 
n. i& Italien semen Sendboten.*) In Beang anf die MOnaen, be- 



1) Pcrtz III, p. 256 sq. Walter, deutsche Kechtagesch. %, 160. 

2) PertE Iii, p. 34», c. «. (Item alia capituia.) 

'S. Hlotharü eonstitationes PaineiuMs a. 832, Ferts III, p. 859, 
e. 10. 11. 

4) Hlotharii, Hludovici et Karoli conventus apud Marsuam a. 847, 
c. 5: Ut singulis eorum tidelibus talis lex conservetur, qu.nlem tempo- 
ribus prionun regum , et praecipue avi patris(|uü eorum, habuisae no»- 
eontor, ri tarnen et ip^^i pristinam fidem erga ipsos oonservent. Perts 
m, p. 393. 

5) Karoli couve&tus Attiuiacensis, Ferts III, p. 428, c. 9. 

0) Perts in, p. 437. e. 2. Wahrscheinlieh i. J. 856 su Mantna er* 
lassen. 
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fahl er, soll nachgeforscht werden, in welcher Weise uuscrc Ge- 
setse über, sie beobachtet oder durchweichen Betrug sie gefälscht 
werden und von weleltai FeMoiie& dke vetttbt njrd; fem^ soll 
TOi^eschrieben werden, dasa man das nea von uns angeordnete 
Gepräge sofort anwende. Jedoeh soll bis s«r Hesse S. Johannis 
(24. Juni) der sübeme und nicht eerbrocfaene Denar jeder Mflns- 
stlltte angenommen werden. Die ihn anzunehmen sich W^em- 
den aoll dem Capitular gemftss die Strafe treffiBn, entweder sedis- 
aig Solidi an aahlen oder ebensoviel Streiche an erhalten. Fin« 
det man aber Münzfälscher, so sollen diese vor geführt wer- 
den. Dies Gesetz ist nicht unwichtig, zumal in dem Zusammen- 
hange, worin m sich beiindct. Es erhellt, dass wie auf andern 
Gebieten, so auch auf dem des Miinz^csens von Kaiser Ludwig 
von Italien eine Beform bezweckt wurde. Die hier gegebenen 
Anweisungen an die Sendboten beziehen sich ausserdem auf die 
Klöster und SjntHler, deren frühere und jet-zijrr' Einrichtung, auf 
fVie Wie(UMuintühruug des alten Maspes, l futerciriickuns' und Be- 
striitun^ des Wuchers, If^iosetzung gerechter Richter und kundiger 
Notarien, auf den Fidelitatseid, dann auf die Untersuchung der 
königlichea Güter, der königlichen Pfalzen und Häuser und deren 
Zugehorung, die Untersuchung der Jieueficion, der Gerechtsame 
der Gtrafschaften und Kirchen, die Geistlichkeit, die Sittlichkeit 
imd üchMesslidi auf die Yerkefarswege. Diesea Alles sollen die 
Sendboten «rknnden, indem das Streben des Kaisers dahin geht, 
die firtihein guten Einrichtnngen wieder hexanstellMi, die alte Ord« 
nung und Zucht in der aflgellösen Zeit anfb neue zu begründen. 
Im Ganzoi erjiellt femer aus der Veror^nungt dass auch hier das 
Becht an mtinaen als rein der Krone zustehendes Vorrecht ange« 
sehen und geübt ward, wovon der Heixscher einen Theü des 
Nutzens freilich einem Unterthan als Beweis der Gunst auwen- 
den konnte, das aber auch dann noch stets unter seiner Oberauf- 
sicht und seinen Gesetzen stand. 

Ungleich wichtiger aber, eingehender und. umfassender sind 
die Verfügungen Karl's II., des Kahlen, deren zwei uns über die 
gesammten Verhältnisse des Miinzwesenf? dieser Zeit vielfache 
Aufklärung gehen: es sind <iif Verordnungen von Quiercj und 
Pistes. Eben dinsp mussten auch fiir das germanische Mnnzwe- 
sen diesseits des lihemes von grösstem Einiiusse sein, da auch 
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die hier im ünilaxit ijetindlic lien Müiiüeii aus den MnnzsUitteu vttn 
jenseits Htniniutoii, woran Ludwig der l)entseLe, avil; unten nach- 
gewiesen wird, mir g-oiin^on Antlioil hatte. Aus diesem (»runde 
verdienen jene zwei Verurduuugeu eine Ucsondore Autmerksain- 
keit. ludem wir, heisst es in dem Edictum Carisiacense a. Stilj') 
dieselbeti Maasiegein wie uns«« Voifaliren xvm aUgeineii^'Be^en 
nnaeras ReielieB befohlen haben, damit tueinand einen guten Denar, 
das heisst einen Denar von richtigem Schrot und Korn, sürttck- 
BuweiBm wage, so gelangte an ans die Kunde, dass ein^ Send- 
boten Bdba£ Aasföhnuig dieser Bostnoimong, weniger im ricbtigen 
Verstlindniss unserer Willensmeinung^ als ihrer Willkür folgend, 
ein^ Nenertn^n, was der Herr sehr verabscheat» sowohl in der 
gerichtlichen Vorladung als in der Yollsiiehuug des Urtheils einführen, 
obwohl da wo es sich ausdrücklich der Verordnung nach um den 
Nutzen des Keiches handelt, kein PriyatTortheil d^ geuieinen 
Besten gegenüber, noch ein verwerflicher Gewinn, der sicli mit 
der christlichen Religion, der königlichen Würde oder der Kecbt- 
lichkeit trencr Sendboten nicht vcrtnlgt, irgendwie sich einmischen 
darf. Deshalb haben wir es für erforderlich erachtet, unsorn Auf- 
trag, der wie gchnitichlich im Pahitium bei dem Caneelhirius in 
Verwahrung liegt,"-) ab8clu'eil)eu und (hncli unsere Sendboten ver- 
breiten zu lassen, damit niemand unwissentlich, niemand absicht- 
lich von demselben ;<1 v ichen kann. l)aher wollen wir, weil so- 
wohl eine nützliche i uicht, als eine barmherzige Rücksichtnahme 
und billige Unterscheiilung in dieser unserer Verordnung, wegen 
der Ärmuth der Leute nothwendig ist, weil jüngst von ihnen eine 
Abgabe aur AusrOBtung der Flotte und wegen der Normannen 
aom Heile des Reiches genommen werden rnnsste , dass alle er- 
kennen sollen, wie wir nicht einen «naiemlichen Gewinn, sondern 
das öffentliche Wohl des Beicbes im Ange haben. Es soll mit 
Aufiredithaltung der Verordnung und deren anch k&ifiigbin voll- 
kommener Zureehtbestdiung, wie sie m dem Capitular nnsers Ahns 
und Vaters scbrifUich vorbanden ist, ein jeder fVanke, der über- 
fiihi-teiinassen einen guten Denai-, das ist von richtigem Sclu-ot 
nnd Korn, nach diesem nnsem Bann 3) atirückgewiesen hat, die 



1) Portz III, i>. 476. 

2) Walter, d. R. G. 93. 

3) Befehl, Walter, d. iL G. 60, N. 2. 
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HH^ftc des fi-Snkischen Bannes zahlen. ') In Bezug auf die Co- 
lonen filier und die Sklaven jofler Botninssip^keit (Grundherrschaft) 
soll, wenn ein(>r derselben in den Städten luid andern Vcrkelirspläfzen 
dabei ertajtjtt wird, djiss er eiiitju Denar znrüekAveist, der Seutibote 
des «Staates dafür sorgen, falls er den Denar niidit vtni gutem Schrot 
und Korn betindet, dass er ihn vorn Händler weeliseln läset. 
Wenn er aber jenen Denar für gut befindet, soll er das Alter 
und die Schwachheit und das Geschlecht des Menschen berück- 
sichtigen, weil auch Fmaen sra handeln pflegen, und den weleher 
den guten Denar surtickge wiesen hat, nach Enneflsen entweder 
10%" Stock- oder Rutbenstreidien mit Blieksicht und Untenchied 
slichtigen, damit sowohl die übrigen in Furcht gesetzt, als auch 
der Mensch,, jedoch nicht grausam, bestraft werde. Und wenn 
nach dieswig^nw&i%en Gesetze jemand, obwohl auf einem sol- 
chen Vergehen ertappt, nicht gestichtigt beftinden wird, so soll in 
Bezug hierauf der Sendbote in den StXdten und Markten einen 
Denar nehmen, denselben glUhend machen und damit den Er- 
griffenen auf der Stirn mit Schonung der Adern so brennen, dass 
der Mensch selbst gezüchtig;^ und den übrigen zum abschrecken- 
den Beispiele werde, indem er sichtbar das Zeichen der Strafe 
weist. Unsere Sendboten sollen aber nicht arme Colonen und 
Sklaven jeglicher Botmässigkeit zur Verantwortung ziehen noch 
den fr.'iidvischen Bann 7.n zalden zwingen, soiulern es s(dl der 
V*)gt derselben, nicht aus irgend einer Neueraug (des Verfahrens), 
sondern einfach weil Colonen o<lcr Sklaven seiner Vfjgtei gegen 
unsern Befehl einen Denar von gutem Schrot rnul Korn zuriiek- 
gewicscn haben, dem Gesetze gemiüs.s zur Verantwortung gezogen 
worden. Und ein jeder Vogt soll für alle in seiner Vogtei, wenn 
er dieselben mit seinem Eide nicht als unschul^g an der Ver- 
letzung dieses unseres Befehles nachweisen kann, nur eünexi vollen 
Bann zahlen, in dem Zugeständnisse gesetzlichersdts, dass «r mit 
den Ministerialen in seiner Vogtei^) die, welche er gegen diese 



1) Salva constitutione et inpostnacdum jure firmissimo permanente, 
quae in capihilari avi et patri.« nowtri ex boc scripta habetur, quilibet 
Francu» humo convictus quia l)unum dciiariuni, id est meruni et bene 
nensantem, pmt hnuc banuuni nostnun ejcccrit, modiefatem Franciiis 
hanni componat Der Mnk. Bann — 6U äolidi. Vgl Walter, d, B. G. 
üü, N. 4. 

3) Walter, d. B. G. m 
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unsere Verordnung gefehlt zu haben befindet, mit erforderlicher « 
und hilliger Unterscheidung züchtige. Und wenn die Untersnchuo^ 
ergicbt, dass dvv \o^t wogen eines einzigen Coloncm oder Sklaven 
zur Verantwoilung gezogen wird, weil er ^'f^c'nn unscru ßefehl 
gehandelt iiat, so wollen wir nicht, zud(!m es nicht Gesotz ist, ^ 
dass der trankische Vogt gemäss der Auslegung einiger nach sei- 
nem liechtc biisse,^) sondern der Colone oder Sklave in seiner 
Vogtei nach ihrem,"-) es sei denn, dass der Vogt diese zu der 
Gesetzes Verletzung veranlasst habe. Diese unsere gegenwärtig 
erlassene Verordnung aber befeUen wir, indem dabei inskilnftige 
die YeKwdnung unaeter Vorfiihreii darfiber, wie wir gesagt haben, 
anfrecbt erhalten bleibt, sowohl in unaenn Palatiani, als in äm 
Qancni vnd den Geriditoa, m den YolksrnsammlnngeK oder auf 
den Mlbrkten an yerlesen, anauetkennen nnd an beobachten. 

Mehr nnd detrilieher als alle &flheni Verordnungen ae^ 
diese an, dass das Mtlnaweaen an dieser Zeit in atge Verwiming 
geratben s«n musste. Hieran hatten die Sendboten gzosse Schuld, 
wie es seheint, von Gigennnta und Oowinnsucht verleitet Jeden- 
falls hatten sie die MOnagesetze willkürlich und nicht gana ias 
Sinne des Königs angewendet, der^inen deshalb einen scharfen 
Verweis ertheilt. Die Münze war verschlechtert, das Volk wurde 
in der Annahme derselben schwierig , die Sendboten suchten ihr 
durch willkürliche und liarte Massregelu ZwanfTKcurs zu gehen. 
Der Gewinn Hoss in die Kasse d«^r !Miinzer, (ir.iti ii nnd Münz- 
herrn, während der allgemeine V ei kehr initer diesen Zustünden 
sehr leiden mustjte. Es sah sich darum Kurl d. Kahle geuötliigt, 
einmal „den Nützen des Reiches dem Privatvortheil" voranzustel- 
len und das Müu/:,wesen zu bessern, dann anderscitä den wirk- 
lich guten Denai-eu Uiuch strenge Massregeln wieder Umlauf zu 
verschaflfen. 

Jedoch mOssen diis neuen Verordnungen keineswegs aur Be- 
seitigung der eingetretenen Cebektftnde im Mfinawesen hingereicht 
haben, denn bereits im J. Stj 1 .( 25. Juni) sah sich Karl yer- 
anlasst in Beaug hieranf ein neuee Geseta au erlassen, welches 
den Schaden bei weitem eingehender behandelt. Das Edictum ^ 



1) Das beiwt, den frünk. Bann aahkt. 

3) Das heisat) körperlich gesttchtilgt werde. 
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Pistense ') ist von allen uns erhaltenen Vcrordimnsfen rücksicbt- 
lich des Mttnzwesens die allerwiebtijjjste, {luch tür i^eutschland, da 
sie bestiinnit weniger vullständige Neuerungen enthält, als das 
alte karolingiKche Münzsystem auffrischt, schärfer aufTasst und mit 
einigen ücitgeinUsscn Veränderungen wieder in strengere Hebung 
bringt, üie uns iuteressireuden Kapitel beginnen mit dem acliten 
desi Kdictes. Es sollen, heihst es hier, die Denare von gutem 
Bclu-ot nnd Korn, wie es in dem Capitular unserer königlichen 
Vorgänger und Ahnhenm Bodi IV, Kap. 32 ^) entbaKen istf in 
ttnsenn gansen Beiche bis aar Meme S. Martini (den 11. Novem- 
ber) nicbt zinrttckgewiesen werd«i. Und in allen Sttdten, D^t- 
fem und Villen, sowohl auf nnaem «genen als anf denen, welche 
mit der Immuiutitt beHeheh sind, oder su den Grafsdiaften nnd 
ansem Vasallen'^) gebdr^, oder mögen sie in unsenn ganzen 
Bmche das Eigentfium jedes Beliebigen smn, überall soU von mi- 
sem Bicbtem nnd den Kigcnthttmem der ViHen angleich mit den 
Dienern des Staates im Verbältniss /u dar Zahl der Orte and 
Villen eine genügende Anaabi Befähigter ans den Einwohnern 
selbst und den dort Angesessenen bestellt werden, die darauf 
achten, dass gute Denare nicht ziu-ückgewiesen und ebenso nur 
solche von priit(>m Schrot und Korn angenommen werden,^) — 
Was fiir Münzstätten, deren g-filti'i-e Gepräge bis S, Maitinns nicht 
unterdrückt ^verden sollen, hier gemeint sind, wenlcn wir im All- 
gemeinen in eineio besondern Absclmitte weiter unten austulu-en. 
Aber die l)urcht"übrun<; der Verordnung selbst wird Iiier in sehr 
energischer Weise versutdit, Wälireud üüher die Hefola;unfr der 
Mihr/geset/x der Sorge di-r Ki(diter und Grafen uiiiLeluLliiU war, 
die Sendboten wiedenun tür die Thätigkeit dieser einstehen mussten 



1) I»ertz III, p. ISS. 

2) Dehisqui bonoti denan'os accipere noluut Ansegisi capit. IV, 30. 

3) Walter, d. K. G. 108. 

4) Walten d. R. G. 7«. 

5j Kt in oinuibuH civitutibiis et viciö ac villis, tarn nostris indomi- 
nicatis quam et in his quae de immonitate sunt vei de comitatibuB 
atque hominnm iiostrorum , sive cuiuscunque sint per omne regnnm 
nostrtim, a iudicibus nostris, et ab eis quornro villae sunt, mia cujn 
ininistri» rci pubbcae, socunduin quantitatein locorum et villarnin, tauti 
ao taiea de ipsis iucolis et inibi maueutibus constituautur, qui iude pro- 
videntiam habeant, ne boni denarü retieiantur et non nisi meri et oene 
pensantes accipiantur. 
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\mi} in Bezu{2: hierauf noch jüngst ganz besondere Vorschriften- 
crhieitcn, wird hier zu ganz ausscrgewHhnlichen Massregohi gc- 
griflfen. Das ganze Rcicli wird behuf der Münzpolizei in Distrikte 
getheilt und in jedem derselben Aufseher bestellt. Diese haben 
darauf zu achten, dass gute Denare freilich nicht zurückgewiesen 
worden, dass man aber auch nur gute Denare empfange. Hier- 
nach nahm man wohl zu solchem Amte einigermassen Sachver- 
stttadige, ^oraugsweise Gold- und Silberaibeitcr ; Jurisdiction aber 
bafcten aie ui^t, die blieb den beilellteii Siebtem, welchen sie 
die StrallMligen bot Anzeige brachten, wie ans dem folgcuden 
Kapitel erhellt Diejenigen, lautet es (c. 9), welche dieserhalb 
Aufsicht au führen habeil, soUen sdiwören, ihre Pflicht nach 
bestem Wissoi und Können treu an beobachten und denjenigen, 
der ihree WiflaenB einen Denar von gutem Schrot ond Korn an« 
rückgewieaen bat, nidit an verholmfichen, sondern den Dienern 
des Staates zur Anzeige zu bringen. Wer überführt wird, diesen 
seinen Eid verletzt zu haben, soll als Meineidiger sowohl nach 
dem weltlichen Gesetze bestraft werden, wie es in dem Capitular 
unserer Vorgänger und Ahnen, am Ende des 10. Kap. des 3. 
Buches ') enthalten ist, als auch nach dem geistlichen Gesetze eine 
öffentliflie Üiisse bestehen. '^Von der Messe des h, Martinus an, 
wird (iiuui ferner im 10, Kapitel verordnet, sollen in unsenn gan- 
zen lieiche nur vollwichtige und uuvernilschte Dt n irc jeuer un- 
serer neuen Münze angenommen werden. Und wer juuner von 
jenem Tage an im Verkehr einen andern Denar zuui Vorschein 
bringt, dem soll dieser vom Grafen und seinen Bcauitcu abge- 
nommen werden, wie es im 2. Buche, im 18. Kapitel*'^) ent- 
halten ist Wie das Gepräge dieser neuen Münze war, giebt 
das folgende II. Kapitel an: Auf den Denaren unserer neuen 
Mflnse soll auf der einen Seite im Kreise unser Name und in 
dor lütte das Monogramm -unsers Namens, auf der andern Seite 
aber soll dear Name der Stadt und in der Uttte ein Kreuz ent- j 
halten seinj) — Dieser Vorschrift entsprechende Denare sind | 

1) Pertz III, p £t 81 qnis ctmvictu» fuerit periurii, p^at 

manum aut rediuiut. 

2) De adinonitiouc uniits iiionetae. 

3) Ut in deuariis uovae uostrae mouetae cx uua parte uomea no- 
Btrum habeater in gyro et in medio nostri^ nomtniii monogramma, ex 
altera vero parte nomen civitatis et in medio emz habeatur. 
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noch in bedeutender Anzahl oihalten. — Indem wir, heisbt es 
1% daivtiif jji ^ 1 1) . den Brauch unserer Vorfahren, wie er sich in 
ihrtui Kapitularien findet, befolgen, verordnen wir, dass in uuserm 
ganzen Reiche an keinem andern Orte gemünzt werde, ausser io 
uuserm Palatiuu und in Qa^tcme und Ronen, indem nneh Qnen- 
tovic eine Mttnze nach «Item Herkommen gebdirt, femer in Bb«im», 
Sens, Paris, Orleans, ChaLone-eiir'Saone, Melle und Narbonne.') 
' Und diejenigen ( c. 13)^ unter deren Gewalt hinfort eine Hflns- 
stätte geblieben, soHen mit Hintaneetaung allef Gunst, Begier oder 
Gewinnsucht anrerlSssige Htfnsmeister auswählen, wenn sie Gottes- 
und unsere Gunst erlangeii wollen. Und die Hfinzer selbst sollen 
schworaa, dass sie den Dienst selbst nach bestem Wissen und 
Können treu verrichten wollen. Und sie sollen keinen Qenar von 
gemischtem Metall und der woniger, als er soll, wiegt, münaen 
noch mit ihrem Zugeben münaen lassen. Und ohne allen Betrag 
und fern von Böswilligkeit gegen diejenigen, deren Silber sie zum 
Reinigen bekommen liaben , sollen sie dieses Silber reinigen und 
ohne Betrug suwtdd im (Jewichn- als in der lieiniguug in Dena- 
ren auswechseln. -') Und wenn einer gegen diesen Eid gehandelt 
zu haben bczüehtigt wird, ho soll er sich durch (jottOHurtheil rei- 
nigen, und wenn er <-l.'ii:;egeu gehandelt zu liaben iiberl'iihrt wird 
— weil er keinen griissern Betrug begeht, wenn er einen Denar 
von geriugerm Schlot und Koru, als das Gesetz bcüelilt, ^uHuin/A 
hat, als wenn er beim Beiuigen und Wechseln des Silbeis bös- 
willig am Geide des Staates und der Kirche und an der Habe 
der Armen Betrug begeht — so soll er gemäss der Vwordnnng 
Über die Falschniünaer im 33. Kap. des 4. Buches der Kapitel 
die Hand Torlieren^) und als ein Gottloser und Räuber der Ar- 
men nach bischöflichem Biohtempruche einer öffentlichen Busse 



1) Sequentes eoBsnetudinem praedecesaonim nostrormn^ sicnt in 

ilhjruin capitulis invenitur, coustituimus , ut in nuUo loco alio in omni 
reguü uostro inonet;! fiat, nisi in palatio nostroj et in Quentovico ac 
Rotomaf^'ü, ouae moneta ad Quentovicum ex antiqua consuetudine per- 
tiuet, et in Hcniis, et iu Scuouis, et in Parisio, et in Aureb'anis, et iu 
Cavillono, et in MetuUo, et iu Narboua. Vgl. die rev. uumiüin. 1857, 
p. 442 SV. 

2) Et m\w uUa fraude et ab-^que in;ilo ingenio contra eos quorum 
argcntum iul purgandutn acecperint, ip-suiu argentum exmerent, et sine 
fraude tarn iu pcusji (luara in pur;?atioue dcnarios concaiubient. 

3) AuBegtai cap. iV, 31. De adulteratorlbua monetae. 
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unterworfen werden. In denjenigen Landschaften abt;r, in wcl 
eben nach römischem Keclit i;erichtet wnd, soll der richukligü hier- 
Uivch abgcurtheilt weiden (c. 11). Demnächst am ersten^ Juli be- 
stelle ein jeder Graf, in dessen Graftchaft ftuf nnsem Befehl eine 
MOnse sein soll, in der Stadt SenUs seinen Vicecomes ^) mit awei 
andern If&nneni, wdelie in setner Grafschaft Eigentimm oder 
Benefiden haben, und mit ihnen Beinen Münameister, damit sie 
dort dnrdi ihn ans unserer Kammer aum Geschilt eines jeden 
Münsmeisters reines Silber im Gewicht von fünf Pfimd emplan- 
gen, um damit im Münaen einen Anfang machen au können; 
und das Gewicht Silber, das er ans unserer Kannner empfangen 
hat, soll jedcar Münzmeister dui-ch die Hand derjeoigen, durch 
welclie er es empfangen hat, am Sabbat vor Beginn der Quadra- 
gesima (12. Febr.) in gemflnaten Denaren am vorbeuaunteu Orte 
und mit demselben Gewichte, worin er das Silber empfangen hi^ 
au unsere Kammer zurückgeben.-) 

Dass keiner, wird (c. 15.) gewarnt, wie gewühnlich aus Ge- 
winnsucht oder Geiz dies leicht nehme, sonderu alle vom 1. Juli 
an ihr Geld in den festgeset/ton Denaren auswechseln lassen, da 
sie wissen, dass nach der Messe S. Martini in uubcrm Reiche 
keine andern Denare ausser von jener uuöurer neuen Münxe gäug 
und gebe sein und von allen genommen werden sollen. Und 
welcher Freie vom selbigen Tage an in unsorm Bei<^e duen 
Denar von reinon Silber, dieser unserer neuen Münze, nicht an- 
nehmen will, soll, wie es im angeführten Buche und Kapitel ent- 
halten ist, nnsem Bann, das ist 60 Solidi büssen. Wenn aber 
der Kirche gehörte Sklaven oder solche der Gralm und unserer 
Yasallen dies au thun sidi nnter£Migen', so biben wir, weil in 
dem vorgenannten Capitular enthalten ist, dass man sie mit 60 
Hieben strafe, und bd dieser Gelegenheit Bücksichtslose die Strafe 
willkürlich veränderten, mit Zustimmung und Bath unserar Ge- 



1) Walter, d. B. 6. 103. 

2) quatcnua ibi accipiant per manus suas de camera nostra 

ad opus uniuscuiusque mouetarii de meto ar^eiito cum pcusa libras 
quinqne, nt habeat unde initium monbtandi possit indpere; et pentam 

11 ti quam ox camora Tiostra acceperit, per manus eorum per quas 
iilud accepttj sabbato autc initium quadragcaimac in mouetivti» denariis 
itt prae&kto loco et cum ipsa peusa cum uua argentum accep^rat)' unus* 
qusque monetarios in camera nostra redaat 
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treuen beschlosiseu , dasa jcdcmiaims Coloueu und Sklaven, falls 
ßic obigen Verj^ehens überl'ühit werden, nicht mit einem dicken 
Prügel, sondern mit Buthen nackt gegeisselt werden sollen; und 
in den Städten, Dörfern oder Villen sollen die Bischöfe dnreh 
ihre Diener oder Priester zugleich mit df« Dienern des Staates 
Sorge tragen, dass hier in der Zflcbtigung das Mass nicht über- 
schritten werde, sondern diese so stattfinde, daw die Vtobrecher 
wohl gezüchtigt, doch an ihrem EOrper nicht geschwücht werden. 
Wenn jemand diesen unsem Befehl fibertritt, so soll er nns yon 
den Bischüfen angezeigt werden, damit er der Art geifich1%t 
werde, dass es liinfort kdnen gelüstet, unser Gebot zu yerachten. 
Und wenn der HeiT oder Meister oder der Vogt solcher Leute 
dieselben dem Grafen oder Sendboten, damit sie die Züchtigung 
erleiden, nicht zugesteht, oder obwohl aufgefordert nnserm Send- 
boten nicht vorführen will, so soll er laut des angefühlten Oapi- 
tulars den vorgenannten Baun von CO Solidi büssen. — Wenn 
jemand, sagt das folgende (16.) Kapitel, vom nächsten Juli an 
von dieser unserer neuen Münze einen fr<'mischton (mit Kupfer 
vcrsctztcu) und nicht vollwiclitig{'n Denar aiitrilYt, so halte er den 
an, welcher denselben im Verkehr vorbringt, mid dieser selbst 
soll sagen , von wem er ihn empfangen hat, und so soll man zu- 
rück bis auf den Fälscher nachforschen. Und weun der Münzer 
eines solchen gemischten und nicht vollwichtigen Denars gefunden 
ist, 80 soll er in den Landschaften mit römischem Bechte nach 
diesem gericht^ wwden, in den flbrigen Gegenden soll dmelbe, 
wie gesagt, die rechte Hand verlieren nadi der Bestimmung im 
4. B. 33. K* der Capitularien. Der Mitschuldige, wenn er ein 
Freier ist, bUsst mit 60 Solidi, der Sklave oder Colone soll nackt 
mit Ruthen gehauen werden. — Die Grafen und Diener des 
Staates, heasst es dann weiter (c. 17), sollen in ihren Bezirken 
fieissig Sorge tragen, dass nirgends eine heimlidie oder betrüge- 
rische IMiinzstätte aufkommen kann.') Und wenn jemand gefun- 
den und überfiihrt wird, betrügerisch zu münzen, so soll ihm ge- 
mäss der Verordnung über Falschmünzer im vorgenanuten Capi- 
tular die Uand abgehauen werden und die Mitschuldigen die an- 

1) Ut diligoiitm- eountcs et uuuistri rei jmblicae per suos coinitatus 
ac ministeria provideant, ne in aliqno loco occulta vel frauduleuta mo- 
neta fieri poBsit. 
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gedrolitc Strafe treffen. Und wenn der Falschmünzer, so fahrt 
K. 18 fort, entweder von den Orten, wo auf unsern Befehl ge- ( 
münzt wird, oder aus dem lieindichen Verstecke seiner Münzstatt 
oder von dort wo er t iiieu falschen Denar der neuen Münze in 
dem Verkehr vorgebraclit hat, um nicht ergrififen und laut der 
Verordnung bcstratl zu werden, auf unser Krongut oder in eine 
beliebige Freistatt oder in das Gebiet oder Eigcntlium irgend 
eines Grossen seine Zuflucht nimmt, so soll, wenn er auf unser 
Krongut ffidit, von unsorm Beamten dessen Auslieferung verlangt 
worden. XJnd wenn derselbe ibn verUieidigt oder verheimlicht, 
HO soll es uns gemeldet werden, damit er der Art gemXss dem 
königliche Capitalar gestraft werde, dass kein anderer j^nals 
mit nnsom Ansehen oder unserer Macht das Falschmünzen zu 
billigen oder sn verifaeidigen wage. Wenn er aber in dne Frei- 
statt oder auf das Gebiet od«r Eigenthum eines Grossen gefiohen 
ist, dann soll dem gemfiss verfohren weiden, was im 3. Buche, 
Kap. 26 in Bezug auf den enthaltc ii Ist, der einen Diebstahl oder 
Mord oder irgimd ein beliebiges Verbrechen draussen begangen 
und sich in die Freistatt geflüchtet hat, das hcisst: es soll der 
Graf oder der Dieuw des Staates dem Bischöfe oder Abte oder 
deren Stellvertretern, auch dem eines Grossen, in dessen Gebiet 
oder Gewalt er geflohen ist, atifgeben, den Angeklagten auszu- 
liefern. Wenn jener Widerspruch einlegt und ihn nicht heraut»- 
geben will, so soll er bei dem ersten Widerspruclu- zu einer Busse 
von 15 Solidi verurtheilt werden. Wenn er zur zweiten Unti^ir- 
suchung ihn nicht herausgeben will , soll er mit 30 »Solidi biissen. 
Wenn er auch zur dritten Unt<'rsuchung seine Zuwilligung nicht 
geben will, so soll der, welcher den Angeklagten innerhalb der 
Freistatt hält und nicht ausliefmi will, den ganzen durch den 
Angeklagten entstaadmen Sdiaden an saUmi geawungea worden 
und der Graf soU selbst kommen und die Befugniss haben, den 
Hensehen innethalb der Fireistatt ttb«»U an suchen, wo er ihn 
nur finden könnte. Wenn aber bei der ersten Untersuchung dem 
Grafen geantwortet wird, der Angeklagte sei zwar innedialb der 
Fkeistatt gewesen, aber durch Flucht entwichen, so soll jener (der 
die Freistatt hat) sehw^nii, dass er nicht selbst ihm hierbei sum 
Schaden des Rechts behilflich gewesen sei und damit soll er sich 
gerechtfertigt haben. Wenn aber einer dem die Frebtatt selbst 
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oder jemaudeb Gebiet oder Ei^enthum betretenden Grafou mit 
gcwaffneter Haiid Widerstand zu leisteu versucht, so soll der 
Graf diets dem König oder Fürsten (princepö) auaeigcu uud soll 
dort hierüber goui-theilt werden. Und wie der, welcher in einer 
Fidatett Schaden «ngostiftet hat, mit 600 Solidi bOssen miigs, so 
aoll der, welcher mit gewaffiieter Han^ dem -Grafen Widerstand 
sn leisten aidi miterfangen hat, su einer Busse von 600 Solidi 
vemrdieilt werden. Damit diese Voreoii^e, verordnet schliesslKh 
das 19. Kapitel, in Bezugs anf das Nichtsurttckweisen von gaten 
Denaren und auf die Denare der Falschmflnsee besser und btoq[uemer 
wafaxgettommen werden kann^ wollen wir, dass ein jeder Gttf 
von seiner GrafBciiaft alle Märkte eintragen lässt and uns 
sagen weiss , welche Mäi'kto aur Zeit unsere» Grossvaters bestan- 
den .nnd welche. Knr Zeit unsers Herrn und Vaters ilu-en Anfang 
geuonnneu habeu, welche uiit oder ohne Anordnung desselben einge- 
richtet sind, welctic zu unserer Zoit begannen, welche an talten 
Orten l/ostelieiriind, wenn sio verändert siiul, auf wessen Anordnung 
dies geschclieii ist. Und eben dieses Voiv-cichniss soll ein jeder 
Grafims zur näc hsten Reichsversammhing nutbringen, d.iniit wir ent- 
scheiden können, inwieweit die nothwendigen und nützlichen und 
durch gesetzliche Veror(hmng eingf^richteten besteh(!M bleiben, die 
überHilBsigen aber uulcrbugt udcr ihren ursprünglichen ürten wie- 
der zugetheilt werden sollen. Und es sollen nirgends am Sonn- 
tage Märkte abgehalten werden, wie es audi im t. Buche, 136. 
Kapitel bestimmt ist.^) 

Es folgen in dem nächsten (20.) Kapitel ahnliehe Verfügun- 
gen Uber das Mass, um auch dieses strenger au regeln, den Be- 
trug zu verbaten und eine grössere Gleichmassigkeit au Wege au 
bringen. Dieselben geschwornen Vertrauenspersonen,- denen die 
Au&icht über die im Umlauf befindlidtw Denare ttbertragen wai;^ 
hatten auch fiber das richtige Kass au wachen.^) Auf die Denare 



1) Ansegisi capit. I, 189, 

2) Ut comcs et rei publicae ministri ac cotori fideles nostri provi- 
deant, quatenus Justus modius aequusque scxtarius secuudum sacraiu 
BcripturAin et ca]iitula praedcceBsorum nosfarorum in eivitatilniB et in 
vif is et in villis rnd vendendum et euumduTn fiat, et meusuranV se- 
cuuduiii nntiquani consue t ud i ne ui de palatio uostro accipiaut, 
et non pro luie oceusione a mansnariis vel ab ui«. qui censnm deben(^ 
nuuor modijOA, niai ücut consuetudo fiait, exigator. 



Digitized by Google 



S.AbMiia. KMoBugisebe Mfinageset^sebiins. KvU.Kald6. 123 



geht dann wieder das folgende (21.) Kapitel zurück. Bereits drei i( 
Jahre ist das Ver|i;eben , das Zurückweisen eines guten vollwich- 
tigen Denars , mit Naclisiclit angesehen und die daraui' gesetzt« 
Strafe nicht angewendet \ gegenwjütig soll das Gesetz in Kraft 
treten, das Gel?)bniss imd Pfand für die licubachtung desselben 
gegeben, aber doch hierbei unter den Unterthauen eine billige 
Bücksicht beobachtet werden. ') Namentlich soll mau mit dem 
Baiiii d|e Arnon nicht drttGlum und ihnen nieht mehr abnehraenf 
ab dtutth das Gesets TorgeBchrieben ist. Desgldcben soll (c. 22) ^ ^ 
an die Colonen, welche Air die ZorUekweiaung guter Denare be* 
reits gegeisaelt sind oder gegeisselt werden sollen, keine weitere 
Forderung gestellt werden, und wenn von einem derselben äussert 
dem etwas genommen iat, so sollen unsere Sendboten es au er> * ^ 
setaen awingen. Und die, welche Benefieien oder Allode in 
mehreren Gra&chaften und nicht in einer jeden so viel haben, 
wovon sie den vollen Bann bezahlen können, ebenso die, welche 
freilich in einer Grafschaft ihr Besitzthmn, aber nicht so viel 
haben, um desgldcben aablen au können, sollen von den Send- 
boten angemerkt und uns an«fezeigt werden, damit wir die Strafe 
dem Gesetze gemäss vollziehen und die JBetroflfenen doch nicKt 
zu sehr drücken. Besonders soll hier die Kücksicht obwalten, ob 
der Schuldige nur aus Unwissenheit oder mit bösem Willen ge- 
fehlt hat. - Aber ebenso wenig wie die Denare, das gemünzte 
Geld, aus unreinem, init Zuthaten v<m Kuj)fer uud andern Metal- 
len versetztem Silber geschlagen werden durften, sollte auch das * 
imgemüüzte Geld, das man sich zuwog, die Gold- und Silber- - 
barren vermischt werden. Keiner soll ferner, befiehlt K. 23, in l^j 
unserm Beiehe zum Vevkajofs eine Ifischung von Gold oder von 
Silber au machen oder dardn an willigen sich unterfai^en, und 
* jedor soll von der Messe St Bemigii, das heisst vom demnädisti- 
gen ersten Oetober an, üi den Verkehr zum Kauf und Vwkauf 
nur reines Gold und ^Silber bringen.- .Und wenn jemand nach 
der benannten Zeit befunden wird, gemischtes Gold oder SUber 
oder ein beliebiges Fabricat daraus snm Verkaufe oder ^pfe au 
tragen, so soll ihm von den Di^iem des Staates dieses abgenom- 
men und er selbst, wenn er in j«aer Grafschaft kein Vermögen 



1) Walter, d. R. G. 564. 
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hat, mit eben dem Golde oder Siber vemittolst Bürgen vor uus 
vorwiesen werden, damit wir über »eine .Schuld die ilintsclieidunp^ 
treffen. Wenn er aber Grundeigenthnm oder beweg"liche liaUe, 
worauf hin er gesetzliche Bürgschaft stellen kann, in selbiger 
Grafschaft hat, so soll ihm nach dorn Gesetze vor uns zu erschei- 
nen aufgegeben werden. Wenn jemand sein Gold oder Silber 
zum Schmied trägt, um es reinigen zu lassen, so sollen bei dieser 
Gelegenheit die Diener dea Staates sich hflten, ihm das Seioige 
XU nehmoL Thon sie dies, und zu uns gelangt darüber eine 
BeBchwerde, so soll der Schuldige vemrtheilt werden wie ^er, 
der in seiner Giafiicliaft oder in seinem Amte Gewaltfcfaet hegen« 
gen hat Der Schmied aber, welcher nach dem ersten Octoher 
übttftthrt wird, Gold oder Silbor zom Verkaufe oder Kaufe ge- 
fiüscht oder vermischt zu haben, soll in den Landschaften römi- 
schen Bechts nach diesem bestraft werden: in d^ andern Gegenr 
den unseres Beiches aber soll er nach dem königl. Capitular wie 
ein Falschmünzer die Hand verlieren. ^) Und der Freie, der hier* 
.zu seine Zustimmung gegeben hat, soll nach der vorbenannten 
Bestimmung unscm Bann, das heisst 60 Solidi büBsen, der Colone 
oder Sklave nackt mit. Ruthen gehauen werden. Ist es aber ein 
Judo, so soll er das Gemisch verlieren inid nach dem Herkoni 
men /.ur Zeit unserer Vorfahren uusern Hann bezahlen. — In 
unsenn ganzen Reiche, bestimmt schliesslich das 24. Kapitel, soll 
das Pfund reinsten Goldes für nicht mebr als zwölf l'fund Silber 
in neuen und unverfälschten Denaren verkauft werden. Solches 
Gold aber, was freilich gereinigt ist, aber nicht so sehr, dass da- 
mit vergoldet werden könnte, soll das l'fuud für zehn Pfund von 
obigen Douaren verkauft werden.-) Und auf alle Weise sollen die 
Grafen sowohl als alle übrigen Diener des Staates Soige tragen, 
dasB es nicht gelegentlich durch ugend einen Zusatz oder Betrug 



1) Vgl. Lex Widgoth.Vn, 6, 3. Qui aunun ad faeienda omamente 

busceperit et adultcraverit, »ive aeri.s aut argenti, vol cniuscunque vi- 
lioris m»>t!tl!i |)erini.\tlüiie corruperit, pro furo teueatur. — 4.: Aurifices, 
ur^« ntnrii v< 1 quiculiquc artifices, si de rebos sibi commisris aut tradi- 
tiü aliquid subtraxeriut^ jtro füre tcneantnr. 

2) Ut iu omni regno )iuc>tro uuu auipliuä vendatur libra auri puris- 
Mine cocti, nisi duodocim libris argenti cfo novis et mcris denanis. Illud 
vcro aunun quod coclnni quidem fuerit, »ed non tantuin ut p\ i o deaii- 
ratura iicri j^ussit, Hbru uua de auro vcndatur deccm libris argenti de 
novi» et mens densriis. 
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theurer verkauit werde, wofom sie ihre Aemter behalten wollen. 
Wer immer diese unsere Verordnung in irgend einer Absicht zn 

entkräften, betrügerisch zu UTn<j^ehen oder sonst zu ändorn befun- 
den wird, soll, ist er ein Freier, unsern Bann, das hcisst «iO Solidi 
biisHen, der Colone oder Sklave ab^ soll nackt mit liutheu ge- 
hauen werden. 

Die grosse Bedeutsamkeit dieser Verordnniig für die Einsiciit i 
in die damaligen MUnzverhältnisse ist offenbivr. Sie ist für diis 
gunzQ Müuzwcsuu lange Zeit hiudurcli das Grundgesetz , das im 
Hauptsächlichen , nur mit den durch SriJidie Verhältnisse gebote- 
nen Verändernugen, in allen karolingischm Reichen tUeh Geltung 
verschafite, von dem hier die fernere Entwieklnng ausging und 
das erst durch die Umwandlungen in den politisehen nnd tenito> 
rialen VerhUlftnissen aneser Kraft geeetst wurde. Die Bestimmun» 
gen sind zum. grossem Theile klar, ihre Tragweite giebt sich 
leicht 8U erkennen. Einxelnes werden wir in den folgraiden Ab- 
schnitten in einem grSssem Znsammenfaange ansfölnrlichcn- behan- 
deln. Uebrigens bekundet sich die s|ri&tere Abhängigkeit des i 
Mtinzwesens von doiii l^ilictum Pistensc schon dadurch hinläng- 
lich, dass wir nach deniselben in niisncr Pniode keine Münzge- ■ 
setKe mehr vorfinden, dafts also wainsclieinlich die Herrscher sich j 
damit begnügten, bei eingetretener Unordnung und Vemirrung 1 
die bessere Beobachtung dieser frühem Gesetze wiederhoH dn»u- 1 
schärfen. ') i 



1) Karoli U. imp. conveut. Carisiaceosis (a^ 877.) c. 29. Perts 
m, 537. 
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Das Münzrecht 



Im Kriftgi-c gpf^cn T'vrrlnis und die Taventiner Ijattou <lio 
Römer, als sie .sich in grossei- Geldverlegenlieit bcfüuden , eiueu 
Spi'ucli Uer Juuo liuthei iii oder Mont'.ta ürhalten, das« bei gerech- 
ten Kriegen ihnen daa Geld lüu f'elileii werde. l>er Spruch be- 
wahrte sich und zur Enunerung an denselben wurde die romische 
Präggtatte im Tempel der Juno Katherui errichtet und die Münsa 
selbst von deor Grottheit moneta benannt*) Hier baben wir die 
Eutetebnng de« Namens.^) AUein, wie wir auch in der Folge 
ausltibrlicber seben werden, nicht bloss bedeutet das Wort moneta 
die Httnse, das Oeldstiiek, ihren Stoff und ihre Gestalt, son- 
dern gleidi wie im Deutsehen auch den Ort, wo sie geschlagen 
wird, femer die Instrumente, womit dies geschieht, besonders 
audi das Recht aum Münsm, einschliesslich der Yortheile, die 
daraus dem Münzherrn zufliessen, und bisweilen auch das Redit, 
eine Wochselbank 2u halten. 

Die Münze ist so gut eine Waare wie alles übrige Geld, 
nicht ein willkürliches Zeichen, nicht ein KeprUsentativwerth wie 
die Bauknoten oder die Wechsel der Kauflcutc mit einem Credit- 
werthe, son<lern ein wirkliches AequivHleiit, ein allgemeiner Werth- 
messer der Uiuge im Verkehr. Warum man das Metall hierzu 



1) Mooraisen fiber das rSm. Münswesen, S. 323 (in d. Abhdig. d. 

philol.-hist, KL d. k. säolis. Ges. d. Wissenschaften, 1. Bd. 185»»). 

2) Ueber andere Erkläi-uugcu desselben vgU Goldast, cathol. rei 
monei» p. 1 b^* 
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wählte, ist begreiflich; i nl. m es alle die Eigenschaften hat, die 
einem solchen viel und rasch umlaufenden Tauschmittel gegeben 
sein mfissen ; es ist leicht zu handhaben, bietet in geringenn Um- 
fange einen relativ qrofisen Wertli , ist nnveränderlich und leicht 
von allen heterogenen Substauzen zu reinigen, theilbar, niclit ho ' 
im Wertiio seliwankend wie B. die ErzenfTniHse des Ackerbaues, 
dabei verlifiltnissiaässig leielit zu prä<,^en und doch dauerhaft im 
l miaute und giebt auch schon durch 'Von und speciÜBches Gre- 
wieht, leichte Meritmale gegen die Fälschung an. 

Für die Münze als reine Waaro ist es an und für sich gleich- 
giltig, -wer sie prägt Der Stempel wird nur auf das Metallstück 
gesetzt, um dieMoi dne Beglaubigung mitzugeben , dasB es wirk- 
lich den angegebenen WerA hat — nm dasZtrarSgen defWaare, 
welches im Verkehr sehr hinderlieh ist, enibehrlicli xn machen. 
Es War jedech ein grosser Fortschritt, als diese Beglanbigang der 
Staat, ttbemahro ; die Beglanbigung der Prira^rson beschritnkt 
sich nur auf einen bestimmten Kreis, während der Staat und seine 
L»ter den IG^liedem des- Staates fitr die nmlaufiMiden Mibisen 
dne allseitige Gewähr leisten. Mit der Zeit wandelte sich dies 
in ein bestimmtes Hoheitsrecht, das nur er auszufiben hatte nnd 
Sil diesem Zwecke sich vorbehielt. Ob schon bei den Körnern 
dieses Recht auch mit einer besondern Einnahme verbunden war, 
ob neben den wirklichen Kosten des Miinzens noch eine Abgabe 
auf das gemünzte Mot^xll zum Besten des Miinzlierrn ♦i'Cf^chlagen 
ward, haben wir oben bezweifelt. Allein auch ausserdem brachte 
minder jcrewissenhatten MiinzlieiTn das Miiuzrccht mancherlei Vor- 
theile. Abgesehen von den einträglichen Wechselgeschäften Hoss 
dadurch grosser Gewinn aus dem Münzmonopol , dass (wie wäh- 
rend des sinkenden Kaiserreichs) dasMel.ill un^^emein verschlech- 
tert und stark mit Kupier vorsetzt ward, obwohl von llechtswegen, 
wie anch bei den Franken, dasselbe stets so rein wie möglich zu 
dmi UHrb«! Terwendet werden soUte. ffieren waren jedodi nicht 
selten auch nor die Beamten schuld. Die Münster selbst verfbh- 
ren mitunter sehr eigenmächtig und eigenntttaig, und wir haben (s. 
oben) nodh manche Andeutungen nnd Befehle, Tennittdst welcher 
die gewissenhaftere Begiwnng solche IfissbiKuohe srn unterdrücken 
strebte. 

Wir haben b«^ts gesehen, weldier Art die HSmisehen Oe- 



Digitized by Google 



128 



I. Deutscbe Mfinzgesehiehte bis sa der Ottonennit. 



setze über das Müuzweseu waren und wie die Kaiser, pif< i siu litig 
auf die Oberhoheit in allen iüueu uuteiwoii'eneu udcr aucli mu* 
üvittclbm- von ihuou abhänofi^en Ländern das Recht, Milnzen zu 
schla^'ou, sich «illein vorbehielten ; wir haben ferner die i'^utstehang 
des fmnki.scheu Müii^wüscus uuchgewieüeü und duiauf aufmerk- 
sam gemacht, in welcher eigenthümlicben Weise auf den Münzen 
der fi^tnkisebeii Kiinige die Ntnnen der llQiurai^rtwr za eraehei- 
neu begannen. Diese Tfaalaadie ist llir das Zeitalter der Mero- 
winger böcbst eharakteristisch. 

Ans den wenigen ans sustKndigwi Nachriditen nümlieli, welcbe 
dnrch die nns alialten«i Hiiniwn jedoch aienifich «rganat werden» 
geht herror, dass die erobemden Franken im Gaaa^ freifieh die 
rttmisehe Einrichtung des Münsw^ns bestehen liessen, dass sich 
bei ihnen aber ontcr dem Einfluss der dgenen Volksthürolicbkeit 
nnd der Innern Entwicklung ihres Staates eine merkliche Verän- 
derang in der Ausübung geltend machte. Darin anmalt laeh 
der getreuen Nachahmung der römischen Mfinaen und naehdem 
das Ansehen der Kaiser glücklich überwunden war, ohne allen 
frühern Vorgangs statt dos merowin^ischcn Königsnamens auf ein- 
mal die Xainen i^iemlicii untergeordneter Beamten auf der Münze 
zu ersciieiucn beginnen, zeigt sieh eine seltsame und viehacli 
räihäselliat'te Abweichung von dem Principe deä rumischen Müuü- 
wesens. Sie hängt aber mit dem anfanglichen Verhältnisse der 
eingedrungenen Frajikcu zu den ältem Bewohnern Galliens zu- 
sammen, und dieses Vorliältuiss übt äcinen beütimmeudeu ii^iutJu^ä 
auch in der Folgezeit aus. Indem die allgemeine Entwicklungs- 
geschichte des Mflnzweeens, hier besonders des If finareehto, dies^ 
Zeiten sich am anschaulichsten an einzelnen bestimmten Fällen 
nachweisen litsst, wSUra wir ein bestimmtes Beispiel, um daran 
die eigmthUniliche Gestaltmig der hier in Frage kommenden Ver- 
bMltnisse des iiftnkischen Mflnawesens begreifficfaer zu finden. IKe 
MflnEgesehichte der Landschaft Lüttich zcnrfitUt in vier Perioden, 
1. in die der Ebnronen, 2. die königliche und kaiserliche, 3. die 
der Gemeinden, 4. die bisehöfliche. Die erate Periode umfasst 
die Urzeit bis zur Unterwerfung des Landes durch die Franken 
im J. 496. Die Eburonen hatten ihre eigene , autonome Münze, 
wovon man noch gegenwärtig verschiedene (Gepräge kennt. Von 
diesen sind ohne Zweitel einige jünger als der Beginn der ßümer- 
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herrschaft. Indem ä\o Römer die Gesetze und Einrichtungen der 
Eburonen achteten und schonten , fuhren bestimmt tliese fort ihre 
eigene Mt'inze zu schlagen. Die zweite Periode erstreckt sich im 
geaaunten Laude vom J. 49f\ ]m 1002. Das Eindringen der t ran- 
ken unterdriickte die Volkstliinii]i( likeit oder wenigstens die staatli- 
che Selbßtstüudigkeit der Khuroncn noch mehr, aber doch fuhren de- 
ren Städte fort, in hergebrachter Weise liü iliicti eigenen Gebrauch 
selbst zu mttnsen, und die reicheren und bevölkertem Markttiecken 
folgten ihrem BeispieL Dies geschah jedoch mit Bewilligung der 
funkischen Könige, nnbesehadet detea Obeigereehtsame und nur 
unter beetininiten, weiter unten nllier sa erwähnenden Bedingun- 
gen. Endlieh aber libten noMbrinehlieh so viele Orte dae Mflns- 
recbt, nicht allein hier, Bondem aneh in den benachbarten nnd 
andeni Gegenden, dase die Karolinger^ besonders Karl d. Gr., nch 
TerMilasst sahen, dag^pen mit Gesetzen hindernd einsuschreiten. 
Dies ist oben bereits abgehandelt. Aus dieser Entwicklung nun 
sowie femer ans dem Verhälüiisse, in welches die Merowinger sn 
den eroberten eigentlichen r "> m i s c h e n Landschaften traten, lässt 
sich zum Theil die eigentfaümliche Gesammtgestaltung des frän- 
kischen Münzwesens begreifen. In den ehemals römischen Thei- 
len R»Mne<5 Gebietes trat der Frankenkönig gegen seine Untertha- 
nen mit einer gi-össeni MachtfÜlle auf, ebenso wie sie vordem den 
römischen HeiTSchern zustand; nnd als er auch im Münzweseu 
sicli ganz von der römischen Abhängigkeit frei gemacht hatte, da 
sicherten ihm die römischen Gesetze darin dieselbe "grosse Gewalt 
wie ehemals den Kaisern von iiom und Byzaiiz. In den andern, 
nicht romanisirten Theilen Gallien's, welche die Franken sich un- 
terwarfen, bestand dagegen eine grössere Er^heit, als dort, eben- 
sowie in allen andern staatliehen Einrichtungen so'aneh im Hüns- 
wesen. Es war nun die Hanptan%abe der Merowinger, diese wie 
andere verschiedenartige Elemente ihres Staates sn einem oigani* 
sehen Gänsen ansammensnscfamelien. Obwohl sie darauf allmitlig 
verzichteten , mittelst des GeprXges, durch ihren Namen anf den 
Mflnsen ihre Oberhoheit sn bekunden, so eistreckte sich diese 
Oberhoheit doch Uber alle fränkischen Münzstätten, so sahireich 
diese ans dem angegebenen Grunde freilich waren und obwohl 



1) Vgl die lev. numism. Beige 1846 (0. vol.) 263. 
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sie je nach der Nothwendigkeit des Verkehrs, der Entwicklung 
der Finanzverwaltung, deni Ötcigeu der Gros.seü uud dem Erstar- 
ken der geistlichen Körjpcrscbaften und des Gemeindewegens und 
bei der zunohuionden Auflöanog im lonem des Staates sogar 
aoeb hSiifiger wwd^ Rechtlieh blieb die Obergewalt des 
KSnigs auf diesem Gebiete immec beetehen, wenn auob Tereinselt, 
besonders in der sptttem Zeit, maneherlei Usurpationen stattfin- 
den mocbten. Die bestehenden HtinsstStten arbeiteten auf seine 
Znstimmong, er garantirte im AllgemeinNi die Mtinee, er erliess 
die fiberall an beobaebtenden Bestimmungen, wie sie-gesohlagen 
werden sollte. Die Aufsicht über die Ufinabeainteu fibertrug er 
den höhern Würdenträgern, den Grafen, seinen Stellvertretern in 
der Provinz. Diese wurden für die Güte der Münze haftbar, und 
damit sie ihre Aufsicht erfolgreicher ausüben konnten, mussten 
die ihnen untergebenen Münzmeister auf die Münzen ihre Namen 
set/.eu. Hierdui'ch hatte auch das Publikum eine besondere Ge- 
wiibr, die Münzen hatten bei ihm leichtern Umlauf und im Fall 
einer Gesetzwidrigkeit konnte es sofort an die betietiende Münz- 
stätte sich zur »SchaUiunhaltuag wenden. Dies sind die all- 
gemeinen Verhältnisse. 

Wahrend also zur Zeit der Körner hier in den gallischen Land- 
schaften nur in drei Städten, in Trier, Lyon uud Arles gemünzt 
ward,') sehen wir die Zahl der Münzstätten unter den Merowin- 
gern auf viele Hunderte sieb erbeben. Man könnte bier ßa die 
Usurpation des Kcgals denken, allein eine . solchö fuaä wobl niebt 



1) Abgesehen davon, dass die Heevfühi'er kleine Fabriken behuf der 
für den Sold der Truppen bestimmten Münzen hatten, die den Armeen 
folgten. Dies ergiebt nch aus der erossen Zahl unbranchbar geworde- 
ner Mün;<-nus8formen, die man zu Famurs in einem Abzngscau:il fand. 
Diese Kuniien dienten zum Gus«e der nachlässig «[cgosseucu und uure- 
elmiissigen Münzen ans dem Zeitalter des Verfalls, wo das Schrot wie 
as Koni glt icli vcrsohlechtcrt erscheint. Man hat deren gefunden mit 
den K<)|itcii «leb J>eciurt Traiaii, Goixlian^ der beiden Pliilipne etc. Heini 
Tode enies Kegenten zersemug mau seme Münzstempel, darum finden 
»ich auch joup Gussfonnen so selten unzerbrochen AchuliLlie Formen 
fand nian zu lkecques-Kec(|ues, einer Vorstadt von i5uuloguc und ait- 
römisehen Niederlassung^. Nouv. programme dViinlis Iiistor. et ar- 
t h«5olog. sur le departem. du nord, par le docteur (ilay Lille, lü'Ui) 2. 
\'gl. Blätter f. Münzkunde Ib'M, S. 41. Ferner zu L^on und besonders 
zu Danierj' in der C'luimpagne mit den GeprSgen TOu Caraealla, Philipp 
uud Postumus. üev. numism. 1857, p. Hb st. 
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statt, weil Usurpationen auf so vielen verscliiedcueii Punkten und 
während 250 Jaln 1/ notliwcndig dieselbe Bmitscheckigkeit des 
Gepräges, eine Äiialithe Verschiedenheit in Form und Metall her- 
vorgebracht hatten, wie sie im Mittelalter das Nachlassen des 
Feudalbaudüs verursachte. Aber es steht fest, dass die Trientes 
der Münz er em einziges System befolgen, dasb sie ein Ganzes in 
ÖleieUvek des Metalls und Gepräges bilden.') Dagegen ist es 
meht anwahiBdiemlich, dass in den zeirfltteten ZaskSaden der spittern 
Meiowin^ die Grossen Anläse naltmeii, sieh der Einkünfte 
ans der Münze zn beinäeh%en, die sehen in dieser Periode ge- 
setilieh und fest bestimmt gewesöi xa sein scheinen. Das Metall, 
dessen Gewicht nnd Gehalt yennittelst des MOnzens bescheinigt 
und b^laubigt ist» hat einen grossem Werlh als das Metall, das 
dieser GewShr entbehrt; es ist slso natürlich, dass die Kosten der 
Beglaubigung von. der Münse selbst bezahlt werden. AUeiu nicht 
bloss disse Kosten wurden auf cUc Mflnze geschlagen; es wurde 
aneli der s. g. Schlagschats davon erhoben. Es bestanden in 
den fränkischen Provinzen zahlreiche Münzstätten, die freilich 
alle unter <}er Aufsicht der Grafen, aber im TJebrip^en zmu Theil 
ausschliesslich für beHtimmte Orte und Uenieiiiflen nn*! Körper- 
schaften arbeiteten: das hcisst zur Zeit der Mtnowinger hatten 
solche ein sehr bpsclniinktefl Münzrecht, , das sie nur nach den 
gesetzlichen Bestiniuiungen , nuter der Aufsicht der (irafen, durch 
regierunjj^sseitig^ ernannte oder bestätigte -Äluuzmeistcr und unter 
der VerpHichtuug , ciucu bestimmten Zins dem Fiscus zu entrich- 
ten, aasüben durften. Dieser Zins bestand eben in der Ablieferuug 
des Sehlagschatzes. Die ftinkischen Könige zogen ihn, ausser 
▼on ihren eigenen, küniglichen Mttnzsttttten, auch tou allen dem 
Gemeinden nnd Körperschaften, dn, welche mit ihrer Erlanbniss 



1) Dies gilt natürlich nur von dem Typus im Allgoincinen; ausser-- 
dem niacliten sich Verschiedsiiheiten im Styl gelteud, «lie «»ft uuf Rech- 
naug dos Htempelschneiders zu setaen sind, ferner traten zmu Gepräge 
besondere Zeichen, die eine örtliche EntHtcnung hatten, z. U. der Kelch 
auf den Münzen von Gevaudan, das l^anim auf solchen von Rez^, das 
Oatensoxium auf denen von Kouen etc. — Zeichen, welche oft auch 
zum Nachweis der Münzstätte angenommen sind. Irahin gehören fer- 
ner die ver.scliicilcncn liebandhui^jen des Kreuzes, «los IJriisfliiMfi, der 
Krone, der Kleidung etc., auch die Fona und Anordnung der liuchata- 
ben^ beaondera aber die SiKlfu oder die Anfatigsbuchstaben der wf- 
wsbiedenen MfinzstStten. Vgl. die lev. numism. 1S57, p. 421 sv. 
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entweder ihre von Alters lier geübte Müuztliätigkeit fortsetKcn, 
oder neue Wm-kstUtten anlegen durften. Allein mitunter wuide, 
wie bemerkt, der P'iscns darum betrogen, indem entweder die Ver- 
pflichteteu den Zins nicht zahlten, oder der Graf selbst die Ein- 
künfte der unter seiner Aufsicht stehenden Münzstättea betrüglicher 
nnd eigeuntttsiger Weise ftr aicb bbhielt 

Durch dkse VerbiHniBBe, die in den. flberüeferten Qaelkn 
nidit ganz klar liervortrateii, wnrde also das tmprtinglidie rtiiiische 
System in sdner EinfacfaheSt in einer elgenihiBinliebeii vielgestal* 
tigen QHedenmg amgewandelt Uebencbauen wir die merowingi' 
sehen MlinBen, so ser&llen sie in sweiHanplgrappen: 1. in sokhe 
mit einem königlichen Namen, 2. in solche mit dem Niamen 
eines Münsmeisters.^) 

Wälirend die ersteron nnr in dner sehr beschrtbikten Anzahl 
Ton Münzstätten erscheinen, haben die letatem eine ansserordent« 
lieh weite Verbreitung nnd sind über alle Gegenden des Franken- 
reiches zerstreut. Man könnte gewissennassen die königlichen Mün- 
zen als das allgemeine Zahlraittel ansehen, als das Staatsgeld, 
während die münsimcisterlichen mehr die 1 ok ale Münze bildeten: 
allein da diese unter derselben Vorsciirift und in derselben Art 
wie die ersteren geschlagen wurden, so hatten sie doch auch 
in solchen Gregenden Umlauf, wo man vielleicht die Gewälülei- 
stung weder des unbekannten Münzraciblcrs noch des Ortes ach- 
tete, aber die Münze wegen gesetzlichen guten Schrot und Korns 
dennoch gelten liess. Es wäre anch seltsam gewesen, wenn jeder- 
mann damals mit allen den gahlreSchen auf den Hfinien ▼<Hkoni^ 
menden Namm von Personen und Orten hXtte bekannt sein sol- 
len, ond ans eben diesem Chnnde hat man femer aneh das häufige 



1) Die tTmaehriffcen enthalten g( meiniglich avf den kSni^üchen Mfln- 

zen auf der einen Seite den Namen des Königs und auf der andern 
Seite den Namen des Ortes; auf den Münzen der Münzmeister auf der 
eiaen Seite den Namen des Mänzmeisters, anf d«r andern Seite den 
Namen des Ortes. Es war fast unerlässlicb , den Namen des Ortes zu 
nennen, aber ea giebt Stücke, welche nur den Namen des MUnzmcisterB 
haben, mid andere, die nur den Ortsnamen enthalten, oline sich um die kö- 
nigliche oder mihizmeisteiliche Gewähr zu kümmern. Und ebenso giebt es 
wiederum Münzen, die den dreifachen Namen haben, den des Königs, 
des Münzmeisters und des Ortes sogleich. YgL Lelewel, unmUna. du 
mojrea4ge, p. 44. 
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Erscheinen dieser PeT sonen- iiud Ortsaftmeu uoch auf eine andere 
Weise YAi erklären uaternoniinen. 

In dem Leben des h. Eligius, wclciier üelLtit Münzmeister p:e- 
wesen war, wird berichtet, nachdem der gesammte Census einge- 
sammelt war und dem Könige tiberbracht werden sollte, hätte der 
Domesticus zugleich und der Müuzmcister das Gold gereinigt, um 
dem Brsnehe gemäss das Metall ganz rein und röthlich dem könig 
liehen Hofe an ttberraielien.') Es sind an diese Stelle verschie- 
dene Folgeningen geknüpft wiadfiB. Die sabheioluBii HünsitiEtten 
der Merowingeraeit sollen firdHeli nicsfat ebenso viele Usnzpatio- 
nen dessen liiodeiitonf was man naohlier die Begalien genannt hat^ 
dantm, weili wie bemöits bemerkt ist, die Usoipatoren nicht dem- 
selben Mfinssysteme teea geblieben wlbren; anf der andern Seite 
w&re aber die grosse Zi^ uneildltrlieh , wmm sie kdnen andern 
Zweck gehabt hätte, als nur zum Unterbalte des nötiugen Tausch- 
mittelsfär die Bedürfnisse der damaligen Bevölkerung beizutragen; 
denn in diesem Falle würden die Münzstätten hauptsächlich in 
den grossen Städten errichtet worden sein, wo die Ausgabe des 
neuen Zahlmittels und dessen Verbreitung sich leichter hätte be- 
werkstellipTcn lasRini. Aber während viele wichtige Ortschaften 
dieses Zeitraums kerne Münzstätten gehabt zu haben scheinen, 
finden wir einfache Dorfschafton auf den Münzen erwähnt Und 
wenn es sich nur um die Bedürfnisse der Bevölkerung gehandelt 
hätte, so würde man leincr nicht eben Gold geiuuuzt haben, diese 
Trientes, die rücksichtlich der ersten Bedüifuisse ein Aequivalent 
darstellen, das heutzutage dem grössten Goldstück unserer ge* 
InSuohUefaen Mfinie gleichsteht') Die Menge der Mtinsstitten 
BoU also in dnsm Verwaltangssweeke ihren Grand haben: in 
der Erhebnog der Einnahme. Wo dne solche von einigem Be- 
lange wer, sollte gemfinst sein. Die Oombmationen, heisst es,' 
des Getriebe der Verwaltung mnsste in dieser Zeit gane vanchie- 
den von dem nnsrigen sein. Der Mangel des Credito nnd ohne 



1) Vit. S. Eligii (Duchesne I, p. 629): Cum omnia census in unum 
collectus r^i pararetur fieraidus, ac vellet domestieus nrnnl et moneta- 
riu8 adliuc auruin ipsum fornacis coctioue purgarp, ut, juxta ritiun, pu- 
risaimum ac rutilum aolae regia praeseutaretur metalium etc. 

2) Robert^ eonsiddrationB etc. p. 41. Den ktstem Funkt werden wir 
weiter unten nBher ansehen. 
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Zweifel der liopräsentativwcrtho in Papier gestattete nicht wie 
gegeuwärtig jedem Steunoinnehmer , jedem Schatzbeamteu und 
Kassier, ihre Kechuuugeii mit dem Staate, mit der Stadt, mit der 
Anstalt auf dem Wege einfacher Abrechnung, ohne die Fonds 
selbst von Ort ata Ork su sendfin, «nszugleicheii. Eb war dämm 
selir Ibeqnem Ittr den Einnehmer «iner baatimmteiD Steuer, den 
Fäefator einer Saline, den Verwalter einer kita^cben Domalne, 
den HauBlialter eines Kloaters ete. naeh Bedttrfnisa -und Gelegen- 
heit als Zahlung Naturalleistungen, Hetalle naoli dem Qewidite, 
fremde oder alte Münsen aniunehmen und den Betrag sduiw Mur 
nahmeii sofort in gemünate StiiidLe, die sor Gewibr ibres Gehal- 
tes und Werihes eine Signatur und als Kundgabe ihres Ursprungs 
einen Ortsnamen erhielten, umzuändern. Dieses System trug an 
gleidier Zeit daau bei, die Unterscheidung der Einnahmsquellen 
Tin prloiichtern, die man zu jener Zeit nicht wie heute durch be- • 
treffende Ueberschriften im Budget sicher festzustellen vermochte.') 
Diese Annahme aber, als habe der Münzmeister zu der 
Steuerei'liebuiig und der Kinaalime von Eiuki'intten in einer wirk 
lieh dienstlichen Peziebunp: p:estaaden, wird von andern mit Recht 
verworfen.-) Hie deuten ausi jener iStellö im Lebwi des h. Eli- 
gius iilnigens düch i'ulgcudes. Hei es, das« der Domesticus des 
Palastes, '') bogleitet von einem Monetariu.s, auf der Rückkehr von 
den Erhebungen die Metaüeiukimfte der Domaine in Trientes 
umwandelte, indem er iu der Legende den Flecken, die Ortschaft, 
wo er sieb gerade «ufldelt, andeirteto; sei es, dass diese Umwand- 
lung in Goldsttteke in einem bestimmten Orte, dem Ebmptorte des 
Gaues, worin die HfinasüUte war', sieb bewerkstelligte — so wiU 
man ▼orangsweise bierin das Erscheinen der Kamen so vieler 

1) Robert, consid^ratlons p. 3^ sv. Dazu C. Cartler in d. rev. num 
1850, p. 2^: nous avons pensö (ju'en cffct los moudtaires des capitales 
des provinces, des villes de pramer ordre, ^ient , le plUB souvent, les 
chefs de la ville ou de la proviuee snus I'antorit(; royale; s'ils s'intitu- 
lent momUaires, ce u'est pas ({Xi'ila fabriquent eux-memes ceti<^ mon 
naie, mais bien parce r^u'ils la fout fabrirpier et «lu'ils en sontgarants, 
comme les officicrs infVrieurs ipii soul. dans des liuuN moin.s importauts, 
adniinistrateurs du domaiac royal et gaiantä ügh monnaies qui cu re- 
pr^nteut le revenu. 

2) Vgl. die rev. niiinisui. ßelge 2. ser., tom. I, p. 120 bv 

3} Ueber die Geschäfte dea Domesticus vgL d. aUgeiii. Kiicyclopädie 
v. Ersch II. (irubcr s. v. Domestacus. Dasu Buri, ErUUtterung des 
Lebeu-Rechts, S. 27». 
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Orte auf den Muuxeu der Merowingei begründet iiudeu. Die 
Namen der gfrössem Ortsclialleu könnten die Münsstlitten bezeich- 
nen, die der klciaciu <iie Quellen der Einkünfte; jedenfalls aber 
sei eb nicht eifoidcrlich , für jeden genannten üi-t auch eiuo be- 
sondere Münzstätte mit besondem Münzbeamteu anzunehmen, 
denn äaun wlifde deren Zahl über die Ibuwen gross gewesen 
Min. Em emsiger Honetanns machte eben die gerne Kondreise 
mit» soweit rie sesnen Beiirk betnl 

Allein fsssk man die Stelle ohne weitere Vorrennuthung auf, so 
sagt sie ein&eh nur: als die Abgabe ausammengebracbt sei, habe 
der Domestlous mit dem Mflnzmeosier das Gold .gerdnigt, um es 
so im k&qglichen Sohatse niederzulegen. Dass es au Münzen 
geschlagen wurde, davon ist hier keine £ede. IMe Münzer, welche 
oft auch Goldarbeiter waren, hatten hier nur das verschiedenartige 
Metall, welche gesteuert war, einstweilen von seinen unreinen Zu- 
thaten zu reinigen. Im fränkischen lieiche nämlich dauerten für 
die Römer im südlichen Gallien die römischen Steuereinrichtungen 
und Stcuenegister fort. Die Grundeij^cnthüiner zahlten von je 
tausend Solidi ihies in Guide abgescliiüztcii Vermögens eine Ver- 
mögenssteuer; die Uebrigen eine Personciisteuer. Seit dem sechs- 
ten Jahrhundert wurde beides unveiäiuleilieh fest, imd liierdurch 
verwandelte sich die Vermöp^eussteuer bczieluiugsweise in eine 
Reallast, die I^crsoncustcuer in einen vcrorblichen Kopfzius, der 
sich auf gewisse Familien beschränkte. So war es auch noch 
später. Die freien Franken dageg^ waren der Steuern unge- 
wohnt^ wurden ihnen jedoch ua jenen Gegenden, wie es scheint, 
ebenfidls unterworÜBn. ^) An der Spitae der Fmanayerwaltang 
stand hei den frünkischoa Körnern voraugsweise der Thesaurariua, 
Oamerarius;') er hatte nidit nur die Verwaltung des königlicfaen 
Schatses, sondern wohl auch die Geldeinnahmen von den könig^ 
liehen Domainen und Hoheitsrecbten, von den ainspflichtigeQ Un- 
terthanen , ferner das ganae Münzwesen, die königlichen Gold- 
und Silbersohmieden , das Berg- und Ilüttenwesen.^) Die Dome- 
stici dagegen waren in der Merowingerzeit hohe HauBbeamte, die 

1) Walter, R. Gt, 127. 

2) Walter a. a. 0. 94. 

3) VkI. Leo, Vorlesungen über die Gesch. d. deutsch. Volks und 

Reiches L, S. 39b. 
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za mancherlei VemcUtaugea verwendet wurden, bo enehdiMft dft 
auch als V(»8teher der kttnlglidken Höfe und Waldungen und an- 
derer BesiftBQi^en. Ab Bolche hatten sie fenier wohl «och nnter 
dem Thesanxanns die Einkünfte des Ettnigs einsnsiefaen. Im 
Frankenrnche worden aber ebenso wenig wie aus den flbrigen 
königlichen Ehikilnften, so ans den von den Provinaialen au sah- 
lenden Steuern wie unter der frühem Bttmerhexrschaft allgemeine 
Bed<irfnisBe bestritten, sondern der ganse Betrag der eingehenden 
Steuern fiel an den königlichen Fiseus, d. h. an den König zur 
freien Verfügung J) Aus diesen ganzen Verhältnissen nun glau- 
ben Mrir die angeführte Stelle dahin erklären zu mfissen, dass der 
Domesticus den Census oin^cog, welcher theils in Metall, theils in 
fränkischer Münze, vielleicht am mciston aber, zumal in den ehe- 
mals römischen Pro-vinzcn, mit dem damals noch häufig im Um- 
lauf befindlichen römischen Golde bezahlt ward ; das Metall und 
diese Münzen wurden darauf dem königlichen Miiuzer übergeben, 
der sie einschmolz , reinigte und die reinen Metallbaneu (puiiäsi- 
mum ac rutilum metallum) dem Domestic us für den königlichen 
Schatz zurückgab. Das Metall konnte darauf später entweder 
zu Geräth und Schmucksachen verarbeitet oder zu Münzen ge- 
schl^^ werden, indem der Müuzer dayon ein bestinmites Gewidrt 
erhielt, das er in gemUniten StUoken wieder abinUefem hatte. 

Hterdiirch fiillt die Annahme , dass die Namen der Orte auf 
den Merowingermfinsen sum grössem Theile die Einnahmsquelle 
beseicimen, ansammen. Jener venneintliehe Beleg ans dem Leben 
des h. Kligiiis ist die eins^ nDbaltbare StUtse demelben. Auch 
die librige Erklärong ist nnzolilnglich. Die Absicht als gegrttndet 
angenommen, dass man den eingenommenen HetallTonath mit dem 
Namen der Quelle beaeichnen wollte, so hätte bestimmi eine Ge- 
sammtbezeichnung genügt, dne Stempelung der Barren. Dagegen 
aber hat das Gepräge d&t Münze lediglich dm Zweck, dem Stücke 
ftir die Uebereinstimmung des Nominalwerthes mit dem wirklichen 
eine Gewähr mit zu geben, und diese zu leisten übernimmt ent- 
weder der Münzherr selbst (xlcr seine Münzstätte mit dem vereide- 
ten und verantwortlichen Beamten. Woher das Geldstück stammt, 
ist beim Umlauf desselben dem Publikum gleichgültig. 



1) P. Both, Gesch. des Beneficialweseus, S. 89. 
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Es lässt sich übrigens noch mcLr gegen jene Ansicht ein- 
wenden. Betrachten wir zu diesem Bolmfe die Zeichen und 
Schriften auf den Mcro^siii^i:i münzen etwas uäher. ') Schon auf 
den Münzen mit dem Typus des Kaisers Mauritius (582 — 602) 
begegnet uns die Angabe der Münzfltiltte, so der des Laurentius 
(VIENNA DE OFFICINA LAVBENTI). Bann findet sieli das 
Mionioffämim dei Ortes, wo Bandnlftu mttasie, nftmlidi Antun; 
dann das Uonogxamm TonTiier anflfüBSOT der Hilaimeister^- 
solus, Aq;»afliiis, yencenins ; voo Angers aaf soldien Ton Lende- 
nns; Arles hatte als Honogiamm die beiden Anfiu^buchstab«! semes 
Namens. Biese letkfere Art, den Ortsnamen anf demselben Stfieke 
durah die awei Anfongshuefastaben im Felde, oder anr Seite eines 
Sreniee an inedeiholen , findet sich fifih mid hSufig, sowohl bei 
IcMglichen Stfteken als bei denen der üfttnameiater. So fiir Toni» 
Chalons-sar-Saone, Autun, Lyon, Olermont und andere. — Die 
Münzmeister setzten mitunter auch bestimmte Buchstaben in das 
Feld der Münze, um damit die königlichen Namen zu bezeichnen. 
Diese Weise, die Namen des Orts und des Köni^rs diu-ch die Initia- 
len oder durch Buchstaben von den einzelnen Silben (z. B. -^j— Da- 
Gob-Ert, Dagobert) auszudrücken, verblieb auch unter den Karo- 
Kngem nnd verpflanzte sich nach Deutschland und Italien über. 

Die Umschriften enthielten gemeiniglich auf den königlichen 
Münzen einerseits den Namen des Königs und auf der andern 
Seite den Namen des Ortes; auf den münzmcisterliclicn einerseits 
den Nam* u von Müuzmeistci-n , auf der andern Seite glciclifalls 
den Namen des Orts. Wh* haben bereits erwähnt, dass es Stücke 
giebt, die nur den Münzmeister- oder nur den Ortsnamen enthal- 
ten, und da das Geld einmal eine nachweisbare, weil verantwort- 
liche Gewährleistung haben muss, so kann der Ortsname, beson-. 
ders wenn er allein steht, nur die Münzstätte bezeichuen.^) Auch 
erinnern wir ferner gegen die Ansicht, welche in den Ortsnamen 
nmr die Btti^hnang der läniiahmsqQellen sieht, damit ^e weit- 
lftn%e ControUfOfarnng erspart nnd die gesammte Einnahme gleiift 
tibersifihtliefa dem Sehatameister nnd dem Eömge vorgelegt wer> 



1) VgL Lelcwel, numismatique du moyen-äge, p. 39 sv. Kev. numiom. 
1857, p. «V. 

2) Bev. nnmtam. L e. p. 433 st. 
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den koiiüto, daran dass die Eiuiialimen vou den königlichen Be- 
sitzungen, Domaiuou, Höfen uad deiglciclieu vorzugsweise in Na- 
turalien bestanden, wodurch also die Einfachheit in der Verwal- 
tung denelben sehr leicht mSgUcfa war. Hierüber geben die be- 
BOodeiB von Kl9stem angelegton, noch vorhandene Kintiahm»- 
register (Polyptycha) die besten Nadiweise. Zudem Ist moht ab- 
Boeehen, venu alle jene StUeke mit jetat unbedeätendem und unbe^ 
kannten Ortsnamen meist für den königlichen Schats genuinat 
waien, ine durch eine solche MünathStigkeit der Verkehr gefbr> 
doi wurde, aumal es bei der damaligen Hofhaltung gar nicht 
wahzseheinlich ist, dass von hier au» die Münzen schnell wieder 
weiter verbreitet wurden. Und jedenfalls endlich hatte der Han- 
del und Verkehr damals zum Theil ganz, andere Wege als ge^ 
genwnrtig-, Orte, die jf t abseits der Handelabewegung liegen, 
welche theilweiso heruuteigekommeii , vorschoUeu uud zu Grunde 
gcg;an{rpn sind , mochten damals sehr belebte Knotenpunkte des 
Verkehrs s(3in , so dass zeitweise hier eine Münze mit ihren .ein- 
fachen Werkzeugen recht wohl bestunden haben konnte. 

Sein- oft findet man iti der llniselu-ifL boi dem ÜrUnanieu 
diu Worte und Jiuchbtaben l'VrXll. FECUT. FIET. FIT. FT. F. 
wodurch noch ausdrücklicli (laiaut hingewiesen wird, daHS an dem 
genannten Oile die ^lüuüc geschlagen worden sei. Dieser Ort 
aber ist häufig ein sehr unbedeutender, obwohl mitunter gerade 
in der Nähe der Hauptstadt der FroVinx belegen. So Keim 
auch im Mittelidter imd in der spätem Zeit die Miinaherm oft 
ihr Geld nicht in ihrer Hauptresidenz, sondern an ganz unan- 
sehnlichen Orten ausmtinzen. 

Ebenso scheint unsere Ansicht wesentlich durch das Wort: 
ratio unterstiizt zu werden, das manhisweilen auf denMerowin- 
germünzen findet. Auf einer zu RenuM geschlagenen Mtlnze 
heisst es: BATIO FIS(ci),i) und auf einer andern der Stadt 
Tours: RÄCIO BASXLICL Ebenso kommt vor: ratio domini, 
ratio ecclesiae, ratio monasterü.'O l>ioBe Bezeichnung ist auf ver- 



1) Lelewel 1. c. p. 51, pL IV, 4. 

2) Rev. numism. 1848, p 170: rationr tiMsilisci sei Martini — racio 
fisci kerionis civitas — racio doiimi — racio muuaxtesii — racio ba- 
selici. Cavalon - Cabilono fit de sede pa — racto ecHsi Seno — eole- 
sie. Andecavi. Vgl 1S47, p. lüL 
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gcliiedene Weise gedeutet worden. Auf der einen Seite hat man 
richtig darin das Münzrecht gefunden und die (Tcwahrioistnng 
für die Richtigkeit der Münüe, ') auf der andern Seite hat man 
sie vorzugsweise wiederum mit der Fiuauziverwaltuug in Verbin- 
dung gebracht. In dieser Voraussetzung hat man das Wort ratio 
ab Theil Tentenden, als ob bdi dar. Erhebung der Eitmalime 
d«ii ciDselneii dasu B«roohtigteii ibr Anäkeil auf solche W«Be 
lira^flJuiet woi^den wfire, zuglei^ aber hat man dodi wieder darin 
eine Axt Beghtubigang des UrBprtmge erkennen wollen. Wir 
rnffesen aber hietg^gen wiedemm bemerken, einnial, dass eine 
Abgabe, ein Binkommen nicht Ton demselben Htinameirter- (an- 
genommen, daaa derselbe wirklich ein Finansbeamtor war) ge- 
m^nsam fSr mdirere Berechtigte eriioben sein wird, sondern der 
Fiscns, das Kloster, die Kirche werden ihre Beamten besonders 
and getrennt zu diesem Gesd^äfte gesandt haben ; aber auch 
dies nnbefttoksiGhtagt gdaasen, so würde es genügt haben, die 
eingenommene Steuer in grossem Einheiten auszumünzen, in Pfun- 
den oder Unzen , die gerade hierbei so oft erwähnt werden. Es 
sind daher auch die Stücke mit der Bezeichnung ratio für die 
Verausgabung, fiir den Verkehr im Publikum von vornherein 
bestimmt gewesen. 

Andere fassen ratio geradezu in der Bedeutung von Recht. 
Wenn es Antheil bedeutete , lieisst es , 550 würde man nicht 
Trientes deaselbeu Ortes mit ratio libei und ratio ecclesiae fin- 
den. Weil das legale Münzrecht im Principe nur dem Könige 
anstand, so sind die ersten Bewilligungen von dem Beliehe- 
nen anf den Mtinaen durch ein besonderes Wort angezeigt, weL- 
ehes diese Berechtigung zum Mfinaen ausdruckt Die Münze 
mit ralM fisci, die zu Bennos geschlagen ist, hat ihrm Urspnmg 
in einer Zeit, wo das Ansehen der mwowingischen Könige in 
der Bretagne nnr aafkltig ausgeübt ward. - Unter diesen Umstlln« 
den« vielleiekt nm seine Souyeiiinitlit und sein Recht daselbst zu 
münzen zu betonen, liess der Frankenkttnig hier jenes Wort auf 
seine Münze setzen.^) 

Uebereinsttmmend mit der jDeutung des Wortes als JEtecht 



1} So Lelewel, p. 51. 

2) VgL Cartier, rev. numism. p. 328 (in der Note). 
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erklären endlich andere den Grund der Anwendung desselben 
noch anders. Wir lesen, dass Abbo die Staatsmünzo zu Limoges 
leitete,^) wir losen ferner bei Gregor von Tours vom Mt>iiotuiius 



keinen Monetarius ecclesiae gefunden.^) Hieraus schliessen sie, 
nicht dam keinem Btsdmnie oder Kloster des IfitlnBreekt erdieüt 
worden sei, sondern ätm solche begünstigte nur k^ne eigenen 
HflnssHtten gehabt blltteii. Sie . bitten sich also an die Sfibnt- 
licimi H^nser den Stadtbeiirke gewoidet imd diese ihnen ihr 
Metall in GeldstCIcke mit jener An&cfarift: nüo ecclesiae, ratio 
monasterii verwandelt, um ne Ton der Mimiciptbn&iae an nnter^ 
scheiden mid mn an' gleicher Zeit die Hechte der Kirche au bekun« 
den. Ebenso habe der Domaineimitendaiit in Ermangelang eines 
Httuers des Fisetu sein Metall mit ratio fisci geliefert 3) 

Braucht man zu einer solchen Erklänrng nicht seine Zuflucht 
SU nehmen, indem in einem Gaue und an einem Orte mehrere 
Hünzberechtigte gleichzeitig oder nach einander oder gemein- 
schaftlich zu bestimmten Theilen ihr Recht ausüben konnten, so 
wird unsere Ansicht, dass der3Iiinzberechtigte bisweilen noch aus- 
drücklich auf dor Münze die Gewähr für deren Güte und Probe- 
haltigkeit übernahm, schliesslich durch solche Stücl?e begriindet, 
die auf der einen Seite den Namen des MünzertJ haben, auf der 
andern Seite durch: fisco munit. geradezu die Gewährleifitung 
durch den Fiscus nuzweidoutig kund gebcu.*) — 



Es fülii L uns diese Untersuchung zu der andern hinüber, wem 



mit erheblidiMi Schwierigkdlteii verkntlpft ist. Wir l^jen ihr «ne 



1) Gerebat in urbe Lemovica publicam fiscalis monctac officinam. 

2) Vgl. hiergegen Fillon L e. p. 16: Die Legende des Solidus der 
Kirche von Limoges: Mariniano monetario eclislae bekundet nach ihm, 
dass die Stifter und Klöster gleicher'WeiBe ihre MUnzer hattcu, allein die 
Legende ist so zu lesen: LEMOVIX. RATIO KCLISLE. MARUSXANO 
MONETA (rio), so dass also Mariuianos sidb hier vAb andere Mfitai- 
mcister auf andern Münzen benannt findet, aber nicht ab besonderer 
Miinzineister der Kirche Limoges. 

3} Rev. num. Beige 1854, p. 172 SF. 
4) Bot. numiam. 1850, p. S5> n. 6. 



urbis, Monetaiiuti Tiuanicus 



aber biü jetzt habe mau noch 
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Folge von Münzen von Limoges zu Grnnde. Wir finden iiior 

1. einen Triens Cblodovecli's II. (G2S — 656), Hs.: Rnistbild nnd 
Name des Kiinigs; Rs.: Name der Stadt und des Eligius; dann 

2. Qoldsolidi aus der Miinzstätto der Kirche zu Liinoges mit di in 
Namen des Alünzmeisters ■ 3. Trientes desselben Ursinuiigs-, 1. 
ziüilreiche Trientes mit dem Namen der Stadt und der Müna- 
meistv; 6. mdireve aadaro mifc den Naanea yoa lleeken v&d den 
AnfiuigslMiclistelMii ifaree Btadligebietes. Ww «eben, liereitg im 
B^inn leigt eich der Name des Mflnsmeuten, üreHieh nnt dem 
Namen dee Küniga CUodoveeh IL auf der Hanptaeite. Ea filllt 
dieaea SfcSdK alao in «Üe Zeit dea Uebeigmigeaf indem m der fol- 
genden AbilieÜnng der Hfinsbeamte bereüa allein die Gewtiir* 
leninng fibemimmi; daa MUnareebt wird bier von Sdten der 
Kirche an^fibt, welcher der König die Binkfinfte dATOn enge' 
wiesen hatte. Ob die Stttoke mit dem Namep einnr Stadt oder eines 
Stadtgebiets unabhängig, das heisst aelbatatändig und ohne Ab« 
gäbe des öefaiagachatzes an den Fiscus von Seiten der Gemein- 
den geschlagen wurden, ist zu bezweifehi, da wir aus dieser Zeit 
keine den Gemeinden der Art ortheilte Mtinzprivilegien kennen, 
eine Usurpation dcrselbrn aber nachdn'ickiTcb von dem Könige 
und seinem Grafen unterdrückt worden wäre. »Solche Stücke mit 
dem Namen des Münzmeisters und des (.)rts begegnen uns ferner 
fortlaufend durch die ganise Merowiiii^i rzeit, und die Jahrhundeite 
lange Uebung, welche jedes Herkommen feste Wurzeln fassen 
läsat, hätte es den Karolingern schwierig gemacht, ohne weiteres 
diese zablreicbo Menge der freien Münzstätten «aufzuheben — • 
wenn sie es überhaupt unter solchen Umständeii untemoinmen 
bütten. Und dodi Jat die Zabl der MOnaatitlen unter den Koro- 
fingem bei weitem Udnar. Ea gewinnt dnram (s. oben) den begrün- 
deten Ansebein, daaa die Mteuen mit dem Namen dea Hflnimeiatera 
und dea Orta im Allgemeinen annftefaat fiir diesen Ort nnd dessen 
nlib«re, dasn gdriJn^e Uqigebang| fllNnlgena gesetilidi im Nomen 
des Staats, nnter der Aufriebt des GraHon und aom Beeten des 
Fisena gesddagen wurden, obwoM, waa den Ertrag betrifl k all^ 
diny ^legentlicbe VerleihMyen an die GeistlidA eit .^ tattfandan 



1) Vgl. Fillmi; eoasidMions Ustorienes et artistiqnes aar les mon> 
naies da Fkanee^ p. 8. Bew, nundan. 1861^ p. 303 sv. 
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und vielleicht selbst die Grafen mitunter sich Usarpatioaen de§.- 
selbeu erlaiibou mocliteii. 

Dieser Ansii-lit iiltev die Municipalmiinz.e liat sieh eine an- 
dere, jedoch nnbc*?nindoto, gegenüber gestellt. Ks werden selbst 
den kleiaeiu und unbedeutendem Ortschaften, deren Name ge- 
wöhnlich mit dem Worte vicos begleitet ist, eigene Münzstätten zu* 
geschrieben.^) Aueh diese MkOen selbststXndig gemünst haben 
bis sn der Reflation, welche den Stun dar merowingischen Dy- 
nastie hei^iftlhrte und welche alle Beairke der mimittelbareii 
Autorität des Königs unterwarf. Es wird dies damit begrttndeti 
die Annee fipnlieh sei dem Könige durch den Eid der Treue ver- 
bunden gewes^ nicht aber die übrige .Bevölkoung und die Stadt- 
gebiete; allein eben diese Annahme enthSlt emoi bedeutenden 
Irrthum, jene zahlten nicht bloss eine einfache Abgabe, um im 
Uebrigen ToUkommen unabhängig zu .sein, sondern aUe Homanen 
und Gt^rmanen waren vielmehr in ihrer PHicfat gegen den Köii% 
durch den FidelitiUaeid gleiohgeBtellt, und eine grosse Anzahl von 
Stellen zeigt uns, dass schon unter den Enkeln Chlodovech's alle 
freien Einwohner des Frankenreiclis dem Könige diesen Eid der 
Treue h;isteten."') — rrrthümlicli ist es darum ferner, ilass die 
köuigliclien Münzen nur auf den l'rivatdoniainen der Könijje {::e- 
8clda«reu sein sollen, in den coloniae refrnles und in der mit ihrer 
Persion verbundenen Münze, in der palatiua moneta. Hiernach sollen 
nur diejonigen Münzen von der Autorität des Königs ausgegan- 
gen läeia , welche luinuLielbar liici;uit hnitieulen, nämlich erstlich 
die mit rein römischem Typus, ferner die /.u Marseille mit dem 
Typus des K. Mauritius geschhigeneu, die mit d6m Namen des 
Königs und einer Stadt, mit dem Namen des Königs und -eines 
Mflnimeisters, zugleich mit dem Nemen des Königs, dner Stadt und 
eines M Itaismdsters, endlich die mit der Legende rem fisd, racio 
domni und wahrscheinlich eine bestimmte Zahl anderer MOnsen, 
die eben auf kön^lichem Besitsthum geschlagen sind. . AUein, 
warum diese Beschränkung unstatthaft ist, ist nachgewiesen, lieber^ 
haapt abor wäre auch eine selche Auflösung der hier beaügliehen 
Verhältnisse, wie sie doch eine sahhrmche Menge sellwtstftndiger 



1) Fillou 1. c p. 9 SV. Auch iSier das Folgende. 

2) P. Roth, Geschichte des Beneficialweseu S. lOS fg. 
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Münzstätten veimiithen lässt, der prnnzcn anftlnp^lichen Entwick- 
lung gegenüber selir scliwer zu bugieifeu. Der urspriiuglicho ril- 
iniHch-käisorliche 'l'ypus verscliwand in einigen Gegenden nur 
sein- lanfTStani ; in Lyon, Arles, Vienue und anderswo behielt man 
selbst die Namen der Kaiser sehr lange bei, und so liess die an- 
gewöhnte Elnfiircht vor den strengen römischen Einiiclitungen, die 
Scheu vor Gesetz und Herrscher ein Hchnelles und aUgemeiues 
Ausarten des Münzwesens bestimmt nicht zu. 

So aollen endlieh, aber elteaeo indittinlieb, «ncli die BnehOfe 
tmd ElÖfllet besondere unabliänf^ Mitnastättou gehabt baben; 
indem die Kirebc grossen Gnmdbents beeass, habe sie, ebenso 
imbesciirilakt wie der Elönig auf seinen Domainen, in ihrer Eigen- 
sehaft als Qnindbesitier Hlinaen gesefalagen.^) Und dasselbe 
Beeht wird dann anoh ans derselbett ürsaehe den Heeifil h r e rn 
angelegt. Sie edüelten, hrisst es^ bed der Gründung der IConarehie 
grossen Grundbesite und Colonen, sie hatten also die Vorrechte 
der andern grossen Grundbesitzer und durften eben wie diese ihre 
eigenen Münzen schlagen. Zur Zeit des Hausmeierregiments seia- 
ten sie mitunter ihre Namen sld din Stelle des königlichen, wie 
besonders ein Denar Ebroin's ((»75 — 681) beweist,-) In der 
Auvcrgne und in Bureruud ersclichicn derartige Denare, auf der 
einen Seite mit dem Münzmeisternauieii, aul'der andern Seite mit 
dem Namen einer Person ohne weitere Bezeichnnnir nicht sehr 
gelten: diese werden dann (inthümlicli) also eben den i^rossen 
Grundbe8itzcrn und Heerführern si^ugeHclnieben. Wenn man gar 
<lie Namen von Beamtin, Mapistraten, ihre Titel und Atti'ibute 
auf solchen Mfinzeu hat liudcii wollen, so ist dies bis jetzt noch 
weniger »tichhaltig zu b^rüudeu gewesen.^) Allerdings machten 



1) Eine ei^;* nthümliche Münze ist jedenfalls der in England gefun- 
dene Trieiiö mit der llmschr: EVPAKDVS. EPIS, auf d. Ks.: NINV, 
darUlj^r zwei umgekehrte A; im Al)^>chnitt: VAV. Er wird dem En- 
pardns, Hisdiof von Autun im Vi. Jhrhdt. ztJgescbrieben. Der Typus 
(bediadeiutcji ßrustbild) ist fast ganz römisch. I >ie Entätchung dieses 
Stuckes ist räthselhaft Vgl. die rev. numism. 1S47, p. 17. 

2) Vgl. die rev. numism. 1S5S, >. 405 sv. Solche wenige Stücke sind 
fast ausschliesslieh von Silber und aus den letzten Merowingerzeiten. 
Ferner sind sie bis auf das von Ebroin von Geistlichen geschlagen und 
auf deren Vorrechte werden wir weiter unten zurückkommen. 

3) \'gl. die rev. uumiam. Ib58, p. 2U3 sv^ wo sich auch A. de Long- 
pärier gegen jene Annahme erklfirt und die FXUe unter den Karolingern 
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sich von den rechtlich und fresetzlich hestiinniten Vfirhältnissea 
mit der Zeit raauclipilei Ahnciehiuigen geltend; .sie sind zum 
Theil scliwer oder bis jetzt gar tiicht zu erklären, und aus diesem 
Grunde stimme« wir gern dem Ausspruche Lelewel's ') bei, dass 
OS besser ist, einige Zeit in Ungewissheit zu bleiben und zu 
waiien, bis vielleicbt die voigeschrittcnere Wissenschaft oder der 
ZufMl dtifeh neue Funde die Erkttrong lierbdAdurt, aIs mit ge- 
zwungenen nnd gewagten Dentungen Toneadringen, die man aotlt* 
wendig bekfimpliBn und rarflekweisen mnw. — 

Es würde sieh die Annahme, dass das Mitnnedbt an dar 
Eigenschaft des grossen Ghmndbesitses baftetei nodh leichter wider^ 
legen lassen, wenn uns sichere Nachricht«! Aber die Ertheilnng' 
von Münsprivilegien in der MerowingerseH fiberiiefert wSran. 
Dass in dieselbe solche versetzt sind, dass spStOTbin geistliche 
Stifter auf solche sieh beriefen, ist ebenso bekannt wie der Um- 
stand, dass sie verdächtig und zum Tbeil stark bestritten sind. 
Jedenfalls aber beiLnnden sie doch, dass man schon damals, schon 
unter den Karolingern, nicht ein filr alle Mal die Mttnzfreiheit ftir 
diejenigen annahm , welche jene Eigenschaft des Grundbesitzes 
hatten, sondern dass man ein Airmliches Privilegium hierzu für 
erforderlich hielt. Derartige, augeblich von ilon Merowingeni 
ausgestellte Verleihungen wurden von den tieist liehen nicht sel- 
ten niu' vorgebracht, um auf Giund derselben von der Regierung 
seiner Zeit die Bestätigung ihrer angeblichen Rechte zn erhalten. 
Auch der geschickteste Betrug wäre aisu allein schon an dem Um- 
stände gescheitert, wenn die Merowinger überhaupt gai- keine der- 
artige Urkunden ausgestellt hätten; es wäre untOT den Karolin- 
gern die Unilchiheit eines merowingischett Hfinzprivilegs sofoit «s- 
kannt worden, wenn überhaupt die Herowinger gegenttbw der all- 
gemeinen F^is, dass jeder grosse Qrandbesitser und jedes Stift 
mflnsen konnte, das Bedit hieran nicht .erst besonders an ver- 
UShm branefaten. 

Die Meinangen ftber die Hflniprivilegien und Aber deren Er- 



eben als Ausuahnistlülc. so rücksichtlith Milon's von Narbonne, auch 
Hunald's und Waifarius von Aquitanien, ansieht. Die von Abteien aus* 
gegangenen Münxen (im Fond von Imphy) beseicbnet er deagleicben 
an königliche. 

1) Numiim. dn moyen^ge p. 47. 
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theilung- g^ehen oflTenbar weit auseinander. Mabillon in seinem be- 
kannteu Werke über das Urkundenwesen ') handelt darüber eben- 
falls. Es ist, bemerkt er, eine drei oder vierfache Regel zu be- 
denken, die ein gewisser (ielelu-ter (Papcubrocli?) über das Ur- 
1nmd«iwesea aufgestellt hat Die eine ist, alle Diplome, wodurch 
jemandem vor Kart dem Einfilltigeii in Gallien nnd Heinricli dem 
FinUer in Deutschland ein HerBogdmm oder eine Graüichaft in 
^genem Redit übertragen wird, seien falsch, sowie auch die Ur- 
kunden, welche yor j«aer Zdt den Küchen nnd Klöstern das 
Mfinsreeht sngestehen. So nchtig dieser Sats dem Mabillon in 
seinem ersten Theile, ebenso nnzieht^ seheint er ihm im zweiten 
Theil sn sdn. Ansser andern IKplomen Lndwig^s des Frommen 
sowie KarFs des Einfältigen stellt er dagegen besonders des er- 
stem Privileg für den Aldricus, Bischof von Le Hans auf, welches 
auch Baluz ^) veröffentlichte. Allen Getreuen geben wir bekannt, 
heisst es, dass der ehrwürdige Mann, der Bischof der SU\dt Le 
Man», Namens Aldricus uns mitgetheilt hat, dass seine Vorgängrer, 
nämhch Merolns und Gaiiziolenns und deren Vorgänf2;er in besag- 
ter Stadt die öffentliche Miüize durch d'iQ Verorduuugeii unsers 
Herrn und V^aters Karl guten Andenkens und nnserf^i Grossvaters 
Pippin oder des Königs Theodericli und der vorhergehenden Kö- 
nige mit deren voller Zustimmung bewilügt erhalten habeu etc. 
liüek.sicijtlicli des Königs Theoderich II.') berichtet hier auch 
noch ein anderer Sein iftsteller (Corvaiserius), inwiefern glaubwür- 
dig, lässt Mabillon dahiugestellt sein; aber das Diplom Lndwig*s 
d. Fr. sei über jeden Zweifel erhaben nnd beweise, dass die Mflna- 
fireihdt fSr einzelne geistliche Ooiporationen älter als Karl d. Sin- 
Itlltjg« sei. Die enfgegengesetate Meinung sei durch die Bestjm- 

1) De re diploniatica. Luteciae Fansiornm 1681. Vf^. p. %29* 
2\ Miscelt. tom. III, p. luO. 

9) Die Urkunde desBelbeu J. 685 soll so laufen: Theodoiieus 

Rex Franeoriim vjr ilhister compertum est etc. etc. I) i nm^ j\igUber- 
tus Caenomauicaflbrbis archiepiscupus nos deprecatus est, uti monetam 
publicam in sua civitate et In nomine saneti Gervadi ac nostro ei con- 
cederemus, (|uod ita et fecimus, oa videlicet rationo, ut ipsc et sui mi- 
uistri Iioc valde praeviücaiit, ne aliqua iVauü in iysix moneta nostrisfu- 
turisque temporibus appareat jubentes. et ut nullas caluniniam etc. 
facerc audcat etc., si alifjnis hoc feeerit, wpyci rit solid, auri adversus eum 
etc. compouat. Datum t». Kaleuü. April, 12. auuo regui nostri. — Vgl. 
Brdqui^y diplom. t. I, p. 304. UüUmann, Stfidteweaeu II, S. 13. Fillon 
1, c. Die urkiwde ist omenbar falsch. 

1« 
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luung iu den Capitiilaricu Kail s tl. Gr. und ivarVs d. KaLleu ver- 
leitet, welche (lieäes Iwcciit uuf das Palatium uud gewisäe Städte 
boschräukten. Diese Capitulariea jedoch gäben für die Privilegien 
der Kirehe kein Pittjndi« «b. 

Dieselbe Annefat mit Habüloxi verfecliteii dae Chromoon Gi»tl>- 
inomae und Le BUnc ^) ; aach ine defaen mehrere frühere Ui^ 
knndeti an, worauf wir noch zurückkämmen werden. Jedoch iai 
das Ohronicon sweifelbaft, ob es miter diesen Urkunden auch die 
Orknnde Dagobert^s v. J. 624 hierher heaiehen darf, welche der 
Chronik von Pegau (8. 271) angefügt und von Heda') wieder 
vorgebracht ist, wo nämlich die Münze der Stadt Speier ei-wähnt 
und dem Kloster Weissenburg das Mänzrecbt bewilUgt wird. Ge* 
gegenwärtig aber, und srlon früher, ist es längst erkannt, dass 
diese Verleihung Dagoberts unächt ist,^) obwohl Weissenbiug 
schon in alter Zeit gomünzt hat. — Auch das M(inzrccht von 
Tr^er wird sehr i'riih, immlicli auf Daj^obert 1. zurückdatirt, wel- 
cher, was sehr zweifelhaft, dasselbe vcrniittclst einer Ihkuiide v. 
J. 033 ertheilt haben soll.'') Im Hiebeiiteu Jahrhundeil soll fer- 
ner Kunze , Herzog- xiiu Alamauuien, der unter Theodcbort II. 
^ (r)00— ülü) uuti dos.sen ^iclVeu Sif^ebert il. (045—657) lebte, das 
Miiuzrocht gehabt uud die s. Kuuzcnpf cnnige gesclila^jeu haben. 
Auch dies ist unwahr, indem die Kuuzenpfennige die bekannten 
Braeteaten von Ueberlingen sind und also in eine viel splttere 
Zeit fallen.«^) Unter Childehert III. (698—710) soll S. Hubertus, 
Bischof von Lüttich, sogar bereits mit seinem Bildniss gemünzt 
haben. Der Nachweis ist auch hier nicht zu liefern. Die Abtei 
8wnt-Oian-de-Jon in Burgnnd sollte das MOnzrecht schon von 
Pippin und Karl d. Gr. erhalten haben. Allein diese Abtei hatte 
diese Vorgiinstiguiig erst gegen das Ende des XII. Jahrhunderts. 
Die hierauf bezügliche Urkunde ward früher falsch gedeutet} sie 



I) V. J. 1732, p. 121. 

2^ Traitt^ liist. des monuaies de France. W 

In der histor. Ultrajcctin. p. 17. — Die betreffende Stelle lautet: 
Ad liaec monotain habciitoin in sc imagine» ef litoras ezpre88am<|tte si- 
militudiueni Ncnietensis monetae eidem loco concediinus. 

4^ Vgl. Trith. annal. p. h2. Lihiig, spicileg. eccles. Iii,]). iS*). Hehöpf- 
lin, Alsat. dipl. p v. IJersU^tt. Versucli einer Minizi,n-scli. d. Klsas.'^cs, S '».l. 

r») Browcr, aiuial Ti«ev. 1, Hontljeim, bist, l'iinir. dipl. 1, ?«». 

Jahresb. d. Ges. f. niitzl. Forsch, z. Trier 1S5«>, S. 14 fg. 

6) Vgl. V. Ikrstett, bad. MOnzgesch. 8. 1»3. 
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ist vom 23. April 1175.') In dem metiiHch geschriebenen Buche, 
de fundatione et jiiiuii.s abbatibui »noniistorii Condatescenfüis seu 
S. Eugeudi iiiidot sich Folgendes : lionig l*ippin verlieh in from- 
mer Gesinuong diesem Kloster Cassona mit dem Recht hier bo- 
flUbid%r sn mttDsen und begabte es aaeaevdein freiwillig mit Meb- 
terem. Dann, belest es fsrner, erneuerte ibm König Karl alle 
Beine Friril^en obne Anstand nnd yerwüligte ibm, mit vollem 
B^te Mfinseo vu sdibigen. Hier f&gt Mabilloii binan,^) wenn 
es wabr sei, was in dem Bnebe rttcksidhJJidi des Miüisredrtes 
stebe, so babe vielleiebt kein Kloster em älteres Privileg bierttber 
gebabt, als jenes. 

f^trassburg war schon eine alte Münestütte der Merowin- 
ger.'*) Wir haben bierfür in den Münzen sebr frfibe Belege, ob- 
wohl im Uebrigen die Verhältnisse nicht ganz klar sind , auch 
nicht für die fo1«^enden Zeiten.^) Die Privilegien des Bißthums 
schcitien sein- alt zu sein — wenn die Nachrichten zuverlässig 
8i«<i. Eine Bulle des Pfij stes TIadii.ui I. vom 4. April 771, die 
im hifsehHflichen Archiv in Zalx rn aut bewahrt war,*^) spricht si lion 
von der Müü/- und Zollf^'eierlitif^keit des Biscliofes. 7)n«di wurde 
erst dem Bischot K'at<dd den 12. tFuni S73 die Miin/dieiheit von 
K. T/udwig d. J)eut,s(.beu vci liehen.') In der /.weiten l rknnde 
von K. Otto 11. i)74 , die ilcni Biscliot Erkembald dieses lieclit 
wiederum ertheilt, wiid erwähnt, dass bis jetzt die Sta<h solclies 
ausgeübt babe.^) Ludwig d. Dentseba sebeönt also dem Bischöfe 
persSnlicb das MUnzreebt Übertragen an haben. Gelegmbeit 
der Verbannung Biseb. B«thard*s,. dar 939 mit den Heraogen 
Giselbreeiit nnd Eberhard neb wider ihn vwbunden hatte» aogK. 
Otto I. das Beebt xurllck, bis es E. Otto IL also, aamal auf Für- 
bitte seiner Mutter Adelheid, dem Bistbum wieder restituirte. 



1) Vgl. Barthc'lemy, mamiel de numism. du moyen-Sge p, 248. 

2) IJei Mabillon, appeud. II. annal. Benedict, t. I, n. III, p. 678. 

3) Annal. ord. S. Benedict, lib. XVllI, §. 44, p. (M)8. 

4) Uer. numism. 1857, p. 319 st. 

5) Lelewel 1. c. I, p. III, Kev. nuniism. isnn, p. 181. 

6) Schöpflin, Alsat. dipl. I, 4ü. Grand idicr Jl, u. 00. 

7) In der Urk. heisst es: — qualiter ob incuriam niiniätronun 
ipsins ccciesiae onmia mnniiniua cjirtarnm, quac inibi haberi vidoban- 
tur, igne co»ci»;niatu fueiiut. Vgl. Bartlieleniy 1. c. p. 2S(>. 

8) Vgl. V. Berstett, Vers. e. Mnnzgeschichte des Elsasses 8. 47 %. 
Rev. numism.. Iä57, p. d2<> sv., über daa Folgende bctsonders p. 33(1. 
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Jedea&llB Anä. mh in di^i^ Periode, im Beginn der Kg »» 
llni|:ergeit, die Mfingprivilegien ausserordentlicli seitcn T^ Vor aHen 
Karl d. Gr. war gemfiss seinem ganzen Streben naidh Concentnip 
tion der Eegienmg am sllerwenigaten vm Eräieiliuig derselben 
geneogi Seine Gmndsätee haben wir bereits oben bei der Gesetz- 
gebung entwickelt. Hierher gebort aucb wohl jene Nachricht bei dem . 
AnnalistMi Saxo.^) Der Bohmenheriog BolesUus (f 999) ermahnte 
bei seinem Ende seinen gleichnamigen Solln in Gegenwart seiner 
Gemahb'u und seiner Ciossen: Sei uicbt eigeunütaig in der Liebe 
zum Gelde. Denn das jetzt blübende Gumeinwesini würde durch 
Falscbmiinzerci in grüsste Abnalime komm«!. £s batte seinen 
Grund, dass Karl, der weiseste König, als er seinen Sobn Pippin 
zu seinem Nacbfolfror in der Hen-schaft bestimmte, denselben mit 
einem furchtbaren l'jidu verptiichtete, dass in seinem lieicbe keine 
schlechte und betrügerische Schätf.uiig des Gewichts oder der 
Münze ütattlinden solle. Nicht Niedi rlage noch I*e8t, nicht Ver- 
wüstung durch Feiiulesliaud schadeten dem Vulke Gottes meljr 
als Läufige Aendiiun^' und Lt;tiügensche Verschlechterung des 
Geldes. Aber wenn da dii; Gerechtigkeit abnimmt, werden sich 
erheben: nicht Führer des Volkes Gottes, sondern mitleidlose 
Diebe, Menschen, die Gott nicht fürchten, drei oder vier Mal im . 
Jahre die Mttnze wechsehi, und sie werden durch Yemachlitssiguug 
der Gesetze die Grenzen dieses Beiches vmingem, die ich bis 
zn den Bergen jenseitB Krakau ausgedehnt habe. — Ans dieser 
bemerkenswerthen Stelle lässt sieh auf die hier eingreifende Thätig* 
keit Karl's d. Gr., die noch in diesor Zeit also bduuuit gewesen 
sein muss, ein mit seinen übrigen BegierungsgnmdsXtzen Itborein- 
stimmeiuler »Schluss machen. Die Krkenntniss, wie die .Unsicher- 
heit de.s Miiiizwesens auf die socialen und hierdurch selbst auf die 
politischen Zustände einwirke, bestimmte seine Verfahrungswdse, 
und obwohl luis von dem erwähnten Eide nichts Weiteres über- 
liefert ist, liaben wir für Karl's Streben in solcher IMchtimg noch 
fernere andeutende Anhaltspunkte. So ist uub von Ertheilnngen 



I 




2; Pertz VllI, Ü45. 
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neuer Münzprivilegien von ihm wOnigatens nichts Sicheres beluumi 
Ueber das Privileg für Aldricus von Le Mans ist bereits gespro- 
chen. Femer soll Karl auch dem rrston Abte von Kempten 
Audogarius (773 — TfiB^ das Münzrecht gegeben Laben, allein ohne 
dass hierfür ein genügender Nachweis geliefert werden könnte.*) 
Nach andern soll es erst von dem K. Ludwig dem Bayern her- 
rühren. Ebenso lässt es sich nicht bestimmt erweisen , dass Karl 
d. Gr. dasselbe Recht dem KöIiku- Hii^tLuiao ertheilt hat.-) Auf 
die noch vorhandenen Münzen dieses Stiftes kommen wir unten 
zurück. Selbst der Papst schlug ziu: Zeit Karins d. Gr. die Mün- 
len nieht Im eigenen Namen. Er tibte diee Beeht erst aeit Lud* 
w% ä, IVommen, mid Paeelialie irar dar erste, weidher auf Lnd- 
frig^s Denare seit 817 und auf die Lothar's seit 823 seinen Namen 
setste. Papst Leo V. (848 — 855) bezeiclmete seinen Namen auf 
den Münaen desselben K. Lothar dm-ch ein Honogxamm, und da 
die Sadie einmal so weit gediehen war, Hessen die Naehkomm^ 
Lothar^s diese Prärogative den PKpsten, die anf diese Wdse das 
Recht za münzen mit dem Henscher theilten. — Wir ennnem 
nebenbd scfaiHeBslich vsnederuin an den Herzog Cbimoald von Be- 
nevent, dem von Karl d. Gr. aa%egeben wurde, mir in seinem 
Namen mid mit seinem Gepräge zu münzen, nm dadmxh seine 
Abh&igigkeit von dem Frankonkönige zu erkennen zu geben. 

Wenn Karl d. Gr. die Zahl der Münzstätten eher z« be- 
Bchränkeu als /u erweitern strebte , so lassen sich ähnliche Ziel- 
punkte für Tjudwig d. Fr. weniger nachweisen, Anfangs freilich 
der traditioneilen Familienpolitik treu Hess er sich in seiner per- 
sönlichen tSchwächo durch den Einflnss seiner Umgebung, beson- 
ders der Geistlichkeit bald zu sehr beherrschen und in andere 
Bahnen ziehen. So sind denn auch von ihm mehrere Müuzprivi- 
Icgien ertheilt worden. So begabte er das Medarduskloster zu 
Soissons damit und sehloes ansdrflcklieh •das iteelktpione Wech^ 
^ SBlDank an halten, mit ein.'} Femer erhielt un J. 883 da s Kloster 

1) Vgl. fiberhanpt Pfeffingen corp. jur. pnbL t. DI, p. 462. Bttnan 

dejur. c. rem monetär, p. 55 sq. 

2) Barthdlemv, mauucl d. uumisui. du moyen-ägc p. 257. 

3) Vgl. Du dange s. v. moneta baronum; histor. translat. S. Sebsp 
ütiani: monetam ctiam publicum cum incudibu.s et trapezetnm perfiefiin 
famulatu sacris ipsius (mouast. Ö. Mcdardi öucssionensis j dcscrviturum 
■ob^t. Bartibäemy 1. e. p^ 110. 



150 Deiitacbe Miiiisgesebidbte bis au der Ottonenscit. 



Korvei^ ein gk iclies l^rivileg. ') Zu Aacliön restituirte Ludwig d. 
Fr. dem Biscbuf Aldiicli von Le Maas das Münzrecht im J. 836.^) 
Vielleicht erhielt auch Konstanz; das i^riinziecht von ihm -, wenig- 
stens bcsasson die Biücliöfc daaelbst das Jlfinzrecht üchou sehr 
früh. Als K. Utto III. dem Grafen Berthold im J. 999 (d. 29. 
März) erlaubte, in seiner Stadt Villingen eine Httnse anzulegen, 
bestimmte er, dass dieses Beoht gl^di dem von Zfirich und 
Konatans seSn sollte. K. Fziedrick L bestätigte soldies.'} £b^> 
so hatte Trier das KOnaiecbt sdt Ludwig dem Frommen. Da- 
gegen haben wir anderseits auch die bestimmte Nachxieht, dass 
Ludwig d.Fr. die Hfinae von Angoul^e undSaintes in seinem 
Namen an schlagen be&hL^) 

Mit Karl dem Kahlen beginnt vermittelst des Edictes von 
Pistcs fsni) ein neuer Abschnitt in der Entwicklung des Mttnz- 
rechts.^) Wie oben mitgetheilt ist, wuiden in diesem Edicte nur 
zehn Miinzstätten festgesetzt, nänüich: Quentovic, Houen, KheimSf 
Sens, Paris, Orleans, Chalons-sur-Saonc, Melle, Narboune und dann 
endlich das Palatinm. Allein die vorhandenen Münzen stiminon 
insofern nicht mit demselben übereiu, als man sie auch in riudcrn 
als den aufj?efnhrton Orten geschlagen findet. Zur- Erklärung die 
ses Umstaudes hat man vcr.schiodene Ansichten vur;j:;cljracht. Die 
einen erklären das Edict lia- gefälscht oder uuvullständi:^^ ; andere 
halten die nicht zu demselben passenden Münzen für solche , die 
vor dem Edicte geschlagen seien, noch andere erklären die übri- 
gen Ortsnamen als Palatieu, und endlich meint man auch, die 
ganze Verordnung rtteksiehtilich der hesdirüofcten Zahl von Htlna- 
st&tten beziehe «ich nicht auf die Orte, wo jemand oder dne Cor- 
poration mit einem aasdr&ckfiehen FdTil^nm oder aufolge lan- 
gen Herkommens mfbiate, znmal nicht auf die Mtlnastittten geist- 
licher Mfittzhenm.^) Beror wir unter diesen Ansichten schaden, 
setzen w znnMchst in ihrer VoIlBtändigkeit eine Urkunde her, 



1) Die Urkunde ist für den Abt Warinua unter d. l. Juni aa Wovn» 
aun^pestellt Schatcu I, 91. Lüuig, spicil. eccles. III, p. dl. 

2) Baluz, misc. III, 99. Buuquet VI, 009. 

3) Schöpflin, histor. Zaringo-badens. V, n. VII, p. 11. v. Berstett, 
Münz^osch. d. zälir.-bad. Fürstenh. S. 141, 197. 

4) Gest. episc. Eugolism. c. 13, ap. Portz VI, 120. 

5] Vgl. Bartfadlemy in der lev. numiam. 1851, p. 27 sv. 
6) Vgl. die rev. numiBm. 16S7, p. 441 sv. 
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welche auf die eiwähiiteu Verhältnisse noch einiges Licht zu ver- 
breiten f^eeignet ist , nämlich die Ertheilung des M(hr/re( ht.s na. 
p]rchenraus, Bischoi von Chalons-sur-Marne, die nur um ein Jahr 



jünger »Is das Edict von Pistes ist. 

Anordnung König Karl's über die r\[ünze. Im Nuraen det— 




heiligen und ungetheilteu Dreifaltigkeit Karl von Golteä Gnaden 
König. Wenn wir den Bitten unserer und der Earehe Gottes Qe- 
treoen geneigt sind, so üben wir damit königliche Sitte und wir 
wollen, dasa unsere folgende Anordnni^ von Bauer sei. Es mögen 
also alle nnsexe und der Barche sowohl gegenwärtigen als künfti- 
gen Getreuen wissen, dass wir Gott zu Liebe und zur Festigung 
unserer Hensdiaft und mit Biidcsiebt auf die j^chimtate^Bflr 
l^rflgweyifillJMOB^ zugleich imEinyemehmen mit unsem Grossen, 
nämlich der hohen Goistlicheu und Weltlichen in unserm ganzen 
£eiche die anerkannt überall gefälschte Münze erneuert habw, 
und dass wü*, damit dieselbe nicht wiederum betrügensch voran- 
deii werde, sie mit dem Monogramm unseres Namens zu be^cieli- 
uen befohlen haben. Ferner haben wir mit unserer königlichen 
Gewalt angeordnet, das« niemand in unserm Reiche bei Kauf und 
Verkauf andere als eben solche Denare verwende. Und wer sich 
als Uebertreter dieses nnsers Befehls erzeige, solle unsern Bann 
zahlen. In Folge dessen ist aiisere Hoheit der ehrwürdige und 
bei uns iu gutem Ansehen stellende Bischof Brchenraus angegan- 
gen lUiil iiat uns gebeten, dass wir mit Kückijicht auf die Be- 
dränguiüs dci- Gemeinde der Kirche des h. Stephanus, welcher er 
vorsteht, uud die solche Denare im Gebiet der eigenen Stadt nicht 
finden kann, wenn sie dergleichen nicht yon anderswoher mit 
Iftihe und Noih herbeischaffi;, das» wir in eben dwselben Stadt 
wie in andern Städten uiseres Reiches eine I\Iiinze einrichte n 
inticlt l piL - Darum haben whr auf die Bitte unserer höchstgeliebten 
Gemäilin Yrmintnide und eben des ehrwürdigen Bischöfe befoh- 
len, ütm aus unserer Kammer unsere Mflnze zu geben,') und haben 



1) quia nos pro amorc Dei regnique nosUi stabilimento atque 

trapczetarum astuta fraudulentia una cum c<Mieilio prooemm etc. Vgl 

Du Gange s. v. trapo7of ?i 

2) Aliui vgl. die iSltü«' im EJictum i'istense: Quatcaus ibi (Silva- 
uectb) accipiant per mauus suas de cameranostra ad opus uuiuscujus- 
que monetarü de mero argeuto cum pcttsa libras qoinqne, ut habeat 
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als eine milde Stiftung unseres Ilerrn Vaters, unser und unserer 
liöchstgeliebten GoinaLlin, deren Fürbitte wegen wii- dies gethan 
haben, die Abgabe, welche daraus erwächst,') den Kanonikern, 
4ie in der genannten Eircbe Gott ^enen, tiberwiesen, und diese 
soDen alljährlich am Osterfeste dieselbe, gleichsam als jährlich^ 
Geschenke empfangen, ftlr unser und unsorer geliebten Gemahlin 
Wohlergehen und Seelenheil beständig beten und unser beider 
Todestag ewiglich feieni.. Damm haben wur befoUen, dass diese 
Anordnung unserer Hoheit geschehe und dem genannten Bischöfe 
dersdhan Kirche .mi^ethellt werde, damit er yermittekt derselben 
eben diese Ifilnze mit allem £änkommen ewiglich zu besitzwa und 
im Besitze gesetolich zu temralteu yermiSge.^) Damit er selbst 
und seine Nachfolger .alles, was sie daraus gewinnen können» eben 
denselben Brüdern zuwenden. 

Darauf folgt der gewöhnliche Urkundenschluss.^) 
Wir haben in dicöcr Urkunde einen Beleg, dass die im Edict 
vonPistes festgesetzten zehn Münzstätten nicht für immer in ihrer 
Zahl beschränkt sein sollten, sowie dass die andern Münzstätten 
ausser denselben nicht aus Eigenwillen mit Benutzung vielleicht 
einer zeitweiligen Schwäche der Kegierung, sondern mit ausdrück- 
licher Genehmigung der letztem entstanden. Das Edict von Pisies 
geiieth also nicht in Missachtung, sondern wurde nur mit der Zeit 
erwdtert. .Es ist hierbei festsuhaUen, dass alle Mfinzer könig- 
liche Beamte waren, _die im Namen des Königs und nach seinen 
Verordnungen die Münzen schlugen } dass me je nach den 6e- 
dfbfiiissen des YearkehrB im gansen Beiche vertheilt waren, dass 
selbst die Mfinabeamten der Städte, dar Bischöfe und Elöster, so 
▼iele davon mfinaten, unter der Au&icht der königlichen Staats- 
beamten standen. £s gewinnt nun dea. Anschein, dAss Kaxl der 
Kahle das Edict von Pistes nur erliess, um die au sehr verviel- 
fiiltigto Fabricatbn der Httauoi, die au arge und au aahhreidie 



unde initium monetandi possit incipere. Hier soheant aber nur ein 
Muster für das Gepräge gemeint au aeiu.. 

1) Censum qui iuue ejtierit. 

2) Per quod eamdem mouetam cum omni vedltn posstdere valeat 

eterualitcr et possideudo ordinäre legaliter. 

3) Data X Kalendarum decembnsj iudictione XIII, anno XXV, re- 

gnante Rarolo gloriosissimo rege et piissimo. Actum apud Gasaum in 
osia, in Dei nomine feliciter. Amen. Vgl Barthdlemjr L c. p. 133. 
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Betrii^ereien und Missbräuche verursachte , als dass sie g-cleg-ent- 
lich und vereiniaelt unterdrückt werden konnten, plijtzHch auf allen 
Punkten einzustellen ; dass er dann uach Verlauf einiger Zeit und 
in Folge der Regelung der hier einschlagigen Verhältnisse selbst 
dio auiauglichc Strenge milderte und, ohne das ursprüngliche 
Princip aufzugeben, je nach Befinden der Umstände die rechtlich 
nachwciaüaiüu Ansprüche der frühern Münzhcrm (Nutzniesser 
von Münzstätten) wieder realisirte und auch in geeignoteu Gegen- 
den selbst neue MtinastiUten gröndete.^) Wir sehen nim ans der 
nutigeliheilt«! Urkunde, Smm Karl der Kalile, um also die Betrli- 
gfsteaen der Uftnaer abaiurtellen, seine geisdidien und wdtüiclien 
Glossen au BaiÜIie gezogen und mit ibrer Zustimmung dne neue» 
▼on der alten yersefaiedene, mit seönm Monogramm beamdbnete 
Httnze dngefiibrt baftte; diese allein sollte, unter hartw Strafan- 
drohung g^gen die Zuwidtfbandelnden, all«n im Handel und Wan- 
del Geltung haben. Ercbenmus, Biscbof von Gbalons-sur-Manie, 
dn bei Hofe sehr angesehener Mann, stellte vor, dass dieBewoh« 
ner seiner Diöcese nur mit Mühe nnd mit grossen Unkosten die. 
Beuare der neuen Münze sich verschaffen könnten, itnd bat darum 
um Einrichtung einer Münzstätte zu Chalons. Dieser Bitte ent- 
sprach Karl der Kahle und überwies ihm zugleich die Einkünfte 
dieser neuen Münzstätte als fromme Schenkung. Im J. 877 wurde 
dem Nachfolger des Bischufi^ Erchenraufi, Wilberti von demselbea 
König da» Privilegium bestätigt. 

Uebrigens, sehen wir auf das Gebiet Karl's des Kahlen zur 
Zeit des Edictes von Pistes, begrenzt von der Scheide, der Maas, 
der Öaune, den Cevennen, der Khone, dem Mittelmeer, dem Ebro 
und dem üceau, so ist zu bemerken, dass jene Münzatätten 
dos Edictes so gewählt waren, um die neue Münze über alle 
G^enden des fieiehes Ideht Twbreitett au können: Ronen und 
Quentovic fttr den Norden, Bheims, Sens und Ghalons-smvSaone 
für den Osten, Paris und Orleans für die lütte, Narbonne ftir den 

■ 

gansen Süden und Helle fär den Westen. 

Ausser dem Ercbenraus hat Karl d. Kable nach dem Ediet 



I) Vgl. z. B. auch über die Münzen von Nevers mit den Umschrif- 
ten: jGßATIA. D-I. REX. - NEVEKNIS. CIVITAS um das Karl- 
monogramm herum, die gemäss dem Edictc von Pistes, also uach dem 
J. 86i geschlagen smd, die roT. nomiam. 1954, p. 357 sv. 



Digitized by Google 



154 !• Deatsebe Müiu^fesebichte bis bu der OttoneuMit. 



von Pistes auch dein Bischof Isaak von Langres im J. 871 das 
Miiuzrccht für das Bisthum^JLangi'cs ertheilt (Karl d. Dicke 
bcstätig'tc das Keclit irn J. 887);*) obendemselbea ftir S. Stc- 
pJiamis von Dijou. Ferner ertheilte er daa MünKrecht doui Kvz- 
biachof Arduic von ^usüuM^i uiid bestätigte dasselbe dem St. 
Medaiduskloster in Soiss ons. Vor dem Edicte (bbl oder 863) 
erhielt adion Hilduiit, Biw^of von ^liuiik;ai,_i}a8 Becbt. Ueber- 
haapt ist abw waltncheiiilieb, dam an allen Oxtui, wo wir 
biscb^fliehe Müusmh anf £larolingermflnsen folgend finden, die Ec^ 
thettung eines PmilegiumB stattfiind, deren Urkunde uns Terloien 
gegangen ist Von den übrigen Orten, wovon wir Mäusen be- 
sitsen, kann man gewiss die Mehrsalil för PaJatien erldSr^f wo 
ja nach dem Edicte von Pistes gleichfalls gem&izt wurde.^ 

Üeber die eigeutbümliclien Verhältnisse der deutschen Mtbus- 
BÜUteu werden wir weiter unten zu reden haben. Diese waren 
wenig zahlreich; auch scheint Ludwig ^(ir J)eutsehe. im Geiste 
der wahrhaft karolingiscben Politik wenig Münzpriviie<^ien ertlieilt 
zu haben, da uns wenigstens hierüber nur spärliche und imsichere 
Nachrichten überliefert sind. Doch liat er die bestellenden ge- 
wiss anerkaimt, er hielt auf die ertheilteu Vorrechte ') uudschäi'fte 
die Gesetze flogen die Falschmünzer.^) Wir haben bereits das 
Münzprivilcgium des Bistimms Strabsbuig eiwähnt; der Bischof 
erhielt dasselbe im J. 873 , nachdem die Münzstätte bis dahin 
nur den Karolingern gedient hatte. Spater, bis DT 1, findet man 
nichts mehr von der Ötrassbuigcr Münze, woraus einige den 
Schluss gezogen liabcu, Ludwig der Deutsche habe einen Tbeil 
seiner Freigebigkeit zurückgezogen. Ferner soll er der Wigo* 
ratensiachen Kirche das Beeilt su münzen ertheilt haben.*) Im 
J. 856 durch eine zu Frankfhrt den 20. Jan. erlassene Urbipde 
sch enkte er dem h. Petrus zu Worms die königliche Ktinze,.da8 
Köuigsmass und Überhaupt alle von der Stadt fallmden königlichen 



1) Malnllon de re dipl. p. 318. Du Gange 6. moneta baronum. 

2) Vgl. Bartholemy 1. c. Manuel p. 135 sv. 

3) 6o hielt er auch auf die Beobachtung der Immunitäten: Ut 
nullus audeat immuiiitates infring^. Convont M(»unt a. 851, Perts 

lU, 412 

4,j Cunvt'iit. Atliniau. a. Perlz III, 429. 

5) Vgl. auch Lünig, Kcichsaieb. P. special. I. Cont. III, 3. S. 3177. 

6) Vgl. Mahülon in supplem. und daa Chronic. Qotfewie. p. 124 sq. 
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Einnahmen.') Sein Verhältuiss zu dem Mönzrechte von Zürich, 
oder vieluiülir der Frauenraüuuterabtei daselbst ißt streitig.'-^) Zürich 
erschoiiit allordinors in den ältesten Zeiten als eine curtis ro_2:ia 
und wird von Jjudwig d. Frommen liscus impcriaüs f^enainit. Es 
inaj^ i'emer selbst vielleicht schon Karl d. Gr. daselbst f^eletroiitlich 
iji üiizt haben, jedoch mit historischer Sicherheit iyt die hiesige 
Münzstätte eiüt üur Zeit K, Ottos I. nachzuweisen. 3) Dass be- 
reite Ludwig der Deutsche, der Stifter der Fraueninünsterabtci, im 
J. 853 der ersten Aebtissin, seiner Tochter IlilJegai'dis, das 
Mtiuzrecht orthoilt habe, ist weder durch Urkunden noch durch 
erhaltene Münzen zu begründen. Fassi man namentlich die letx- 
tem ins. Auge, so filllt die Belefatmog wabtadieinlicher in das 1 i. 
JhrlidTt, m die Regierung K. Heinrieli's III. (1039—1056), da 
vir nSmlieb von den Aobtisainnen ab filteste Stflcke nur Halb- 
braeteaten bentaen und diese in eine so frühe Zeit wie die des 
K. Ludwig d. D. hinanfsnrfieken bekanntlicb unaulSssig ist^) 
VadianuB^) sagt bei der Aufsäblung alter alanianniseher Mttns- 
Btätteu gana äUgemein, dass eine solche iu Alamannien suerat 
das t^oodogariuBStift zu Lueem^), dann das Frauenmttnster zu 
Züricli, ausserdem das Kloster St. Galleu (917)'') gehabt habe. 
Eine andere, jedoch nicht minder irrige Ausicht versetzt das 
Kecht dos Frauenmünsters wcnigstemi in die Zeit Otto's III., und 
nach einer Urkunde dieses Kaisers vom J. 9S l soll es damals 
eigene Münzen geschlagen haben. Nach einer thitteu Nachricht 
eithoilte Karl d. Dicke diesem Glitte das Münzrecht. **) Ebenso 
herrscht über das Münzi'ccht des Stii^ zu Lindau groase Unge- 



Schannat, bist, Worm. (>. 

VgL Bejschlag, Vers, einer Münzgeschichte Augsburg'» etc., ■ 

3) ^gl. be-soudcrs U. Mcyor, die äUestiMi T\riin/;en von ZüricIi etc. 
Züricn 1^4ü. Die Urkunde von K. Otto 1. tÜr die Mönche von £iu- 
deddn aus d. J. 972, worin diese roa dem MOnzzwange in Zfirieh be- 
freit werden, bekundet sicher eine hier bestehende Münzstätte. 

4) Meyer a. a. 0. S. 4 fg. Ders., die Denare uud JUracteateu der 
Schweiz (185S), S. 34. 

5) Golda«t. ler. Alemann. scnpt. III, p. 41 (cd. 1606). 

6) Hiergegen Mever, ilruct. d. Schweiz, S. 99. 

7) Meyer a. a. 0. vS. 35. Ders., Denare u. Bract d. Schweiz, S. 78. 

8) Du Oange citirt Giiiliniann. de rebus Helvct. III, p. 349. Vgl. 
dagegen Meyer a. a. O. S. ^, wo dargctlian ist, dass jene Urkunde von 
K. Otto HL siob auf das Kloster Einsiedehi besieht 
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wisaheit; es ist Jiierttber su langen gelehrten und gerichtlichen 
Verhandlungen gekommen. Die Aechtheit der von Ludwig d. D, 
im J. 866 ausgestellt sein soUenden Urkunde ist mindestens sehr 

zweifelhaft. ^) 

Uas Kloster Prüm eihiolt Markt- und Miitizrec ht fiü- Kommers- 
heim von Lothar II. ä. Jüngern durch eine aus Aachen v, 28. 
Juli 861 datirte Urkunde für den Abt Ansbold.-) Karl d. Dicke 
verUeh den 15. Jan. 887 aut Bitte des Bischofs Geilo von Langres, 
welcher zum Schutz der Kirche gegen die Eiutallc der Hddrm 
mit deiu Wiedei'aufbau dieser Stadt beschäftigt war, alles was der 
Graf an Fiscalgütem besessen hatte (namentlich 15 Fnss inner- 
halb und 60 FwM ausserhalb der Stadtmauern). Zai^eich bestä- 
tigte er das von Karl d. Kahlen rttcksichüich des HtinzieditB su 
Dijon und Langres ertheilte Pd^eg.^) Ebenso soll er semer 
Schwester Bertha, die ab Aebtissin des Frauenmünsters bei Zflrich 
der Hildegard gefolgt war, das Mllnrarecht ertfieilt haben, wie 
audi wiederum anf ihn das glmehe Bedit der Stadt surttckgeflShrt 
wiid.^) Jedoeh mangelt es, wie schon bemerkt, an Am. stichhal- 
tige Beweisen. 

Für Osnabrück erhielt Bischof Egilmar von K. Arnulf im J. 
889 die Erlaubniss, daselbst einen Markt, Zoll und eine Münze 
anzulegen.-'') Den 14. Octob. des J. 898 bestätigte K. Arnulf 
dem Bischof Dietloch von Worms die dortige Münze, das Königs- 
mass und überhaupt die in dieser Stadt fallenden königlichen Ab- 
gaben.*') In demselben Jahre verleiht Zwcntibold von Trier aus dorn 
von Prüm en-ichteten Kloster Eifel (Münstereifel) in pago Jüwerensi 

1) V^l. Beyschlag a. a. 0. S. 114. Bünau (de iure circa rem moneU 
p. 48) spncht von Ludwig d. Frommen ab angeblichem firäieiler des 



2) Mart<iu. ampliss. collect. I, lös. Hontheim I, lUS. Jahresber. d. 
Ges. f. uützl. Forsch, zu Trier 1859, S. 7. 

3) Bouquct IX, 346. Obtulit praeterea obtutibos celsitudinis nostrae 
anctoritatera praecepti piae recordationis avunculi nostri Caroli Impera- 
töris, (luiilitci ipsc oh (ieprecationein Isaac venerabilis cpisco|ii cjusdem 
Lingouenslä eccleaiao et in eadem Ltiugonis civitate et iu Diviooe caatro 
monetas fieri concesint, ea tarnen ratione, quod absque allen jus 
judicis seil comitis ad jus sive ordi uat I o uem j am sup ra 
memoratae ccclesiae rectorum pertiuere perpetuo de- 
beant. Bünan I o. p. 50. 

4' Bunan 1. e. p. 50. Stumpf. Schweizerchronik, eap. 14. tcH 426. 

5) Vgl J. Möser's osnabr. üesch. (1780) S. 371. 

6) Säiannat, bist. Woim. 14. 
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Markt uud Müazrecht') Den 30. Juni des J. 000 bestätigte 
Karl HL d. £m&ltige dem Bischof Walo von Autun da» dor- 
tig« ScUofls und reatitiiirto ihm du imnNlitmässiger Weise bot 
Grftlidiaft gezogene Kfinsrechi^ Dem Abte Bfitjgarins von Totir- 
1I1IS ertheilte dasselbe Beeht JL Odo im J. 889. Dieses Kecfat 
bestittigte Karl d. Eioftltige dnrcb eine Urkunde t. J. 915» woraus 
sngleich herrovgdit, dass auf die MfUisen dieses Klosters das 
kOniglicbe Maoogamm gesdilagen werden musste. Wir gestatten 
aniili, heisst es, dass der genannte Ort Mtinaer (trapeicekas) habe, 
die auf die einzehien lOlttsen das Zeichen nnsora Namens pr8gen, 
als Zeichen dass sie nicht von g^Ischtem Metall sind.^) Ein(Bn 
andern Typus derselben Münzstätte,^) der aber in eine spttt^ 
Zeit fHUt, erwähnen ^vir der bemerkenswerthen Legende wegen, 
nämlich: f LOTAKIIEEGISPNSNE, die gemeiniglich mit: Lo- 
tarii regis permissione erklärt wird, so dass sie eine Bestätigung 
und violleicht auch Erweiterung des Mtinzrechts durch Lothar 
anzeigt. In der That ersuchte der Abt Hen'cus III. im J. 
955 den König Luthai (955 — 986) um diese (iuuöt uud schlug, 
ahnlich wie früher der Papst, seine Münze mit dem Namen des 
heil Patrons de« Klosters 8t. Philibert, mit dem königl. Namen 
und seinem Abtsmonogramm. Es zeigt dies deutlich, dass noch 
in dieser Zeit uui- küuigliche Münze geücblageu wurde nnd dass 
es einer besondem Erkubniss bedurfte, um darauf nntevsdieideiide 
Uerkmale und den Namen des Bklialiers ddrMftaustittte anaubxin- 



1) Hontheim I, 238. Calmet I, 328. Jahrcsber. d. Ges. f. nützl. Forsch. 
za Trier 1859, S. 7. 

2) Bouquct IX, 480. Du Gange s. v. moneta baronum. Rpv. nnmism. 
1850, p. 339 8v. Adiens insuper, ut mouetam ejusdcm urbis ab cadoin 
(Edueusi) eeclesia pravitate quorumdam indebite alienatam noatra in- 
novatione ci redintegraremus. Cujus ratitmabilem petitionem pernpii-i- 
eutcs etc. mouetam, quam iu pracfata urbc comitalis putest:i.s donnna- 
batur, per consensmn et deprecationcm snpra memorati comitis (iü- 
chanli) sacpc dicto martyri (Nastario) et suac ecciesiae restitueudo re» 
stauramiis etc. Vgl. die rcv. numismat. 1847, p. 300, wo die erste hier- 
nach geschlagene Münze mit dem 1\ irlmonogrannn auf iler einen Seite 
und mit der IJmschr.: SCI. NAZAlil. MONEA auf der andern abge- 
bildet ißt. Das Weitere in der rer. «umism. 1850, p. 339 ar. n. Barl^- 
lemy 1. cd. 149. 

3) Cluitet in bisior. cjusd. ioc. p. 270. Barthelemy 1. c. p. 151. 

4; Dn Cange s. v. trapezeta. Habflion, annal. <nd. s. Bened. Hf, Hb. 

XLI, p. 349. 

5) Vgl. Petav. gnorism. vet nuuun. 
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gen.') — Eine Erwähnung der Münze der Bisehöfe von Cambrai 
liabeu wir iu ciuer Urkunde KarVs d. Eiuialtigeu voia J. 912."^) 
Ebenderselbe bemerkt in einer Urkunde vom J. 919,^) dass den 
Aebten von 8. Martin sn Tours das Münsreebt bereits von sei* 
aen köuiglicben . Voifabren gewährt worden sei; er bewilligte 
eigene Münse und Münzstätte (propiiam ntonetam et pereussuram 
propiii nrnnÜBrnatis). In einer Schenknngtmrkunde desselben Herr- 
«chers fllr die Kapelle des b. Klemens bei Compiegne vom J. 
9 19 beisst es : Vom MarktsoU der genannten Villa (Venetta) soll 
sie den neunten und sehnten Theil, auch von der Weinsteuer, 
die von (dem Fisens) Compiegne und Venetta erhoben wird, den 
neunten Theil und von der Münze desselben Palatinms den zehn- 
ten und neunten Theil haben. ^) Und im J. 920 bestätigte Karl 
d. Eiufiiltige das von Lothar dem Abte Ansbold von Prüm er- 
theiltß Privile«: ( 5 Kaiend. Aug. 861), welches bereits Zwentibold 
im J. 898 erneuert hatte.*'') 

Der letzte Karolinger in Deutschland, T.udwif^ IV. d. Kind, 
ge.stHtU tc der Abtei Korvei im J. 000 eine Müuzbliittti in der 
Villa 1 1 rohusen er rcRtituiile i'einer im J. 902 (19. »Sept ) dem 
Erzbischofe liatbod von Trier Münze, Zoll und Abg-alnn der 
Stadt Trier, die vordem der Grafschaft zugewiesen waien.'j Da 
Trier, eine alte römi»clic Münzstätte, Hein Münzrecht angeblich 
auf Dagobturt I. aurückdatirte , so betrachtete man das Diplom 
Lndwig's nur als eine Bestätigung desselben. K. Otto I. bestä- 
tigte wiederum die Schenkung dem Erabisehof Kotbertus und sei- 

1) Lelewel 1. c. p. 142. 

2) Du Cango s. v. monota. In der Urkunde ist der Ausdruck: pro- 
prii nomisinatis pcrcussura gebraucht. 

31 Marten, ampiias. coli. I, 275. 
4) Mal^lon, de re dipl. p. 563. 
6^ Vgl. J^arthdlemy, manuel p. 257 sv. 

6) — — ut intra ipsam abbatiam iu villa Uorohusun publicum eis 
lioeat habere raereatum et monetam et ibi potestatem babeant accipiendi 

t< I(Hi 1 1 (piotl ipsorum advocatus regio cxigat banuo ab bis, qui ifluc 
causa Lineiidi veniunt. Schateu, auual. Paderi)orn. III, p. 237. 

7) — — quod Conradus et Gcborardus, illustres comites, nostre 
mansuctudiiii srijj^osscrnit, in>j<frp<inf* orlsitndinis clcinonti ini ];njif>>!eprint, 
ut Treverice civirati.s monetjim, telonouin, ccnsualos, tnliutuiii atquc 
medenam agi'omm cum fiscalibus omnibu.s, i|UO «(uondam tempore Weo- 
madi cjuadom urbis archiepi.scopi de epis( <i|i;itii ohstricta et In comi- 
tatum convcrBa noscuntur, ctdcm episcopo noHtrt; m^jestati» auihoritas 
rcstitiierct. Ilontheiin, prodrom. liisl IVev. 1, p. 620. Oalmet, bist. 
Lothar. 127. 128. 
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nen Nachfolgern durch eine Urknnde vom J. 917 d. 27. .lanuai*, 



den Ort Vöringen, eine Meile unterhalb Miüichoii an der Isar 
gelegen, in Urkunden eine curtis regia genannt, mit seiucu Zugehii- 
nragen. Ujemitt mU eine Münze verbunden gewesen sein. Der Bi- 
sdief OotesealcnB erhielt vom E. Otto HL im J. 996 d«8 MUnuecht. 

LiteQBBMnt ist aus dieser- Zeit eine Drkmide von Berengar 
^ I. vom 9. Januar 905, wodareh er dem Bisehof Adalbert für das 
Hodistift Treriso swei AntheSle am Zotte Arage nnd am Marict- 
geide des Trevisaner HafiMts» «reif tChdle an der MünaOi welche 
sonst anm Palast ^eh^rtra, sowi«^ aiMi Aexx Zoll der Stadt in- nnd 
answttrlB ttberlmg.'S) 

Das Bisthum Eichstädt erhielt von K. Ludwig IV. im J. 908 
das Münzrecht; der damalige Bischof war Erkerabald.*) K. 
Konrad I. bestätigte solches dem nachfolgenden Bischöfe Udal- 
firied im J. 919.'*) Im J. 908 ertheilte K. Ludwig ferner den 
Bischöfen von Lüttich den Zoll und die Münze zu Maestricht nebst 
mehreren andern Bofjünstigungen.'"') Die Bestätigung dieser Schen- 
kung erfolgte durch K. Otto I. im J. 972, duich K. Otto U. im 
J. 981, durch K. Otto III. im J. 985, durch Heinrich II. im J. 
1006 und s]»äter noch durch andere.') — 

Eb kann auffallend erscheinen, dass mit den vorstehenden 
Privilegion nur die Geistlichkeit be<j:;aht worden ist; weil keine 
Urkunden vorhanden sind, aus denen hervorgeht, dass die deut- 
sdien Herzoge das Müuzrecht von den Königen erhalten haben, 
so ist deswegen von mehreren (von Ludwig und Joachim etc.) 
bdiauptet, die Herzoge hSiton das Münzredit ans d^ UaehtvoU- 
kommenhoit ihrer eigenen Würde (proprio jore) ohne besondere 
königliche OoneeSsion -ausgefiht. Dag^n spricht jedoch, um 

1 H nthoim, prodr. bist Trev. I, p. 272. Vgl. Qroichenkabliiet 

IX. lach, S. 171. 

2) Vgl. die numismat. Zeitmig 1647, Nr. 4. 

3) ITghelli y, 4m. 

4) Falk<;u8tein, cod. dipl, Nordgav. p. 17. 

5) Falkenstein 1. O. p. 20. Mon. Boic. XXVIII, 

(i) Lünig I. c. part. II, c, 4 ]-> l'^ö: iiisuper telonoum ac raonetxm 
de Trajecto, uui^tra douatlone, cum cou^enHU Albuiui, eo tempore illius 
comitis, concessam. 

7) B. Lünig 1. c. 
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vorläufig; nur das zn erwähnen , einmal dass es nieiircre herzog- 
liclic, mit dorn Namen der König'e verBeliene Münzen giebt; dann 
dsuis in einer Urkimdo vom J. 946, vorin der Heizog Koarad 
Yon Fhnken dem Bisehof yon Speier des Mfinereeht eehenkt, 
dttrselbe toxi diesem sagt, er xoid seine Vorftltera hSfcten es dm«h 
ktoigliche üeberiiefiunuig mid Schenkuig besessm.^) Jn Ver- 
bindmig mit dieser Frft£;e steht dne «ndere firtther viel yerhaii- 
delte, ob die geistliehen oder die welüichen Gvossen des Mlins- 
recht lumt ensgeübt beben. ^ Es- kommt hier deienf an, was 
unter dem Münzrechte hegnffen wird. Soweit nnsere Naohrichten 
reichen, haben die Geistlichen durch Privilegien eaexst «tieichti 
dass ihnen die Einkünfte von königlichen Mänistttttm inge" 
wiesen wurden; sie blieben aber immer abhängig von den g^tz- 
lichen Bestimmungen des Königs über das Gepräge und Gewicht 
und schlugen lange Zeit die Münze immer noch im Namen des- 
selben. Mit dem Auwaclisen der Macht der weltlichen Grossen 
(Kagegen wuchs aucli deren ITnabliängigkeit vom Mittelpunkte des 
Keiches, und sie zuerst mochten es wohl m agen , selbstständig im 
Münzwesen vorzugehen, selbstständig den Typus zu ändern und 
die Münxen unter ihrer eigenen Gewährleistung in Umlauf zu brin- 
gen. Vor allen untenjahnien das die mächtigen Herzoge. Durch 
Karl den Gr. war zwar das lieich unter eine glcichturmige Ver- 
waltDDg gebracht, allwi die eineeUien Volksstämme bildeten noch 
immer grosse Messen, die durch NationalitiU, gleiche Himdart und 
gemeinsame Erinnerui^n verbunden wsjten und welche beim 
ZeifkU der Monarch^ auch wieder mit politischer Bedeutung her^ 
vortraten. Nack und nach erlangten daher die eineelnoi Stimme 
wieder Heraoge, einestheils eur Befiied^ung des Geistes natiena- 
1er Sdbststiindigkfnt und um andemtheOs durdi ein mächtiges Ge- 
schlecht den Stamm enger an den Hexisdier in feaseln und kcttf- 
tig^ auf die Landcsverwaltung zu wirken. So finden wv m 
Sachsen die Anfänge eines neuen Herzogthums bereits unter dea 
ersten Karolingern, hi Bayern, Käratben, Alamanuien, Franken 
und Lothringen aber erst später gegen Ende des 9. und im 10. 



1) Köhnci ZtRchrft. f. Hüms-, Siegel- und Wappenkunde, 1843 S. 

166 fg. 

2i \'gl z. B. Herrgott, numotheca princ. Austr. T, 1, p. 2. Ober^ 
mayr a. a. O. S. 27 tg.; v. Ludwig, Einleitung etc. VLli, 4, Ü. 
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Jhrhdt. Die mit der herzoglichen Würde verliehene Gewalt war 
sehr umfassend ; vor allem war der Herzog das Haupt des Kriegs- 
wesens in seinnr Provinz, ilim war die Beschützung" des Rechts 
und des T.andii icdons auverti'aut, die Sorgfalt für die gemeine 
Sicherheit und die i^örderung der Laudeswohlfabrl, Er nhfp die 
Hoheit über die ihm untergebenen Bischöfe , Markgiaien, Cxrateu 
und Herrn, entbot dieselben zu seinen Iloftagen und sass mit 
ihnen zu Gericht. Zudem gehörten zum Ilerzogtkume zahlreiche 
Vasallen, darunter selbst Grafen und andere mächtige Herren, 
ausserdem gewöhnlich ein oder mehrere ComitiUe, entweder die 
Bu Beinern i^Hue geliörten oder die ihm äm. veilieheii wweii. 
Ihr Ansehen war fosl königlich nnd ihan Uaeht gewaltig, beson- 
ders naobdem sie durdi Erblichkeit aodi fester gewuraelt war.*) 
Zum Theil gehört diese B^twicklnng ail«»dingB der sjpKleiii Zeit 
an nnd so Usst sieh die volistlbidige Usmrpalion des Mtnsrechts 
audb erst in die Zeit der ausgebildeten Lehnsverfossutg Terl^en.'^ 
Zimud als einer aus ihrer IfittOi einer ihres glttehen zu der ersten 
"Wörde des Keiches erhoben worden, begannen die deutsclmi 
Fürsten im Münzwesen unabhängiger zu schalten,^) obwohl man 
aneh wieder nicht annehmen darf, als hätten mir jene Herzoge, 
welche die Abhängigkeit vom Könige abzuschütteln strehten, den 
Namen des Königs auf ihren Münzen ausgelassen, es gicbt der- 
artige Beispiele auch von den treu und anhängig gebliebenen 
Herzogen. ') 

In den alten Quellen ist genug Gelegenlieit gegeben, die 
Politik der Kirche zu beobachten, welche von der Sinnesart und 
frommen Richtung jeuer Zeiten die wesentlichsten Vortheile zog. 
Nicht nur brachte die Kirche es dahin , schon früh einen grossen 
Grundbesitz zu erworbon , den sie trotz vieler Bceiuträchtigungen 
und Säcularisation«:i stets von neuem au mehren wusste, nicht 
nur erhielten die Stifter und Kloster schon frühe ftir ihre Güter 



1) Vgl. Walter a. a. 0. 174 fg. 

2) Vgl. Monnaies fdodales frapp^es par mite da d^membrement de 
l'empire de Charlemagnc; — bei BartlitUeiny, manuel p, 88 st. 

3) Vgl. Bartbölemy, manuel p. 260. 

4) Vgl. Lelewel 1. c. (monnaie d'AUemagne) p. 122. Ffafl^hofoi, 
die Mttnaen d. Heräoge Ton Alemaanien 8. \ 

11 
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tlurch königliche Privilegion die Imrannität von öffentlichen Lasten, 
dann bei fortschreitenden Erwerbnngen die Erhebung der fiscali- 
schen Gctallc daselbst für eigene liechnung, ferner für sich und 
alle zu ihnen gehörendan Gnindholden die Aufnahme in den be* 
sondern kOdgliehen SebatB mit den rieh dam knl^pfendeii Wir- 
kungen, sondern rie streekte die HSnde bedentend weiter ans, 
und die Keime einer gpStem Texritonalhemehaft lassen sick, 
freiliek in ihrer allerenaten Bfldnng:, sdum früh in ihren Ernm- 
genschaften erkennen.^) Wenn wir nun auch nieht annehnien 
wollen, dass in der Politik der Kirebe schon frtth viel Bewnssl- 
sein sieh sengte und sie mit sicberm Griffe in jener Bichfeang ihre 
awef^ratspiechendflii Ifittel wühlte, so wurde ihr Streben doeh 
wenigstens von dem ganzen Geiste der Zeit seinem Ziele ange- 
tragen. Während in der Politik der weltlichen Grossen stets 
mehr das persönliche Interesse, die Erhöhung des eigenen Hanses 
überwog und leitete, bildete sich in der Politik der Geistlichkeit 
immer mehr der vererbte und darum nachhaltige Begriff des ge- 
meinsamen fc>tandesintcres^os aus. 

Die Könige hatten einen Zweck, wenn sie die geistlichen 
' Stiftungen mit ihren Wohlthaten überschütteten, sie gaben ihrem 
religiösen Drange, der in der gan?:en Zeit wurzelte, Befriedigung, 
sie knüpften das Interesse der GoiHtlichkeit au ihren Thron und 
worden auch durch ihre Schenkimgen ofl nur den Verdiensten 
derselben um ihre Person oder um Staat und Volk gerecht. 

IDie llaeht der weltfichen Grossen an atirken lag weniger 
im Bit^resse des Eönigthums. Doch hier etsetste hSnfig die Eigen' 
. macht die Grossmoth, vnd die Grossen übten gelegentlidi aof 
eigene Faust, was die Geistüchkeit hu Folge von Privilegien steh, 
erlaubte. Bei imi«ni Unnihen suchte der König sie dnrch Schoi- 
knngen von BdchsgQtem mid Immnnitllten an sich an fesseln. 
Dann gab^ die (Jnricherhdt des Beichs nnd die i^nfitUe der 
Normannen Schehigründe genng, dass die Grossen aof ihren Be- 
sitzimgen Kastelle und Befest^iwigen anlegten, wodurch sie sich 
den Nachbarn furchtbar mnchten. Zu diesen aus Erbgütern, An- 
kauf and königliohen Schenkungen ansammengesetaten Alloden 



1) VgL Walter a. a. 0. & 113 fg. 
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kamen dann nocli die Grafschaften und andere hohe Reichsämtcr 
Rammt den daran hängenden Beneticion. Bolchen Magnaten ge- 
genüber wurden die Könige auch in der Verleihung dieser Wflrdea 
immer mehr bcscliräiikt. Bald trat selbst die Erblichkeit, freilich 
noch in beschrankter Weise, ein.') Der Einfluss dieser Verhält- 
nisse aiit das Münzwesen, das voraugswoiso unter der Auisiciit 
der Ghrafen stand, ist leicht zu begreifen. 

Lelovrd bemerkt» die Hiuhe der «ntoa liekAimt^ MOuBen 
der Baione könne man mit den Mffnsen elnee Gnfen von Car* 
eaaeone be^nnen, von dem man vermvthet, dass er gegen 851 
gemünat kabe, nnd der spSter selbst seinen Namen avf die De^ 
nare setste. Dock kai ee mit diesen HOnaen von Carcasaone 
seine Scbwierigkeit, und danun urill er lieber an die Herzoge Ton 
iYankreicb nnd- äst Normandie siek kalten, fttr deren Münstkft* 
tigkeit man ans dem X. Jkrkdt nnbestreitbare Belege hat. Das 
ist also ein ziemlich später Zeitraum. Indess war das Ende des 
IX. und der Anfang des X. Jhrhdts. der Miinzthätigkeit wenig 
gOnstig. Innere Unruhen und Unstätigkeit einerseits, die AnfiÜle 
der Normannen anderseits lähmten die Ilandelsuntemehnmngen, 
den Credit und den Geldumlauf. Die geringe Zahl der aus diesem 
Zeitraum uns erhaltenen Münzen hat dadurch einen sehr erklä- 
renden Grund. l']rKt die Mitte des X. Jahrhunderts sah eine 
neubelebte Thütigkeit. Das sociale Leben gewann einen neuen 
Aufschwung zugleich mit dem politischen. Die Menge der Mün- 
zen nahm zu, allein fi'ir die gesteigerten Bedürfnisse des Verkehrs 
in dieser Beziehung traf jetzt weniger die Krone Vorsorge als 
die nun sich schon stärker ent&ltende Mtinzthätigkeit der geist- 
lichen und weltlichen WilrdemMIger. Ebenso mehrten siek jetzt 
die Mflnzpvivilegien, mit dem Zweck, dem Begünstigten mn weite- 
res ISnkommen an verediBilen. Viele Sekenknngen (dwen cone 
haben wir ohm wwlthnt) bewill^ten nnr ein Brittheil oder die 
Hüfte des Gewinns, aber es fehlte nicht an andern, welche, in- 
dem sie dem FHdaten den ganzen Prügeschaia flberliessen, ihn 
damit zum Leiter nnd Besitzer der Hdnsstiüte Ansetzten. 
DiiBse blieb aber, wie wir schon oben bemerkt haben, dennoch 



1} Vgl Walter a. a. 0. S. m, 

2) Muminn. du moyen-ftge I, 193 vr. Vgl. Bartb^Inmy 1. e. p. 131. 
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stetci königlich und unter könip-lichem Gesetze, sie ScMug königliche, 
nicht bischöfliche oder äbtisehe Jiliiuzen. ') 

Die Geistlichkeit liess sich öfter ihre l*rivilegien bestätigeu, 
sie war »orgf^ltig in allen Dingen, die ihre Macht, ihre Stellung, 
ihran Einflnss betrafen. Ihre Uikiiiide& wurden yonoehtig «l^ 
bewahrt und darum haben udh trota der sahheicboi und gewalt- 
samen Stürme der Zeit so viele dexaelben bis jetat erhaltm. Hatte 
sie keine Urkunde filr ihre Ansttbnog irgend einer GeredblMune, 
so UesB sie sich eme solche naditrÜgUch ausstellen; anch ge- 
schaben in dieser Beiiehung mitunter Fälschungen» Bei ihrer 
geringem materiellen Kraft cum Widerstände hfelt sie sich so 
viel wie müglich auf dem Buchtsboden und ihr Archiv war ihr 
Btsthans, das tä» im soigfifltigen Stande unterhielt. Die weltlichen 
Henn dagegen legten schon an und ftir sich weniger Gewicht 
auf das Geschriebene. Zum Schutz ihres Eigens und ihrer Stel- 
lung TerHessen sie sich mehr auf ihre materielle Macht. Zudem 
fiel ihnen im Laufe der Zeit, im Zuge der Verliältnisse manches 
von selbst zu, das sich durch Verbriofimir aichei-n ihnen nicht 
einüel. Manches rissen sie- an sich, aufgemuntert durch gegen- 
seitiges Beispiel, dies zumal bei der sinkenden Macht der Keichs- 
gewalt. Auch dies Hessen sie mehr durch die Gewohniieit als 
durch Wort und ÖchritY fester wurzehi. Ijiessen sie aber urkund- 
lich öicli etwas übertiageu und bi rfiiiügeii, ao hatten sie auf die 
Ürkimdc nicht solche Acht wie die geistlichen Herrn, und bei den 
sie betreffenden gewaltigen Ereigiiissen oder auch durch die still 
veniehtettde Zeit sind viele Schriften an Grande gegangen , die 
den Kehn vieler Begebenheiten, deren Beginn und Entwicklung, 
ia» Bildung vieler ZustKnde uns bestimmt deotfieher machen 
wttrden* 

Es soll hiermit nur angedeutet werden, dass weniger die Ur- 
kunden als die ICUnsen selbst flir die weltlicben Grossen die An- 
fibige ihrer selbststSndigen MfinstiiMtigkeit belegen kennen.*) Ge- 



1) Vgl. Lclewel 1. c. 1, 140. 



dnit a penser que dans tom Tea fiefs qui ont relev^ des ducs de France, 

k dater des dix dernieres anrif^es dn I a sit'cle, les nioimaies uux t% pes 
royaux ^taieut frap}>des par les haut«» leudataires, meme lors^ue leurs 
notns n'y ^taient pas iuäcnta. Cette rövolntion numiunatiqne fiit Torigine 
du monnayage £öodal. 
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meiniglicli verwendeten sie den Nutzen ihrer Verwaltung stlUsehwei- 
gend fUr sich. Schon hieraus lässt sich ferner die Erklärung 
nehmen, warum sie anfkngUch das ursprüngliche Gepräge beibe- 
hielten. Einmal war es denn die doch nicht pranz entwurzelte 
Scheu vor dem Kcicbsoberhaupte, die den offenbaren, in der will- 
ktirlichen Veränderung des Goprltpres ausgesprochenen Bnich noch 
zu vermeiden suchte, dann war es die liücksiclitnaliit o auf daa 
Volk , das man auf eben diese Weise bedenklich gemacht hätte. 
Aubserdom lag es im eigenen Interesse, um den ungehinderten 
Umlauf der Münzen nicht nur im eigenen Bezirke, sondern auch 
iu den benachbarten nicht zu btörcu, aufanglich alle uui' ^Vustoss 
erregenden Verändernngcn zu vermeiden. Erst als die Macht der 
Gvoasai feator wuraelte, als aie dn Becht nach dem aad«m von 
der wOIkfirlichea Yolelhvng des Beichsoberhaaptes nnabhUxigiger 
machten, als steh die Tenitorialhenschaft in ihren «raten Keimm 
entwickdto, schlich sich die Veiitnderung Im Typus nach nnd 
nach ein, schlxigen die Grossen nicht mehr kdnigtiche ICfinzen 
oder BeichsmIInien, *8ondem ihre e^;enen. Ans dieseni Grande 
nun ttsst mth. schwer nadiweisen, seit welcher Zeit die Grossen 
weniger som Vortheil des Fiseus als in ihrem eigenen die könig- 
liehen Münzstätten verwaltet nnd wann sie diese gans an nch 
gerissen haben. 

Für den Westen haben wir das Beispiel des Abtes Heryens 
oben bereits angeführt. Boso v^on Burgund giebt das Beispiel einer 
vollständigen Trennung schon früher, nnd die Münze, die er als Kö- 
nig (871)— 8S7) bat schlag " lassen, enthält den Titel KEX. ') — 
Hugo, Graf von I*aris, der sicli, im Besitze der liauptstadt, unter 
den Gh'ossen als der erste hervorthat, auch hornacb die Krone er- 
hielt, scblufr vor 087 die Münze der Herzoge von Francion. 
Diese Stücke waren ohne den Namen des Königs, nur mit dem 
Namen des Herzogs Hugo und dessen Monogramm, -; Es scheint, 
dass Foulques Nerra, Graf von Anjou {^'jül — 1040), ihm nachahmte, 
als Hugo später gezwungen war, zur £Udnnmg sdines Thrones 



1) Le Blanc. 1. c. p. 196. Ueber die BfÜnsen Bndolf • n. (911— 
Köuijre von Burgund und Provence s. R. Blaachet in d. lutthdi. d. 
antiq GeseUsch. m Zürieh Bd. XI. Hft. a 

2) Vgl Lelewel 1. e. planehe Vm, dazu p. 142. Blaachet 1. e. p. 70. 
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au HciJie Vasallen Zugeständnisse zu m u lien. ' ) Richard, Herzog 
der Normaiidic, schlug desgleichen bereits 943 — 'J9(> im eigenen 
Namen und seine Nachfolger thaten dcsgleiehcn.^) — In Deutsch- 
land scheint die Selbststiindigkeit des Münzwesens der weltlichen 
GrobSGU uoch viel früher hervorgebrochen zu sein. So soll Ka- 
dulf oder Uratold, Herzog der sorabischen Grenze und Pfalzgraf 
(837 — 874, dux Soi«bici lirnftb et eomoB palatbins in civitate 
Kegina), in Regonsburg gemiiiiBt haben.') Der Hei'zog AnnJf 
von Ba^^^ru (912— 937) folgte aeinem Beispiel. Auch. er Hess 
fleineMflnzra zu Regensbnrg Bchlageiii lud als er satter Tom 
KS^iiig KiOJttftd yerfcrieben ward, mtlDste er sdne Denare in Sala- 
bnrg (AxiMilAis dnz, Jnvavo d^itas).^) Die spätem Belege von 
der MflngthJttigkeit der weltUdiea Groseen fidlen ausser dem Be- 
ieich nosercr Poiiode, indem sie der Ottonenzeit angehören. 

Gewojbnlich, sagt dagegen Cappo,*) wird Arnulf als erster 
Herzog von Bayern aufgeführt. Das ist er aber nicht; denn sein 
Vater, der Markgraf liuitpold von Ostbayem, der 907 starb, ist 
von K. Ludwig IV. dem Kinde zum Herzog von Bayern ernannt 
worden, und von ihm sind die ersten Münzen , auf welchen der 
Herxogstitel vorkommt, ausgegangen. — Öeine Münzen, von deueu 
eine ganze Reihe aufgetulirt ist, haben auf der oinou Seite ein 
Kieuz , oder auch einmal einen Kopf und herum senien Namen, 
gemeiniglich mit dem Beisatze dux ; auf der andern öeite eine 
Kirche und die Namen der ^1 iinzstätti^ , Augsburg oder Kegens- 
burg. Grütc ' ) legt diese Müuzcu Ludolf von Schwaben zu. 

In Folge dieser Verhältnisse heisst Bayern die Wiege der 



1) Lelewel 1. c. pl. VI 11. u. 2. 

2) Tobiesen-Duby, trait^ des monnaies des batons. Paris 1790. 4.. 
L pL LXIX. Blancliet 1. c. Auch ferner über Hansen Wilhelm'a, Grar- 
ien Ton Anvergne (951-979). 

3) Groscbcnkabiiict XII, S. .'». 1. S. jcdocdi dio folg. Anmerkung. 
4; Mader, Versuch über Bracteateu n. 57. Lelewel I. c. p. 122. Ober- 

mayr a. a. O. S. 101 fg. Grote, Munsstndien LS. 116: „Mader IV. S. 
38 bezweifelt indcHben die Münze rConradus rexj nicht, sowenig freilich 
wie den Denar des Pfakgrafeu iiratold von Jä^ensbui^, der doch of- 
fenbar nur ein im Stempe^hnitte Ternnglfickw Amidvus von Bay- 
ern ist." 

i)i Cappe, die Münzen der Herzoge v. Bayern. 1850. S. 47. 
6) Münzätudien I, S. 116. Vgl dort auch über die angeblichen 
Münzen Konrad's L von Eegensbuzg. 
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deutschen Münze. Die Selbstständigkeit dieser Provinz, die sich 
■Herstieugeu Abhängigkeit der übrigen vom ituiciisiuilLuipiuikte 
gegenüber schon yerhaltoksmässig früh bemerklich macht, wai- der 
Gftmd dieser zeitigen Entwicklung. Diera delmta ihren Einfluga 
selbst auf die benaehbartai Landschaften ans, dashayrisebeKOns- 
wesen gelangte zu einer grossen Bedeuftsamkeit für .den ganzen 
Süden, und somit spiegelte sich darin wieder die hervorragende ItoUe, 
die Bayern in dieser ganzen. ZeH dnrchzufitihrBii berufen war. 
Bayerns Bedeutung war flfarigens sehon Mh orkannt^) Das ge- 
fürchtete Hauptvolk der Bayern nachhält^ zn unterwttfen, lag 
von jeher in der Politik der fifinkischcu Harscher. Als daher 
Thassilo fiel, wurde zur Schwächung derselben deren ganzes Ge- 
lnet nicht wieder unter einen einzelnen Herzog gestellt, sondern 
unmittelbar in Königshand in Grafschaften zerstückelt Die über 
die Huuivarcn ersiegten Ostlande zerfielen gleichfalls in dem 
König unmittelbar unterthänige Grafsclinftcm Das alte gi'osso Na- 
tionalherzop-thiim, womit sie hätten vereinigt werden können, exi- 
stirte seit 7bS nicht mehr. Sorgfältig wird das Ostland in den 
karoUngischen Urkunden und gleichzeitigen Chroniken von Bayern 
unterschieden, ja ihm entgegengesetzt. Dessenungeachtet schlug 
sehr schnell Bayem's geographisches luid ethnographisches Ucbcr- 
gewicht vor. Durch die uatiiiliche Lage oischien jede Eroberung 
des düutscbon Namens nach Osten oder Südosten unausweichlich ab 
«»neAllnvion anBi^em. Es war und blieb der Kern des kaiolin- 
gischen Reiches nach Osten, und wenn wir auch dem Titel dux Ba- 
joariomm von Thassilo-^s Absetzung his auf Luitpold und eigentlich 
Arnulf nimoiMr begegnen, so war gleichwohl der vorderste der Gra- 
fen .ein dux fiir jenen Beichsthefl, so waren nichtsdestoweniger die 
Hüter der östlichen, nord- und südöstlichen Marken bayerische 
Markgrafen, selbst ans diesen manche duces, wie anfangs Emst 
und Luitpold und die duces Sorabici limitis Thrakulf, Hratold etc., 
unbeschadet der allgemeinen Unterordnung unter den Kaiser und 
König, der sich lange selbst rox Bi^oariorum nannte und von der 
Begierung in diesem Beiche ebenso zählte wie in orientali Francia. 



•^4>iclewel 1. c. p. 122: Or, la Bavi^re fiit Ic berccau de la m<m- 
naie germanique, allomande. lieber die Münzstüfeten weiter unten. 

2) Vgl. Herzog Luitoold von Bayern ete. von J. Freth. v. Uormayr. 
München, 1831. 4. bes. S. 61 fg. 
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Diese gewaltige Stellung Bayenrs, dann der grosse Verkehr, 
der zwischen ihm und Bölinien stattfand, war die Veranlassung, 
dass Hilf den ersten bestimmt iiaehziiweisonden liiiljinisclien Mün- 
zen das bayerische Gepräge als Vorbild gedient liat , das sodann 
mit dem Tjpus der englischen Münzen wechselte.') Dieae Mün- 
sen b^iinnen mit H. BoIesUi» L (938 — 967). Einige derselben 
sbidohiielJinsehnft, nunielie haben seinen Namen nnd eine^ deu- 
tet sein^ Herzogstitd an. Dies ist hei sdbirai Nadifolgmr Boles- 
UuB n. (967—999) noch häufiger. 

Tn ^^^i^min^gn Arlifth sieb BueTst BuTcliaid I. (917 — 926) 
durch die Wahl der Grossen sum Hersoge, von dem jedoch k«ne 
HfiDBen bekannt sind. Yon^SmuMMhi. (926 — 948) gingen MUn- 
tea aus, die auf der einen Seite das gekrönte Brustbild des K. 
Otto L, auf der Rückseite die Namen Hermann und Breisach 
(PKISAO) zeigen. Ein noch vorhandenes Stück bat auf der Haupt- 
seüe HERIMAN DVX, im Felde als Monogramm OTTO, auf 
der Rückseite PKISAGHA. Dasselbe bildet den Uebergang zu 
den Stücken, auf welchen der Name des H. Hermann allein vor- 
kommt — und diese beweisen, dass niclit bloss die em])i'>rten Her- 
zoge den Namen den Königs oder Kaisers auf ihren Münzen aus- 
liesscu. Auch müuzto Hermann als Graf in Rätien zu Ziiiidi; 
diese Stadt war die andere Hauptmünzstätte der Herzoge. — 
Aehnlich verluilt es sich mit Hermann's Nachfolgern, bald setzten 
sie ihren Namen allein, bald mit dem des Kaisers.*) 

Diese Verhältnisse greifen fireilich zum gröMtcn Thcile über 
unsere Periode weit hinaus, allein auf der andern Seite werfen sie 
doch' einiges Licht in die Vergangenhat aurnek. Wir sehen, däss 
in dem Streben, ihre Madit anf Kosten der königlichen sn erwei- 
tem, die gdsttidien Grossen den weltlichen vorangingen. Ab Zn- 
gehörungen verliehener Grundstüdke oder durch Privile^en er* 
warben sie die lucratav^ Bega£en und Finanzgerechtsame, die 
Nutaungen königlicher Einkünfte, denen sie bald die Nutsun- 



1) Cappe, die ältesten Münzen Böhmen's, iu d. MitthL <L numism. 
OesellBch. z. Berlin T. Hft., 8. 29 fg. ; U. Hft, S. 96 fg. 

2) Tafel V, X. 4 

3) Vgl. V. PfaÜeuhofen, die Münzeu d. Hersoge v. Alamaunieu. 
Karlsruhe 1845. 8. H. Mever, die Denare und Bracteaten d. Schweis 
{im). S. 62 %. 
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gen könipjHclior liegieruiifi^sreclite liiiizufng;ten. Hiermit war 
immer eine Beciuträchtiguug der koui^liclion Madit und des 
Fiscus vei-kniipft.^) Die Gewalt der köuigliciieu Beamten, Kumal 
der Grafen, erlitt dadurch jedesmal eine Verrainderuno^ , so dass 
dieselben Ijci der Kiihcihing' solcher Befugnisse, wenijj;stens später- 
hin, gemeiniglich mitzuwirken hatten. Wir haben bereits oben 
ein Beispiel angeführt,^) dass bei dorn Ei-theilen eines Münzprivi- 
l^ghtm* m einen ^ebof cüe Zustimmung des Grafen, dem bis 
daHäxk die Anfiicht zustand, «nsdittclclieh in der Urknnde ei> 
iriÜmt wurde. Die ganze Sache, allgemein gefiMst, ftUt den 
nocli erhaltenen Naolnrieliten anfol^ liellieli sptttor als die von 
uns SU behandelnde Zdt; allein es ist an sdhiiessen, dass rie 
schon theilweise in der Zeit der letaten schwaeben Karolinger^ 
wo die Gewalt der Grossen, der Herzoge und GrafiBn; schon 
michtig aninwachsen anfing, der Uebnng nach bestanden hat 
Obermayr (a. a. O.) bemerkt för die spätere Zeit, dass es dm 
Kaisern freigestanden habe, neben dem Markt- und ZoUreoht 
auch das Münzrecht (percussuram proprii nomismatis, Mrie es in 
dem Freising'scheu Bestätigungsbriefe v. J. 1029 heisst) zu ver- 
leihen; weil CS aber zugleich in die Prov^inzialjura mit oinfloss 
und denselben Abbnicdi brachte, so bestiiti^rcn eben die kaiserlichen 
Müilz- und Freiheitsbriefo , dass solches olnie Vorwissen und Ein- 
willigen der Herzoge, deren Machtvollkommeulieit vorsin^^sweise 
dabei betheiligt war, nicht geschehen konnte.'') Jedoch ist die 



1) Vgl. Hüllmann, Gesch. d.ÜrBpnoigs der Regalien in Dentsehlaiid. 

Frankfurt a. d. Oder, ISOG. 8. 

2) Ueber den königlichen Fiscas, den ein altes Glossai- ganz richtig 
als ,,sac ou bourse du roy oü Ton met publiques cens ou rcvenucs^' be- 
zeichnet, vgl. Gengier, deutsche Rechtsgeschichte i. Grundriss, S. 284. 
Ein Staatsverraögen im eigentlichen Sinne ist .selbst der karolingischen 
Periode noch durchaus fremd, indem mit dem Ausdruck fiscus nur das 
aur freien Verfiigiuie^ des Königs gestellte Vennöeea aegenaätzlich asu 
dem Besitstiimn der Privaten und Körperschaften Deseielmet wird. 

3) Vg'l. Du Cunge s. v. moneta baronum: eharta CaroIiCraed aan. 
887, in taool. Lingonensis ecdes. c. 5. 

- 4 ^ Otto m. verleiht im J. 999 dem Bischof Christian sn Psssan; 

mercatum. mon^tam, baniuim, tdoiieum — — — propter strenuam pe- 
titiouem ücnrici ducis nostri fidelis etc. Hund, in metrojg. Salisburg. I, 
363. Zuweilen heint es, wie in dem. Freising scheu Privileg v. J. 996: 

— — — coiisenf5U et consilio episcoporum atque laiconim , ipsius quo- 
que summi Apostolici Gregorii, Eomanorum, Francorum, Bojariorum, 
Sazonum etc. Ifeidielbeck in Mstor. Fridog. 19& 
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iilaiwillifi;uu^ oder die Fürbitte der Herzoge uicht immer in den 
Diplomeu erwäimt, wovon gemeiniglich die besondere Stolliujg des 
BegOnatigteu asnm Herzog, oder dieses zum Beichsoberbaupto der 
Grand sein modite. Ans dem Schwftbenspiegel (K. 186) ist in 
dieser Beatiebtnig das alte Herkommen dendieh absnnelimen. Bort 
beisst es: niemand kann einen neuen Karkt «nriebten oder neue 
Hunzen seUagen, ausser mit EinwilUgnng des Henm, in dessen 
Gebiet er dies «nsnflBbren gedenkt. Doch genügt «neh nieht die 
Einwilligung des Gebietshenn, wofern nicht der König sei- 
nen Handsekub schickt als Zeichen «einer Zustim- 
mung, damit man wisse, er wolle, dass es geschehe. 

In dieser spätem Zeit hat das frühere religiöse Motiv, warum 
die Herrscher den geistlichen Würdenträgern und Corpor&tionen 
das Münzrecht ertheilteu, übrigens mehr oder weniger dem poli- 
tisehon seine Stcllo überlassen. In Karl's d. Gr. Hand lag eine 
fast absolute Gewalt Durcli Lndwig's d. Fr. Nachgiebigkeit ge- 
gen seine Söhne, gegen die geistlichen und weltliclien Grossen 
minderte sich diese wieder, und nur selten wurde unter sei- 
nen Nachfolgern die frühere Höhe wieder erreicht. Als die 
Macht der Grossen sich zu einem für des Herrschors Ober- 
gewalt bedenk liclieu Grade entwickelte, da veiniitteltc denn 
die Politik das engere Verhälüiiss iiud Bündniss zwischen 
Krono und Geistlichkeit; dema Streben nach einer unabhän- 
gigen Stdlung neben den weltlichen Grossen fand bei den Kai- 
sem eine bereitwillige Unterstfitsung. Durch viele Privilegien, 
welche die Gewalt der Krone nicht mehr unmittelbar schädig- 
ten, unternahmen die Herrscher conerseits die GeistHcfakdt in ihr 
Intoesse zu «ehen, anderseits in die Macht der Weltlichen, su- 
mal der Herioge, ' hin und wied^ einen Biss an Iningen, wodurdi 
dem bedrängten Throne Luft geschafft wurde. ^) In dieser Zeit 
leitete bei den Vergabungen weder rwne Freigebigkeit , Dankbar» 
keit lind rcligiiises Geftiltl, noch entäussertc die Krone sich selbst 
dabei eines Theiles ihrer Macht und ihres Einkommens, wenn' sie 
jene Hechte der Grafengewalt entzog und der Geistlichkeit über- 
trug.^) Dagegen standen späterhin die Kechte auf die Münastät- 

1) Vgl. Lelewi-1 1. c. 1, p. U3 .sv. 

2) Das l^iplum Karl'.H d. Kiufalti^on für den Bischof v. Autun (900) 
haben wir bereits oben erwähnt £bwso interessant ist das folgende 
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tcn ausserhalb der kaiserlichen ErblJinder schon so triftij^ den Gros- 
sen zu, d iss hn J. 907 Otto III. keine Schwierigkeit machte, dem 
Bifithum V'erdun die Scheukimg der Münze die!5er Stadt, welclie 
vom Grafen »iedrich gemacht war, zu bestätigten ; aber d'wae Be- 
etHtijnHii^t lu kuiidet anderseits, dass die boriilateu Verhältnisse noch 
nicliL ^aiiz IcBt wurzelten , noch ist sie mehr als kaiserliche Frei- 
gebigkeit zu Guusteu der IvireLe von Verduu, dcriu als eiue An- 
erkennung der Bechte, welche der Graf sich zugelegt hatte^ anzu- 

ObwoU die Bedentang, der Umfiuig and auch der Zveek 
des Mtiuzprivilegiums aaB den gegebenen melurjEkchenAndeatongmi 
mm Theü schon von selbst neb eigeben, so sind einige hierauf 
besfigliohe Punkte doefa noch etwas nSher ins Aoge zu fassen. 
Die Vieldeatlgkeit des Wortes moneta haben wir bereits erwühnt^) 
Li dem Diplom fürPrUm') wird diesem Kloster nebra dem llarkt- 



Diplom RaouFs (v. J. 023'i: Idcirco notum fieri volumus cnnctis fidelibus 
saucte Dei Eccleeie. et nostris preseutibos scilicet ac futuris, qualiter 
veuieiM Adelardos episcopus ecelesie Aniciensis sea Vftllavensis expe- 
tittit Celsitudinem nostram, ut ecclesiam, cui Deo ordin.mte jiraesul esse 
^gnoseitur, de rebus juris nostri adcresccrc sub nostrc preceptionis au- 
thoritate dignaremur ; cujus petitionibeaii^iuni praüb<!ntcs asaensnm regum 
lUDrem sorvantes, hoc preceptum immuuitatis fieri ju^simua, concedentcs 
ei omnibusque successoribus omuein burgum ipsi ecclesie adjacentem 
et nnivcrsa que ibidem ad dominium et potestatcm comi- 
tis hactenus pertinuissn visa sunt, forum scilicet, telo- 
ueum, monetam et omnem districtum cum terra et mansiouibus 
ipsius bnrjg^ et ita deineeps haee nostri prccepti authoritas, quam pro 
remcdio anime nostre, o o n s c n c i f n t e fideli nostro Goillelmo comite etc. 
concedimus etc. Vgl. Barthelemj, manuel p. fiO sv. 

1) Vgl. Barthelemy 1. c. p. 260, 279. Derselbe bemerkt, es sei aus 
den Münzen, welche die Namen der Kaiser aus dem früiikischeu Ilause 
tragen- und die MiinzstÄtten von Tongern, Trier, Spcier, Worms, Strass- 
burg, Mainz, Iviiln, Zürich, R<'5^( ii<l)ur^, TerouanuCj Würzbur^ . Mai^ilt - 
bürg und Dortmund erwähnen. V.u schhej^seu, dass die Kainer nur in ihren 
Erblanden m&iBten, dass die MüuzpriTilegien, welehe ne ertheflten, ror- 
zngsweiso in ihren besondern Staatcu stattfanden und dass die Prälatfn 
in Folge kaiserlicher Bc^villigungen auf ihre eigene Kechnung mit kai- 
eerlidien Typen zu münzen formihren, besoncten in den Sti&dten, wo 
es ursprünglich kniserliche oder königliche Münzstätten gegeben hatte. 
— Wir w^en auf diese Verhältnisse später kommen. 

2) Vgl. anch Du Gange: moneta est jus cndendi monetam, vel cmdlu- 
menta. ritiae monctnc domino obveniunt — Rev. numism. Beige 1842, 
vol. 11, j). .MO bv., besonders in Bezug auf das Diplom von Ludwig IV. 
t&w S. Step]) an von Lüttich v. J. 908. 

X\ llontlieiin, bist, dipl. Trcvir. I, lOS. Eckliart, de rph. Franc, or, 
IX, 21, n. 75: ätatucutes dcceruimus ataue jubemus, ul ablünc in prae- 
dieto ktoo (Roman TÜla) mercatnm habeant more homano et moneta 
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rechte auch eine Münze in Romilienlieiin zugestaiKlcn, wo Denare 
yon gutem Schrot und Korn -geschlagen werden sollen, ohne dass 
der Staat davon eine Abgabe z-ielit, sondern es soll der daraus 
/sich (irgobcnde Nutzen dem Kloster zufallen. Ebenso werden dem 
Kölner Erzbisclujf PhiH|)[) in seiner 1 )iöce8e nur zwei Münzstätten 
zugestanden, wo er iniinzeu darf, nämlich Duisburg und Dort- 
mimd. ') Nach der oben niitgeilieilten Urkunde Karl ö des Kah- 
len griindete derselbe in Chalons sur-Mmne eine Münzstätte nnd 
überwies die Einkünfte derselben dem Bischöfe Ercheurauü da- 
selbst (censum qui inde exierit), damit er sie jährlich unter seine 
Kanoniker vertheile. Als Ghnmd der Anlage dieser neuen Mttnz* 
stStte ward diar Verkehr jener Stadt nnd die Schwi^gkeit, die 
gesetsliehe nenelliBnse anKOscliafilBn, Torgebracht. 80 kommt das 
MUnneeht llberfaaupt selir h&ufig mit der Ertbeilnng des AUrkt^ 
rechtes vor. Ans d^ Edicto von Pistes (K. 19) ergiebt sieh, 
dass auch das letztere beschrfinkt war: damit eine bessere Anf- 
ncbt auf die MQnze gefibt werden konnte, sollte jeder Graf die 
Märkte in seiner Grafscbaft aufzdchoai; es sollte untersucht wer- 
den, welche DCttrkte einen rechtmässigen Bestand hätten und noth- 
wmdig wären, forner sollten je nach der Nützlichkeit neue einge- 
richtet und die alten ihren frühem Plätzen zurückgegeben wer- 
den.^) Hiermit traten dann die Münzstätten sehr oft in Verbin- 
dung} sowie ferner mit dem Marktrechtc auch das Zollrccht 
gemeiniglich ertJieilt ward. Denn auch hierunter verstand man nie- 
mals die Befugniss , willkürlieh Zölle anzulegen, sondern im- 
mer bloss das Ileclit, den Zoll an einem urkundlich bestimmten 
Orte zu nehmen. So gestattete, um ein beliebiges Beispiel her- 
vorzuheben, der König Arnult dem Bischöfe Egilmar eine Markt-, 
Münz- und Zollstätto in Osnabrück einzuriehit:u. VV'aruiu aber 
diese drei Hechte liier wie anderswo zusammen erwähnt werden, 
ergiebt sich leicht.^) Der Markt erforderte viel kleine Münze und 
die königliche reichte in den Provinzen meht Überall zn allen Be- 



ad bonos et meros deuarioä perficieudum fiat et nulla pai's publica lüde 
telwiienm vel aliqoam exactionem exigat,^ sed in utilitatibus Quadern 
sancti loci et fratrum ibi Deo militautium in fiituro perseveret. 

1) Lacomblet, Urkimdenb. I, p. 365. Rev. numism. Beige 1847, III, 
p. 138 6v. 

2) Vgl. ausserdem Du Gange s. v. mercatus, 

3) Vgl MSmt, osnabr. Gesch. II, S. 371. 
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dürfnißsen hin; der Zoll dagegen war eine Vergeltuufi d&sMarkt- 
scliatzes. Auf gleiche Weise verlieh Ludwig der genannten ALtei 
Prüm das MüQzrecht, „weil der Ort selbst wegen der Kntteraung 
vuu Markt und Münze nicht geringem Nachtheil ausgesetzt sei;" 
und äeiii V'ater im J. 833 der Abtei Korvei, „weil diese Gegend 
der Marktplätze bedürfe." >) No«h deutlicher tritt die Bedeutung 
am swei spätem UAimden hervor, die jedoch fiber unsere Pe- 
riode hinaus fidleo. Sie betteflRan die Ertheflung der Erlanlmiss 
filr das Bislhunt Cambrai, an einem bestimmten Orte (CSasteUum 
S. Uariae) einen voUständigen Harkt mit allem Zubehör: Mitaue, 
Zoll, Bann, Einnahmen und Auagaben, Wasser und Wasserleitun- 
gen, Wildem, Weiden, Mifihlen ete. einsuriditen.') 

Zufblge derartiger Urkunden rind einige geneigt, unter mo- 
neta nur den Geldweehsel su verstehen.') Es sei als Zubehör sum 
Markte zu fassen, wie ZoUrecbt^ Bann ete. und damit keineswegs 
das Becht, selbst Münzen zu schlagen, gemeint; es sei nur das 
Recht, eine Wechselbank zu halten, und so den Verkehr für die 
Fremden zu erleichtern. Allein, ganz abgesehen von andern Be- 
legen, schon der letztere Zwpck spricht für eine aus2:erle}nitere 
Bedeutung des Privilee^s. Der K^aiser verleiht das Miinzreciit, um 
den Verkehr zu erleichtem, weil die uachatc Münzstätte noch zu 
entfernt ist. Ist nun anzunehmen, dass der mit dem l*rivilegium 
einer Wechselbank Begabte immer so viel bereits geprägte Reichs- 
müuze vorräthig halten konnte, um dem Fremden dessen ircindes 
Geld oder dem Einheimischen dessen Barrenmetall einzuwechseln ? 
Ueberhaupt annnehmen, dass bei dem Ausdrucke moneta in den 
kaiserliehen Urkunden bloss an eine Mttnzpolisei und das 
Beefat, alle fremden Wbom. vom Vorkehr aussuschliessen und 
eben su diesem Ende* ein WechseBiaus su eirichten, gedacht wer- 
den mSsse,*) ist allein schon aus diesem Grunde misslicb. Auf die 
theilireise sdion angeführten Urkunden uns stfltaend, sind wir viel* 
mehr veranlasst, folgende SAtse ansausprecheo. Hit der Verieihung 



1} Hontheim 1. c. I, 198. Eckhart 1. c. II, 483. 

2) Gaden. sjUog. p. 452. Urk. vom J. 994. — Urk. v.' J. lOUl bei 
BaMno. Hb. 1 chron. üamerac. 1 12. — 

3) Carpentier, gloss. nov. II. col. 1317. 

4) StäTm, wirtemb. Glesch. I, S. 525, welcher auf Uumg^, regest. 
Bad. p. 97 verweisl. Vgl Jahxesb. d. Oes. f. nütil Foxach. su Trier 
im,% 4 %; 
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des Mfinütechts war wosontlicli die Zuwendung der daraus fliessen- 
den materiellen Vortheile gerru int. ') Es fiel den Königen nicht 
ein , der Geistlichkeit damit ein \ on (;cl)t der Krone zu opfern. 
Es liuisstc nach den bestehenden ^ eiorduungcu, nach dem gesetz- 
lichen Mtinzfusse gemünzt werden. Die Münze bl ieb königlich; 
gemeimglicli winde eine bereits bestebencie Iftttnzstfttte verliehen 
oder ein bestimmter Ort, wo eone solche m erriehtNi war, ange- 
wiesen. Vielleicht blieben in der enten Zeit anch die Httnser 
kQnSglich und die HünspoUsei, die principiell dem Ghrafen zustand, 
gmg freolich gemeiniglich auf den mit dem HUnsrecht Begabten 
über, der seinwseitB jedodi dem GrafSen als dem nnmittdbaran 
Stelhreitreter des Kilnigs imd dem Gesefca Tevantwordicfa blieb. 
AUen diesen Verblltnissen gemäss wurde das Gepräge hödistens 
nur insoweit verändert, als nothwendig war, um dm VwautwoP- 
timg für richtiges Schrot und Korn dem Berechtigten an Öbertra- 

j gen, um den Ursprung der Münze nachweislich an machen. Am 
einfachsten und strengsten sind diese Verhftltnisso in den ältera 
Zeiten, sphter dehnten die berechtigten iln-e Befugnisse weiter aus 

> und verfuhren selbststiiudiger. Ferner: die Münze ai-beitete ftir 

(jedermann ; ihr konnte anch der Privatmann liohgold und Kohsil- 
ber übergeben. Dieb ward ge|triift, da man in der Ultern Zeit ge- 
setzlicli das Münzmetall so fein wie möglich nahm, und daiui ge- 
müiizi, oder es ward dem Eigeuthumer der Worth seines Metalls 



1) Dif»er Zweck der yerl|rfhung der Mfinze ist in vielen Uiknadeni 

aus vcrsehiedeiien Z' it r. in diesem Sinne geradezu ausgesprochen, wir 
/ erwähnen als Beispiele nur: Ludovici Pü dipl. a. 833 ap. Sehaten. an> 
/ nah Paderborn, p. 92: monetsm ibi Semper ineaae Chrirto miUtaatilras 
( p ro fit u am statuimus, quatenus — locus ipse oinTif^in inde red i t um pos- 
J sideat. — Lothar. U. dipl. a. Sül ap. Jlouthcmi i, p. 198: moneta ad 
bonos et meros denarios perfieiendum fiut et uulla pars publica inde te> 
loneum vel aliquem exactioncm exi^at, scd in utilitntibus ejuadem 
»ancti loci et fratrum ibi Doo militantium iu futuro perseverct. — Lu- 
dovici regis Franc. Orient, dipl; a. 873 ap. MabiUou. app. snppl. de re 
dipl. p. 1)7: monetAm, quatcnus utilitati ipsius ccclesiae deserviat. 
Otton. I. dipl. a. 941 ap. Meibom. Scr. R. G. I , p. 742: totuin, quod a 
vectigali vel a moneta venire potuit, ad usus il forum in proprium 
ooncessimus. — ^usd. dipL a. 965 ap. Lönig, spiciJ. eccles. i. 1. 2 tit 
VI. Magdeb. p. 9: omnes ex eadem moneta redftns vel ntilitates. — 
Ejusd. dipl. a. 'JGG ap. Meibom 1. c. p. 7.')] : monetam totumque, quod 
inde regius fiscus obtinerc poterit. — f'riderici 1. dipl. a. UÖS ap. 
Hnnd. aetron. Saliab. (iTlü; I, p. 78: de moneta tertiam partem — q^- 
aoopus accipiat» dtiae in obub duciB ooneedant 
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nach Abzug der festpesctzten A}>2:abe gleich in Münzen ausbe- 
zahlt Zu diesem Zwecke hatte ein Münzbeamter einen Vorrath 
an gemünztem Metall, eine Kasse , die er in bestimmten Zeiträu- 
men zu berechnen und abzuliefern hatte. Dafür lieferte der 
Münzherr wiederum neues Metall in die Münze.') Wie bereits 
früher bemerkt ist, wurden auf die MUnsse 1. die PkSgekosten, 2. 
die Abgabe an den HlbiB^emi, der PrügMliatz, geschlagen. Der 
letetera war in den Temduedenen 2Seiten nicht immer gleich, gross 
beBonden ak die Httnsversehlechtemng übeilMad nahm, obwohl er 
svn Theil gerade ans dem AnlKcfats- oder Pofiaeirecbte üoss, 
•wnai&g^ dessen der MllnsheiT far gerechte Mdnae au soigw 
und die Falschm&iserm an nnteidrttcken hatte. Diese dem 
Heim aafliessende Abgabe hatte davon anch spitteriun den ent- 
sprechenden Namen seignenriage , der dasselbe was monetagiom 
bezeichnet, obw<^ andere z\vischen beideii Ausdrücken einen je* 
doch nicht genau nachsnwttscnden Unterschied annehmen. Der 
MUnzmeister nahm dagegen die Prägekosten in Emfiang nnd be* 
soldete davon sein Personal.^) 

Diese Anschauung der Verhältnisse wird, ausser durch die 
bereits angezogenen Urkunden, auch noch durch viele andere be- 
legt, besonders durch solche, die unmittelbar die Zeiten nach un- 
serer Periode durch strengere und ausführlichere Fassung beleuch- 
ten. Auf die erwähnt« verdächtige Urkunde Dugobert's für die 
Abtei Weissenburg ^) legen wir kein Gewicht; ebenso wenig auf 
die altem Urkunden für das liistluun Ötrassburg.''^ Aber in der 
Urkunde K. Otto*s U.*^) heisst es, er habe einige ihm zustehende 

1) Vgl. Da Cange s. monataria. 

2) Vgl. Du Cange 8. v. sognoria. 

3) Vgl. Du Cange s. v, uiouetagium: Servitium pro moneta, prae- 
statio, qoae domino monetae penditur ex utonetariae fusionis et signa- 
turae prov^tibus, gall. seigneuriagc. ('hart. Gaufr. episc. Meld. an. 120S: 
Nos cum domina Blaucha conütissa Treceuui äuper moneta 'l'rccis, l'ru- 
vini, sive Meldis, dieta comitiasa de omni mooeta^o et de servitio, quod 
fiet pro moneta, et de Omnibus proventibns, ({oi mde proveuient, quo- 
cnmque modo proveniant , duas partes habebit et nos tertiam hab«bi- 
mu8. — Vgl. Du Cange s. v. camera; brazeagium. Koquofort II, 532: 
aeigneuria^e droit qui revient au roi aur la fönte des mounaiesj 1, läO: 
brsssage, fnd» de la fabrieation des monnaies. 

4) Du Cange s. v. monetarius and uunimidarillSk 

5) Schöpflin, Alsat dipl. XX. 

6) Schöpflin L c. XLVI, Grandidier H, 66. 

7) Sch^flin L e. GLIV. J. 974. 
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Recht«, besonders die Münze, für immer auf den Bischof Erkem- 
bald übertragen und diesem und seiueu Xachfolgern gestattet, die- 
selbe, wo sie wollten, zu errichten, in einer Urkunde König 
Rudolfg V. J. 930 ftii: St. Martiu zu Tours wird ausdrücklich ge- 
sagt, es werde den Eauoinkem deeelbet da« Beebt, eine Mttiu- 
stKtto (perciUNniia moiratae), die man andi Mttnae (moneta) nenne, 
in halten crtlieiltwO Einen gleichen Fall haben ▼ir fttr DeotBch- 
land ans der Zeit Otto's I. (948), wo percassura monetae zugleich 
mit dem Marktrecfat bewilligt wttd,^) also dass die obige Ansiebt 
anch dnrch den wörtlichen Ansdmck der Drktmden beatlt^i 
wird.<) 

Dass aber die mit Privile^en Begabten die aus ihren Mifüs« 
BtKtten hervorgehenden Münzen vor den andern kennbar machen 
mussten, darüber irt uns aus der ältem Zeit freilich keine ge- 
eetslicbe Bestimmung erhalten; wohl aber sagt der Scbwabenspie- 
gel: niemand soll dhainen pfenning schlahen, der dem andern 
gleich sy, sy sollen haben sunder gebrauch, swer ez darüber tut, 
er sy lierr oder arm man, der ist ain velsclier.^) Ebenso haben 
wir aus den altera Zeiten keine Bestimmung, welcher gemäss die 
Münze des einen Privilegirt^jn in dem Berciclie eines andern ver- 
boten werden konnte — vorausgesetzt dass sie nach dem Ge- 
setze von richtigem Öcluot und Korn geschlagen war. ') In letz- 
ter Inatanz waren doch alle Münzstütteu königlich, sie aibeiteteu 
unter der Oberaufsicht der Grafen als der Stellvertreter des Herr- 



1) Marten, thesaur. I, 66. JDn Gange 8. y. percnasnra monetae. 

2^ Du Gange 1. c. 

3) Vgl. Lcihuitz, Script. Brunsvie. I, 3U. Dagegen i»i auch wieder 
m bemerken , dass die trapezitae bisweilen aoeh monetarii genannt 
werden; vgl. Willolin. Malmesbnr. bei Du Gange s.v. trapczlfn,. Ebenso 
heiriöt es in der Urkiuule von Karl d. Einfältigen, wodurch die Münze 
von Toumus der Abtei dieser Stadt verliehen wird: Concedimus quo- 
c^ue ut trapezctas locus praodictus habeat, qui uostri uominis siflm.um 
smgulis imprimant nummis, ne metallonuu mixtura adesse valeal Hier- 
bei darf man nicht au die Anwendung eines Gegeustempoia denken^ 
denn datiir haben wir aus jener Zeit keine Belege. 

4) Vgl. Rintch, Hfinzarchiv I. 14. — Selbst die Aechtheit der 
Weissenburger Sfiftuugsur künde vorausgesetzt, so ist doch die Bestim- 
mung darin: ad hoc monetam in sc hahcutem imagiues et litteras ex- 
pressamque similftudinem Ncmcutensis monetae eidem loeo eoneediimu 
— . nicht auf eine völlige Gleichheit des Gepräges au^5zudehne^. 

5^ Die gleich unten angei'ührte Urkunde von der Abtei äelz v. J. 
1143 ist cinestfaeÜB aus spätrer Zeit, andemthdl« »piieht aie gerade für 
maaeie Anaieht 
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scherH für die Eiubaltung der gesetzlichen Bestimmungen. Diese 
Polizeigewalt in Münzsachen erscheint in grösserer AuBdebuang 
besonders in der spätem Zeit, wo die Herzoge den Ausschreitun- 
gen der geistlicliL'ii Herrn, deren Zuwiderhaudehi gegen die rciclis- 
giltigen sowohl wie gegen die speciell für eine bestimmte Gegend 
€irlaMeii«i Anordnungen mit unbestrittener AntoriMt ent^egeutra* 
ten. Und ans eben dieser Folis^ewalt erwuchs denn auch die 
selbststttndige MfinsthMtigkeit derselben. 

Sohliesslich beaieben wur uns znr Erginznng nnserer Anden* 
tnngen Uber das Mttnsredit, üher den ümfang nnd den Zweck 
desselben, voniiglioli noch auf die Urkunde^ worin Otto III. (993) 
das Markt- nnd Mfinsredit der Abtei Sds ertheilt. Es darf 
diese Abtei eine allgemein gangbare Mttnze nach dem Muster 
der Stiassbarger und Speierischen schlagen, weil der Ort inmib'- 
ten eines sehr lebhaften Verkehrs Hin- und Herziehender belegen 
ist und darum für die Mönche und Einwohner sowie für die Rei- 
senden ein Markt und eine Mfiiizc sehr wünschenswerth und notli- 
wendig sind. Zugleich wird auch ein Zoll daselbst ^ufrestanden.'^) 
Wir haben hier ein deutlichfis Beispiel, wie die Ötilter und Klö- 
ster sii }i zu Mittelpuukten des Handels zu erheben suchten. Den 
letzten Zweifel, wie das Münzrecht in der Selzer Urkunde zu 
verstehen sei, hebt eine fernere Urkunde für jenetj Kloster, näm- 
lich die Bestätigung dieser Privilegien durch K, Konrad III. vom 
6. Juli 1143. Veranlasst wurde diese dadnreh, dass der Abt 
Walter sieh Uber den Bisebof Burkard Ton Strassburg beschwerte, 
w«i dmelbe in sdnem Bisthume das Selaer Geld yerboten hatte.') 
. Es wird bemerkt, die Abtei liege mitten swischen den beidoi 
Bisdifimem Strassburg nnd Speiw, habe das Harkt- nnd Zollreeht 
nnd es werde da eine Uünie geseblagen, von demselben Gefttige, 
demselben Schrot nnd Korn wie die Mlinaen jener BisAnmer, 
und awar nach der Anordnung Otto's. — Dieser spStere Ziel- 
punkt, den Verkehr an fordern, einen bestimmten Ort zum Mit- 
telpunkte desselben su erheben, spricht sich noch in vielen an- 
dern Urkunden aus* Sb kommt das Münarecht auch in Verbin- 



1) Vgl. Obennayr, hist. Nachrichten von bayer. Münzen, S. XXVI. 

2) Schöpflin 1. c. CLXXII. 

3) Schöpflin 1. c. CCLXXll. 

12 
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(luiig mit dem Schankreclit vorj) mit der Miihleiig:erecLtigküit, 
wie, diese denn K. Otto HI. der ^\btei Scbwarzach a, liliein im 
J. 994 mit dein Münz- uud Zollrocbt und der Bewilligung ertbeilt, 
in der villa valator tmea MaiiLtfleekeii aufssuricbten.^) Obechoii 
nnii andendts die Brlbeilung des MarktreohteB oft genug auch 
ohne das MOmrecht vorkonmit, so ist es doch selten, dass dieses 
ausdrüeUich bei einer PriTilegienertheilnng ausgenommen wird. 
Dies ist der Fall in einer Urkunde beiilglicli des Stiftes Andlan 
im Elsass, welcbes im J. 881 von der K, Rtehardis gegründet 
war. K. Heinrieh IL (im J. 1004) erUieitte seiner Schwester 
Brigitte, der Aebtissin dieses Stiftes, die Erlaubniss, in der villa 
Andilaba einen M.wl.t tm% 2«oll und ftbrigeni Zubebör, aber mit 
Ansnabme einer Münze 'au enichteii ^) — übrigens ein Beweis 
einerseits, in wie enger Verbindung das Marktrecbt mit dem I^fiin/,- 
recht stand, ^) daim dass hier nicht das Verbot einer Weebseibank • 
gemeint sein kann, da eine solche für jene Zeit ;uif allen Märk- 
ten unumgäjij;li< Ii nothwendig war. Das Keelit, Mfiit;',en zu schla- 
gen, ward aber aus dem Grunde der Aebtissin lihgitte nicht ertheilt, 
weil das Elsass bereits hinlänglich mit Münzstätten veraehen war. 



Wir werfen nun einen kurzen Blick auf die uns noch erhal- 
tenen und zunächst interessirenden Münzen, um dai-aus die Müuz- 
thtt^keit der hxwsu Bwecbtigten oder der Eigenmächtigen näher 
kennen au lernen. Leider sind in dies^ DenkmXlem grosse 
LUoken, die theilweise dnreh foi%esetste l^inde auB^;elinilt werdos, 



1) Schöpfliu 1. c. CCVin und CCLXXIX 

2) Vgl V. Bersfett, bad. Münzgesch. S. 176. 

3) — — licenciain dedimus — — — conatituendi mercatum »ive 

emporium in pago Alsatia in comitata Eberhardi in ipsa vüla 

monasterii quod dicifur Aiidllalia cum theloneo ac vectif^ali et nniverBS 
publica functione, excypta aiuuetH. Schöpflin 1. c. CLXXXV. 

4) Vgl. auch Otton. II. dipl. a. 974 ap. Sehateu. ann. Paderborn, 
p. 317: de quodam meruato cum omnibus nule exigejidis usibus, id cst^ 
moueta, teloneo, vel quidquid ad publicum videtur pertinere mercatiun. 
— Conrad! Jl di]>l. a 1 11.^5 ap. Lindcnbrog. scr. Iv. G. p. 137: telo- 
neum, uumismata uec uou omues utiUtate« ad mercatum pertiuenteB. 
Wer das Zoll- und Marktreeht forderte , liess gewSbnfich das PriTile- 
gium auf das Münzrecht uatnlehnen; diese Nutzungen wurde n ala zu- 
sammcngchöreud augeücheu. Das Münzrecbt umfasete nicht alleiu das 
Recht, Münzen m schlagen, sondern auch sdbstrenrtändlich das eine 
\Vcc]iseIb:uik SU halten, uud in manchen Fällen auch die Münspolia^ 
ilüllmauu. 
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aber doch nie die Vollstftndigpkeit ervdcben kSnneiit ^ nnanfedit- 
bare Resultate zu geben. 

Von der Abtei Weissenburg lUsst sich keine der bis jetzt 
bekannton Münzen m hoch hinaufrücken , dass die angebliche 
»Stittunf;s Urkunde dMi iii eine Bestatigunp finden kfinnte. ') 

Unter den Miinzen der ErKhisclii^fe von 'i'vior oUliült die 
von Theoüonch 1. (ÜGr» -— 975) auf der Hs. das Brustbild des Erz- 
bischofs und seinen Namen, auf der Ks. eine Kirche mit dem 
Namen der Stadt Trier. Bestimmt sind aber schon früher von 
den Erzbischöfen Münzen gesehlagen worden.^) 

Strassbnrger Münzen kommen schon sehr frflk, bereits 
unter den Kerowingern und ersten Karolingnm vor.') Die Mün- 
sen mit dem Gepräge der Bischöfe begimien naeb unserer gegen* 
wXrtigen Eenntniss erst mit £rkembald (965--99t) und Widerolf 
(991 — 999). Zwei MUnsen von ersterem' haben auf der einen 
Seite den gekrthiteii Kopf des Kusers Otto und dessen Namen» 
auf der andern dne Kirche und den Namen des Bischöfe. Die 
dritte enthält auf der Hs. ein Ornament (s. g. gordischen Knotm) 
und den Namen des l^J^chofs, auf der Ks. die Kirche und den 
Namen der Stadt. Die Münze Wideroifs ist den ersten beiden 
insofern ähnlich, als sie auf der Hs. den Kopf und Namen des 
Kaisers, auf der Iis mit dem Kirchengebäude den Namen des 
Bisel^ofs entliält. Die Münze Wemw's I. (1001—1029) hat keine 
Erinnerung an den Kaiser mehr.'*) 

Allein wenn auch die frühern Bischöfe noch ganz im Namen 
des Reichsoberhauptes münzten, so gaben selbst sie docli schon 
frtih ihren Geprägen ein Zeichen mit, das dieselben eben als von 
ihnen ausgegangen kcuubur inaclite. fcsu setzte (Jottfried (913) 
auf die seinigen GD; Kichwin (914—933) KS; Eberhard (933— 
934) VEB—; Voto (950--965) VOTO, und dieser bildet also sn 
den eingaktllchen bischöflichen Goprägen den Uebergang.-'*) 

lieber Konstanz s. unten: Gepräge, unter K. Ludwig IV. 



1) Vgl. V. BerHt(!tt, elsäss. M. G. S. 91. 

2) Groscheokabiuct IX. Fach S. 174. Bohl's Werk über die Tiier- 
•eben Münzen war mir leider nicht zugänglich. Vgl. dazu Jahresberiebt 
d. Gesellscb. f. niit/.l. Forsch, z. Trier 1856, S. H. 

3) B. V. Berstott a. a. 0. S. 51. Kev. uumisui. Ib57, p. 324 sv. 

4) S. V. Berstett, eis. M. O. S. 66. 
6) Ber. numiam. 1857, p. 334 sr. 
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Obwohl Korvei das Mibuneclit schon im J. 833 erhielt, 
dasselbe auch zu Horohusen ausüben durfte, femer im J. 945 
K. Otto I. der Abtei das Recht crthoiltc, auch zu Meppen eine 
Münze zu errichten, und dasselbe im nächsten Jahre bestätigte, 
so reichen die bis y'izt bekannten hier geschlagenen Münzen 
doch nur ins XI. Juhihundeii. zurück, sowohl die kaiserlichen als 
die mit äbtischen Nauieu. ') 

Die Münzen von Osnabrück beginnen noch später, näm- 
lich im Xll. Jahrhundert. Die mit des Kaisers Namen gepräg- 
ten weisen sich als nach Kurvci und Osnabrück gehörig besonders 
durch die Namen der I*atrone St. Vitus und St. Petrus aus. 

Aelter, jedoch ebenfalls oicht aus der ersten Zeit, sind die 
TOrhaadmieik Httnifln von CerTord. Itti J. 974 bestätigte Otto 
•dt» dieser Abtei Ton K. Ludwig L ertheilte Müiucrecbt zu Adou« 
husa. Es werden Mflnaen von der Aebtissin €h>desta aufgeAdirt, 
die in Urkunden vom J. 1004 und 1012 Torkommi^' 

Von allen Städten Deutschlands hat Köln nächst Trier die 
älteste Hfinzgescliichte. Dass hier schon aar Zeit der BSmer dne 
Hflnastätte bestand^ habe, lässt sich freilich weder durch nrkund-^ 
liehe Belege } durdi die Gteschiehte,^) noch durch etwa noch vor- 
handene Mfins^ beweisen. Mfinaen, welche von römischen Km- 
Bern in Beziehung auf Köln gescMagen sind , giebt es aUerdiqgB. 
Femer sind einige Mflnacn bekannt, welche zu Köln von Mero' 
wingem ausgegangen «nd. Unter den Karolingern münzte hier 
schon Karl d. Gr. , von dem noch Stücke erhalten sind ; ebenso 
von Lothar I., Ludwg II., Karl d. Dicken, Ludwig dem Kinde, 
dem danu die Ottoncn in langen Reihen folgen. Die Münzen 
der Ei'/jM'-:('h(Ue heben mit Bruno (953 — 965) an, allein auch 
dieser hai nicht im ei^^euen Namen, sondern in dem de.s Keichs- 
oberhaujttes gemüu/.t, und so steht auch auf diesen noch der Name 
des Kaisers. Dieselbe Abhängigkeit bekunden ebenso die Mün- 
zen seiner nächsten Nachfolger.^) 

1) Cappe, die Mittelaltcnnünzen v. Münster, Osnabrück, Paderborn, 
Korvei uiKl flervord. S. J09. 

2) Cappe a. a. O. S. 120. 

3) Im zweiten Abschnitte ist von den römischen Münzstätten be- 
reits die Kede gewesen. 

4) Cappe, Beschreibung der kölnischen Münzen des Mittelalters. 
Dieideu, 1S53. S. 
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Auch die MünKgesehichte von Mainz hat ihre Anfange be- 
reite unter den Merowingem. Schon Theodebert I. emchtete da- 
selbst eine Münzstätte und die deutschen Herrscher aus dem ka- 
rolingischen Hause haben dieselbe später sehr fleissig benützt. 
Die Münzen derselben bc^rinnen in reicher Fü]^e mit Karl d. Gr. 
Von den Erzbischöfen kennen wir bis Jetzt als älteste Münze die 
des Ai-ibo (1021 — 1031) und zwar tragt diese das Brustbild und 
den Nunien desselben und auf der Ks. die Angal)e der Erfurter 
Mfinzstätte. Sein Nachfolger Bardo von ( )])peröhofen (1031 — 1051) 
trägt auf seinen Münzen aber das Bruatbild und den Namen des 
Kaisers. Unter den Münzstätten im Erzstifte ist beBoiiders Bin- 
gen noch zu merken, wo schuu Karl d. Gr. münzen Hess. •) 

Was Spei er betrifft, wovon nicht sicher bekannt ist, wann 
demen Bischöfe das Münsreeht bekommen bal»eii, dessen Bestttti- 
gungen aber hwäi» 964, 969, 989 und 1003 ecfolgten, so moA 
auch von diesem die ältesten Münzen nicht bekannt*) Die schon 
oben orwMlmte Urkunde, Tennittelst deren berdits K. Dagobert 
das MOnsiecht ertheilt haben soU, ist als Fabrikat der spfttem 
Zeit anerkannt. XJebrigens gehören audi die Httuzen aus, dem 
spätem Mittelalter zu den seltensten. Die, welche v* Berstett') 
hierher verlegt, enthalten auf der einen Seite das Büd des Kai- 
sers, auf der andern das dos Bischofes oder eine Kirche. Sie 
finllen schon in die Zeit K. Heinricli'is III. 

Von den Münzen, die zu Hildesheim geschlagen sind, soll 
eine bereits von Ludwig dem Fr. herstammen.^) Sie zogt auf der 
einen Seite das belorbeerto Brustbild des Kaisers, auf der andern 
in drei Reihen den Namen der Schutzpatronin des Stift.s , der h. 
Maria. Ludwig d. i^r., der Griiuder des iStifla Hildesheim, hielt 
sieh hier oft auf — allein desseuungeachtet ist die Annahme 
mehr als bedenklich, da die eigentlichen Münzstutteu jener Zeit 
auf dem linken Rlieiuufer lagen. Selbst für eine im i'alatium 
geschlagene Münze können wir sie nicht ansehen. Das Münz- 



1) Cappe, Besehrwbnng der Mainzer Hünaen des Mittelaltexs. Dres- 
den, 1856. 8. 

JVgl. V. Berstett, zühr.-bad. M, G. S. 178. 
A. a. 0. Nr. 544. r,4r). 
Cappe, die Münzen der Stadt und des fiisthums Uildesbeim. 
in, 1855. 8, 
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Mcht der Bischöfe soll durch eine Urkunde von Heinrich III. v. 
15. Okt. 1053 ertheilt worden sein, die Keihc der eigentlich 
Inschöflichea Münzen (schon der heil Bornward (093 — 1022) in- 
dessen, ebenso wie der heil. Godehard (1022 — 1038), münzte mit 
seinem Namen um den j2:ekröntcn Kopf) beginnt jedoch nach 
unserer jetzigen Kenntniss erst mit Bernhard (1131 — 1153); vor- 
dem bessogeu sie die Einkünfte ihrer Münzstätte, münzten aber 
im Namen des Keichsoberhauptes. äo lange auf den Münzen 
der kaiserliche Kopf und der Name des Kaisers vorkommt, so 
lange anerkannten die Nutzniesser ihre AbhängkclL von der 
Obergewalt im Münzweseu \ dieacB factiache Aucrkeiuitniss hurte 
auf, sobald sie nur ihr eignes Bild und ihren eigenen Namen auf 
die HiinBen Beteten. Hi^nadi ist die Hebung zu bariehtigeu, 
ab seien die Münsen mit dem kaiseriidien . lud biediöiflicben 
Bilde (oder Namen) vom Kaiser imd Biseiiofe gemeinsam ausge- 
gangen, oder es hAtte dies anf einem Gebranoh beniht, der einer 
fttr gans Deutschland erlassenen Hflnivorsdbnfk entsprocben: als 
sden derart^ Miinisorten sum allgemeinen Verkehr der Hand- 
lung in 'Dentscliland, aaeb ausser dem Gebiet des ICtInaheini» 
bestimmt gewesen.^) Diese Entwicklung des Typus beaeiebnet 
einfach auch die Entwicklung der Selbststttndigkeit in der Aiis- 
ttbung landesherrlicher Hechte. Was anf^glich dazu diente, den 
Urspruug der Mtinse au bestimmen, die Bürgschaft für richtiges 
Schrot und Korn anzugeben» veranlasste mit der Zeit eine dtu-ch- 
greifende Veränderung des ganzen Gepräges. Das ursprüngliche 
Recht des Reichsobeiliinptps wird bei Seite geschoben, die ein- 
zige Grenze der Willkur tür dt ii ATiinzlu'rrn ist nur noch das 
Bestreben, seiner Mfinze den mopliili \v(;iteu Umlauf, die allge- 
meinste Geltung 7Ai «ichern. Dies Bestreben vermittelte in den 
frühem Zeiten wenigstcuw noch eine wenn auch weitläufige Ver- 
biiiclua^ zwischen den verschiedenen Münzstätten des deuLschen 
Iveiclies , eine Verwandtschaft in Schrot und ivoru. Allein auch 
diese Hchwaud «ehr bald.*) 

Dies führt uns au einer kurzen Betrachtung des Gepräges, 
der Mlinzstätten und ihrer Beamten. 

1) Vgl, V. Berstett, eU. M. G. S. 49. 

2) Vgl. im Allgem. Barth^lemy 1. c. p. U6 8V., 143 »v., 2248V., 255 av. 
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Den Zusammeubang fränkischeu Münzwcsciis mit dem 
römisohen haben wir bereits entwickelt So halte auch der me- 
rowingiadie Typus seinen Ursprung in dem römischen, aber bald 
gedieh er unter dem Einflüsse einer versehieden«! Bildung xu 
seiner SelbststKadigkeit.*) Auf den römisehen Ursprung ist be> 
sonders die Darstellung des königlichen Kopjfes im rechten Ftofil, 
seltener im linken oder von yom, auraekiuftihreii. Derselbe führt 
das Diadem oder die königliche Hude od«r auch eine Krone 
und andere fSistliche Abseichen. Bald giebt die Darstellung nur 
den Kopf, bald fügt sie die Theile bis zur Brust hinzu. Die 
Bitcl^eite der meiston Münzen hat ein Kreus, bisweilen auf einer 
Ki^l oder auf Stufen erhöht Dessen Form ist Terschieden. 
Diesem Zeichen dos Christenthums schliessen sieh andere an: das 
Chrisma (Monogramm Christi), der Kelch und das Ostonsorium, 
ferner das Alpha und ümcg'a, darf Zcich<m der Ewigkeit. Dann 
giebt es auf den Merowin^^ei münzen noch zahlreiche Marken und 
Ornamente, Kreuze uml Ivrouzchen, Zwei^- und Blattwerk, Ku- 
geln, alles dies als bc^l -itcude Merkmale zu den eigontlicheu 
Darstellungen. Einige Münzen haben auch das Bild ganzer Men- 



1) Ueber die Entwicklung des Typus vgl. vor allem : Numismatique 
du moyen-äge. consid^n'c sous le rapport <ui type, par Joacli. Lelewel. 
Paris, 1835. liier besonders I, p. 26 sv. ; III, p. 117 \ F. mcr: Fillon, 
cousid^ations historiques et artistiques sur les muuuaxcä de Fruice. 
Fontenay-Vend^ 1860. 
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achenfiguren, stehend oder sitzend, eine Darstellung, die sich be- 
sonders bei den Römern sehr ausgebildet findet. Ausserdem er- 
scheinen verschiedene Thiergestalten, so der Drnrhr , der Hahn, 
der Adler, der Wolf, das Pferd. Seltener sind Architekturen; 
ebenso das Monogramm (abgesehen von den aüerältesten INKinzen, 
die sich eben nur durch Monogramme von den römißchcu unter- 
scheiden). Die Namen der Künige, der Münzmeister und der 
Orte werden auf verschiedene Weise ausgedrückt. Die Sprache 
und di« Züge der Umschi itten sind stets lateinisch. Es sind meh- 
rere Verschiedenheiten iu der Form der Buchstaben zu bemer- 
ken, ohne dass man jedoch mit Sicherheit die TOrcbiedenen Zei* 
ten deiaelben beatimmen könnte. 

Tenebiedenen Typen der UerowingennlinBea baben zum 
grossen Tb«l eine beatimnite lokale Entstebimg, amd anftngUeh 
mebr oder weniger nnr aof einxebie bestimmle Gegenden be* 
Behritnkt.1) In Fo^ der Nachabniungen serstrenen sie sieh 
spilter über gana Gallien, finden oft unverminderte An&abme, oft 
mit VerXndemngen und in neuen Verbindungen. Das nOrdlicbe 
Gallien liebte mehr die Mannigfaltigkeit, vielleiebt in Folge des 
grösaem Yölkergemisches , während der ßtiden mehr Gefallen au 
den einfachen Typen fand. Die apätern Zeiten änderten den Ge- 
aebmack. An die Stelle dieser unendlich vielfacben Lokaltypen, 
dieser eigenthümlichen Köpfe, die noch immer an den frühem 
mächtigen Herrscher des Römerreiches erinnerten, trat eine grössere 
Einfachheit, wie in dns Alünzwesen iiberhau]»t eine strengere, der 
Willkür steuernde Ordnung. Der Name des Königs , das chiist- 
liehe Kreir/, der Tempel, nun zu einer Kirche umgewandelt, wer- 
den die Bestandtheile eines neuen <4f>pr!iges; das nur mitunter 
noch erecheinende Brustbild erhält seine uiiliere Bestimmung durch 
die Umschrift. Aber diese Einheit und Einfachheit bricht nicht 
auf einmal hervor. Die Herrschaft Pippins bildet den Wende- 
punkt; im Anfang derselben ist noch die Vielfältigkeit des Ty- 
pus, aber deren Ende hatte schon eine grössere Gleichförmigkeit 
geschaffini, die rieb wläirend der Herrsehaft Karfa d. Gr. voll- 
stftnd% durcbbildete. 

Es ist bereits früber angedeutet: die Merowingermlinsea 



1) Vgl a, B. die rev. niuniim. 1867, p. 415 bv. 
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theilen sich in zwei Grosse Gruppen, in solche mit königlichen 
Namen und in solche mit den Namen der Mtinzmeister. Diese 
Gruppen sind so streng geschieden, dass wir nur sehr wenige 
Beispiele haben, die ilire Gewährleistung für gesetzmassiges Schrot 
und Korn durch die Verbindung beider Namen bekunden. Solche 
seltene Beispiele sind Maximinus mit K. Cherebert (561 — 567), 
iiuiidcljuus mit Meroweus (?), Eligius mit Dagobert (628 — 638) 
und ebenderselbe mit Chlodovech II. (638 — 640 0- üeberhaupt 
aber sind die Münzen mit dem köuiglicboi Namen Mlten, wmL 
es sind bis jetzt nur wenige Namen von StSdten bekannt, wo 
aie geeohlagen wurden; es gehSren dabin anmal: Arlea, Marseillei 
Mets, Paria, Toimiay, Sens, Cbalona-snr'Saone, Bagnola, Fetn^ 
Bannes, Vueliaco, Cantofiano, während man Hunderte anderer 
Orte kennt, wo die Mfinsmeiater solebe Mtlnaen sdilugen, wonnif 
sie ibre eigenen Namen setaten. Beide Gruppen aber gleichen 
neb dmfeh ibre Form, ihre Kunst, ihr Gewicht nnd auch Metall, 
indem sie meistens in Gold, seltener in Silber, noch weniger in 
Kupfer und Mischmetall (Billon) bestehen. 

Im Allgemeinen kann 'man in der Entwicklung des Mexo^ 
wingertypus folgende Perioden unterscheiden.^) 

J. 500 — 560. Reine Nachalminngen römischer Gepräge, wie 
WMt- und ostgothischer; Köpfe von vorn. 

.J. 560 — 600. Weniger sklavische Nachahmungen , Erschei- 
nen des massaliotischen Typus von Manritins, des erhöhten Kreu- 
zes, des Kelches, Chrisma (Monoji^ramm Christi), Ostensorium 
n. 8. w., Köpfe von vom. Einige dieser Bilder erscheinen nicht 
mehr nach dieser Periode. Das lleliof ist sahv stark. 

J. 600—650. Köpfe von vorn mit schlichten Ilaaren, ähn- 
lich wie auf Siegeln, mit ausgebildetem Büsten, die Gewandung 
jedoch nur angedeutet; noch iüt das Ganze ziemlich elegant; das 
Chrisma ist entartet, erhöhtes, geperltes etc. Kreuz, Ankerkreuz. 
Bas Relief ist schwächer. 

J. 650 — 700. Das Ankerkreus herrscht vor, die Büsten fan- 
gen an unlönnlieh an werden (tdtes chaperonn^es) nnd endieinen 
mit FerlbXndem fibwladen. 



1) In diesem Jahre, den 14. Mai. 'vnril I'ligim Bischof von Kcyon 
und legte das Amt eines Müuzmeistert» nieder. 

2) Vgl. Mader, krii Beitr. HI, S. 19 ^. FiUon L c. p. 38. 
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J. 700 — 750. Das Aakerkreuz ist ausgeartet, das Mono- 
gTAintn statt der unförmlichen Köpfe, die Stücke werden breiter 
und dünner, schon zeigt sich aümälig der Typus Pippin'«.^) 

Dieiäe Kiitwickhmg; umfasst natürlich nur die Hauptmasse 
der Merowingcnnünzcu , sowie sie auch nur die wichtigsten Ty- 
pen augieht. Fabseu wir die Umschriften ins Auge, so seihen 
wir auch hier das alknäligo Anstreben zur Selbstständigkeit in 
sehr merkbarer Weise ausgedrückt. '^) Nach den Stücken, welche 
durchauB keine Neuerung zeigen, welebe in der That nur idniisch 
sind, nacbgemaeht und nur in der schlechtem Aiuftthrung erkenn* 
bar, erscheinen solche, die, ohwoU sie getreu das BQdntss, den 
Namen und die Attribute des Kaisers wiedeo^ben, dodk schon 
dadurdb ein Streben nach VerselbstsiUndigung andeuten, dass de 
▼erstohlen in die rönuschen Legenden einige entsprediende Buch* 
Stäben als Anfangsbuchstaben entwedw des fiinkischen Hensdiers 
oder der Münzstätte, einftünimi. Dies entwickelt sich dann so, 
dass der Name des rOniischen Kaisers als Umschrift, und der des 
Königs oder der J^lChi/.stätte im Felde (als Monogramm) verwen- 
det wird. Darauf macht die Entwicklung einen weitem Schritt 
in Bolivien Mttnsen, wo der Name und der Titel des fiÜnkiBoben 

1) Barthelemy (manuel complet de numismatique du mo yen-ag e et 
moderne) giebt im AnacbluM an Lelewel, atlas tab. XX und SX^ fol- 
gende Uebersicht: 

Merowingische Typen nach den Münzen, die königliche Namen 
tragen : 

liechtes Profil 534—737. 
Linkes Profil 650—737. 

Geperltes Diadem in eiuHacher Binde $34—737. 
Ganze Figur 534— 6U0. 
Keleh mi—mB. 

Gehöhte.s Kreuz 534—737. ' 
Ankerkreuz 628—660. 

Kreuz mit Ghrisma Ende des VL Jahrhunderts; das reine Clirisma 

gellt vorlii r 

Alpha und Omega 600—737. 
COXOB 534-669. 
VICTORIA r,;?i-638, 
FEUX 628-b;iS. 

Anfkngebuchstaben des Namens der .Miuizstätte 535 — 650. 
AnffiTi^buchstabeu des Namens des Königs 556 — 115. 

Inschrift im Felde 628-711. 

Der Name des Kiloigs im Felde 656—737. 

R. F. (Rex Fi-ancoramj im Ft-lde 7IO-7r57. 

2) Vgl. C. Robert, etude» immisiuatiques sur uue paitie du Noi-d- 
de la Franca Ifets, 4, p. 85 sv. 
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Herrschers sich vollständig au die Stelle der kaiserlichen gesetst 
haben, wo der kaiserliche Typus jeduch immer noch genau bei- 
behalten ist. Ihr Gepräge ist noch gaux römisch, wenn SChon III 
der Technik di«- Ötücke dieser Gattung die Entartung der antiken 
Kunst andeuten. Zu dieser Gruppe gebSm dio Hülusen Theo- 
deberts von Austrasien. Endlich ttad«rt sieh audi der Typii» 
selbst allmälig, es «ncbdnen nene Btckaeiten, die Kimat ftancl- 
sirt aicV bis iuiter Pippin dum eiqe vollständige UmwiaBung ststt- 
geftmdea hat. . 

In der That ist die VenGhiedenheit der inerowingisfihen und 
karofingisdftEMttnasen Yon einander aufiblknd.^) Nicht allein ist 
das gebitachHche Metall ein anderes, dort Geld, hier Silber (die 
wenigen, nnteb oHber berttckfflchtigteii Gbldxnünzen von Ludwig 
d. Fr. mit mmms divinum können kaum in Betracht kommen), 
nieht allein die ttOMere Form des Stückes ist verschieden, dort 
dick, nach Art der antiken Münzen, hier ebenmässiger dünn, 
auch die ganze Mttnae bietet ein schlichteres Aussehen. Das Ge- 
präge hat fiist nur Inschrift, die gemeiniglich den vollen Namen 
des Königs imd in An&agsbuchstaben seinen Titel ausdrückt. 
Solche MünziBn haben wir von Pippin und derartige kennt mau 
auch von Karl d. Gr. Die Namen der Miinzmeister verscliwm- 
deu allmcälig, nur Anfangs zeigen sich noch vereinzelte Beispiele, 
wie Gaddo, Duodiwigus, Autraranus, Had, Audomundus und No- 
vinus auf Miiuzeu Pippins, von denen der letzte durch den Zu- 
satz MO (netarius) besonders als Müuzmeister sich ausweist; Leut- 
brannus auf solchen Karlmauns; Adradis, Ardis, Fiufar, Gerva- 
sius, Mctthadolus, Odalricus, Rodlaunus, Sperandeus und Wala- 
c.uiui auf Denaren Karls des Grossen. 2) WahrschemHeh nach 
der Eroberung Italien's 774 hat Karl d. Gr. die Umschriften, das 



1) Vgl. Lelewei L c. I, p. 83bv. Ueber den vermuthhchea Einfluss 
des west^htsehen ' Silbergeldes auf das karolingische «bendas. I, S. 
21. Die vVestgothon beherrschten einen Tliell Giilli«ni's und münzten 
zu Narbonne. oie erhielten ihre Verbiuduugeu mit ihreu alten Besitzun- 
een in diOMam Lande auch . später, und es ist dämm begreiflich ^ dass 
aas südliche Frankreich ihre Münz weise annahm. Die Zeit zwischen 
dem Fall der Westgotheu (71 Ij und der Throubostoiguiig Pippin'8(752) 
wird nicht zu lang erscheinen, snmal wenn man bedcukt^ dan die amar 
meier thatsibhUch schon lange vorher regierten. Vgl. die rev. numism. 
1855, p. 341 SV. 

3) VgL die rev. nunusm. 1856y p. 202 sv., 331 sv. 
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Monogramm, das Kreuz und den Kopf auf seine Mimten genom- 
men ; indess Monogramm und Kopf nur f^ele^entlich und vorüber- 
gehend. Das Kreuz hat nntcr ihm , im Gefi,ensatz zu den Moro- 
wingern, eine einfache Gcstak und ist ohne Zuthat , es b(n-iilirt 
nicht den Kreis, der das l'eld von der Umschrift scheidet Von 
Miner reformatorischen Thätigkeit in Bezug auf den Gehalt und 

Schrot der Hfinse bei«il» die Rede gewesen, and es soll 
darttber weiter unten noch nuafHbrlicber gehandelt worden. 

Betraeilten wir die Entwicklung des Typns der Karolinger- 
münzen im Allgemdnen, so nnt«racheiden sich für uns drei Haupt- 
perioden. Die erste erstreckt sicfa nngeftbr von 752 — ^800. Ihren 
Charakter haben wir bereits angegeben. Er seichnet sich dnrdi 
Einfachheit ans. Der Uebergang an derselben kennseiehnet sich 
durch den Mangel an Ortsnamen. Jedoch haben wir Beispiele 
von Denaren Pippin^s, worauf B. P. Sex Pippimw beadchnet» wäh- 
rend auf der Rückseite AMI. ^. Ambiaui Givitas, Ami^fl, bedeu- 
tet. Also nach diesem und auch andern Beispielen geschah der 
Uebergang nur allmäh'g, sowie auch spSter die Angabe der Orts- 
namen wieder allgemeiner eingefiihrt worden ist. Die Buchstaben 
bilden zwei Reihen, oder stehen in den Winkeln des Ki-euzes, 
oder winden sich unregelmässig um den Mittelpunkt oder bilden 
endlich eine Art Monogramm. 

Die zweite 11 a u p t p e r i o d e reicht von 800 — 810. Auch 
ihre Hauptmerkmale sind bereits kurz berührt. Es scheint, dass 
Karl d. Gr. nach der Eroberung Italiens oder vielmelu* nach sei- 
ner Krönung zu Rom im J. 8ü0 auf 8ein<'n ^lünzcn die Um- 
schriften , das Kreil/,, das Monogramm und den Kopt annaimi, 
letztere beiden Stücke jedoch uiciit auf die Dauer; es war uur 
bestimmt, dass der köuigliche Name der Münze ihre Geltung zu 
geben hatte. Das Kreuz ist dagegen mit der Zeit ein fiist nn- 
erlüssliches Bild auf der Mttuze geworden. i) Ein unvollkomme- 
nes Monogramm finden wir bereits auf den Miinaen Pippin's, dn 
besseres auf d^en Karlmanu's, regelrecht war erst das von Karl 
d. Gr. Hierttber gehen wir das Ansftlhrlichere weiter unten. Einen 



1) „Nous devons r^pdter (pie la croix carlovingienne devenait un 
sigue indi.^pensablo de la monnaie. Elle le fnt souß la race suivante et 
daus la mouuaic des barons. Ainsi, I on nommait Ics deux coins, Tun 
U pile, rantre la doiz.** Ldewel L c. I, p. 99. 
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Kopf giebt OS nicTit auf den frJtnkis dien Münzen Karl's d. 
Gr. Gemeiniglich tragen diese ferner den Königs- oder den 
Kaisertitel, sehr selten beide verbunden. 

Alle Veränderungen Kail's d. Gr. im Münztypus datiren 
han]>t8äcblich seit seiucm nähern Verhältnisse zu Italien, zumal 
wurde das Gepräge künstlerischer und eorrecter 'behandelt. Lud- 
wig d. Fromuiü dagegen setzte sein Bestreben in die Ausbildung 
und Vervielfilltigung solcher Bilder und Zuthaten, die aui KüiTs 
Münzen nur gelegentlich uder aus unbekanntem zVnlass vorkom- 
men. Besonders liebte er die christlichen Symbole anzubringen. 
Jedoch sorgte «r aber andi datär^ dass durch die Beaennang der 
MliiiBsllttten stete d«r Ureprtuig der Münse nachwekbar wurde, 
mdem eben unter «einer ' unmli^ea B^ierung im ICOnaweeen so 
nuuinigfache Unordnoag einrtts, dass eine strengere Ueberwaohnng 
der MtfnsstMtten durefaans nothwendig wurde. Das Beispiel eini- 
ger seiner Münzen mit dem belorbeerten Kopfe befolgte sein 
Sobn Pippin von Aquitanien (f 838), aber spiter gingen die Nach- 
folger daTotf ab nnd verwendeten ihn nur in «nzehien ausser^ 
ordenffichen Fällen. 

4 

Als eine dritte Haaptperiode können wir die Zeit von 
840—936 betrachten. Schon unter Ludwig d. Fr. gfihrte es im 
grossen Frankenreiche, nach ihm ging es auseinander und die 
einzelnen Nationalitäten schieden' sich. Die Nationalverschieden- 
heit zeigte sich auch im Typus der Münzen, selbst schon zur Zeit 
Ludwig's d. Frommen. Die Lotbare (840 — 868) folgten vorzugs- 
weise dem Typus Ludwig's: ohne das Monogramm anzuwenden; 
so wenig Avie jener, hielten sie sich an das Kreuz rm<] die Kirche- 
Karl d. Kahle (S40— 877) rehabilitirte den Typus Karls d. Gr., 
besonders das Monogramm. Auf der Spitze seiner Macht be- 
herrschte sein Einllu^- die Gepräge aller Münzstätten. Da^ Edict 
von Pistos vom J. b64, Buweit es hierher gehört, haben wir 
ausfuhrlich vorgelegt. 

Die Zeiten, welche auf diese Periode folgen, liegen einst- 
weilen ausserhalb uuäcrcr Betrachtung. Ihre Hauptmerkmale 
gehen jedoch schon aus den Andeutungen hervor, die wir oben 
bei der Ikitwieklnng des Münzrechts gegeben halmi. Indem die 
Verwaltung der Münzstftten von Seit«! der damit Privilegirten 
selbststKudiger wird, mischen sich in den bisher im Gänsen ein- 
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bdilidieii Typm allmilig solche V«rSDderange& ein, die zu der 
^tttern Zersplittoriiiig^ im MOmswesen die «nston Keime legen-*) 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen woiulen wir uns nun 
zu den Münzen der cinstelneQ Könige und Kaiser, indem wir 
tinsenn Zwecke gemäss selbstverständlich nur die Uauptveriinde- 
rangen verfolgen, soweit sie eben für nnser deutsches Mfinzwesen' 
von nachhaltiger Wichtigkeit gewesen sind. 

Theilweise sind die Merkmale des 'ryi)tis der Münzen ]*ip- . 
pin's l>ereit8 angedeutet. Von den boi Imphy aufgei'iiadeuen 
7.fh/i'u IG die 7A\^o. IlXF und 45 ÜF mit oder obrie N. Indem 
iu dei« K (las I* mit enthalten ist, so lesen wir ;inf jenen P. RX. 
F.; bestätigt wird dies durch andere Denar«;, «oraiit iiiuter dem 
R uueli ein T folgt, sowie dnrch die ausl'übi liebere Bchrift einzel- 
ner Stücke mit: PKXF; KX I»PIN; KPPN. Pippin scheint also 
autanglich seinen ^iauien nur vursichtig auf die Münze gesetzt 



1) Mau vgl. Uiit dem Folgenden die chronol. Uebersicht, die Lele- 
wel, Silas tab. XXI], und Bartli(;lcmy über die karoUninscheu Typen 



Der Name des Köuigs das Feld einnehmend 752-- 800. 
Monogramme b(i4 — tt86. 

Der £)uigltcbe Titel Im Felde 752—768, »22-936. 

Imperator augustns 800—871. 

Pius Ö4H)— bl4. 

Gracia dei res 640—980. 

Misoricordia dei res 877—808. 

Liclitus 922— U36. 

Königliches Pfofil 600-840. 

Name der Münzstätte in awei horisontalm Linien 800—986. 

Tempel büü-9b6. 

Poi-tal ebenso. 

Cju-istiana religio SOO— i»?*» 

Pippin schiieb sumeu Isameu ^euieiuiglich in 2 Linien; Karl d. 
Gr., nachdem er das Beispiel seines Vat<^rs befolgt hatte, adop* 
tirte allein zu {Jziis und aut GoldsDÜdi (?) ein ki-enzlönnige.s Mono- 
gramm, er licsB ferner seine Büütc auHpiÜK^^u. Ludwig d. Fi. ersetzte 
nach eiuigeu Jahren den Kaisolcoiif axa&i euieu neuen Typus, der 
darin bestand^ dass er seinen Namen um ein Kreuz herum setzte und 
auf der R«. den der Münzstätte in zwei lieihen. Nach dem Edicte 
von Piste« bÜ4 zeigt^j die Münze Karls d, K. auf der II», das kreuz- 
förmige Monogramm des königl. Namens, herum die Legende dei gracia 
rex; auf der Rs. den Namen der MtinzstÄtte um ein Ri«az herum. 
Diese letzte Modific»tioii winde fortgesetzt von .seinen Nachfolgern 
und nachgeahmt in allen vou den Prälaten , Barüncn und Aebten ge- 
gründeten MünsstStten, sie ikf dne Menge von Typeu hervor, die bis 
ins 14. Jhrhdt. bestanden. Barthäemy p. 42. Ueber das Monogramm 
jedoch unten. 



(ohne Berueksiehtigung 
haben: 




rechts 
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zu haben , in der Weise , dass man denselben einfach als rex 
Franconim lescti konnte, bis er, und noch mehr seine Nachfolger, 
'/AI einem cK^utlicheni Monojrranim überging. Auf dem bcmerkeiis- 
wortlipu Denar mit der Ks KLIMOSINA nennt er sich dominus. 
Aul einem andern stellt unter seinem Namen gleich der Name 
des Münzmeisters (IIÄJ)), während der Titel anf der R«. nach- 
folgt; sonst steht auf dieser entweder als Monogramm oder in 
zwei, drei Reihen der Name des Münzmeisters. Die MünzstHtte 
ist iu ähnlicher Weise angi-g,eljen; ebenfalls iu Jieihen oder um 
ein Kreuz, einmal auch um ein O oder A heram. Das Bildliche 
ist «ehr flpirlieh', doeh erschomt auf der Bs. das Standl^d des 
h« Caranntis und ferner rosettenartiges Ornament Dass unter 
ihm nodi eimge HfinsmeiBter äeb nennen, nnd vrie diese heissen, 
haben wir oben angefiihrt. Untor den IfttnxstStten «rwiLhnen 
wir Neosa, Besannen, Verdnn, Strasshnig, LKwen, Cambrai, Cba- 
lons-snT'Saone, Qenf, Ifuna;*) dAin kommt namentlich nodi eine 
Ansabl von Abteieo.') 

Fast alle Mfinaen KaxPa d. Gr. seichnen sieh dmrch ihren 
T^diältnissmlissig kleinen Um&ng sns.^) Alle grossem Stücke, 
die sehr häufig vorkommen, kann mau von vom herein als ver* 
dächtig betrachten, sum Theil jedoch sind es Nachahmungen aus 
fast gleicher und aus der darauf nächst folgenden Zeit. Vor- 
zugsweise diente ihnen die Münzstätte zu Duerstede (Wyk to D.). 
Diese hat ihrer Zeit nicht bloss die benachbarten Friesenlande, 
sondern auch den ganzen Norden Enropa's mit Münzen versorgt. 
Die Denare Karl's d. Gr. wurden dann an den Küsten de9 bnlti- 
schen Meeres cojpirt und afltercopirt, mit zunehmender Entstellung 



1) Kev. numism. 1856, p. 457. 

2) Kev. nunüsm. 1858, p. 208 sv. 

3^ Bei dem Folgenden haben wir vorzugsweise das Werk von Cappe, 
die Münzen der deulscheu Kaiser und Könige des Mittelalters, I. Abtnlg. 
Dresden IS4S; IT. Abthl^. Dresden lsr)(i; III. Abthlff. Dresden 1857. 
8. sum Gruude gelegt, da es für unseru Zweck ein mui:eichende8 Msr 
terial bietet. Anmerdem sind lidewel, Fillon irod Bartfa^lemv etc. be- 
rücksichtigt. Vcrglichcu Ist iiueh Köliue in den nu'nioires de la sociöfc^ 
imp. d'ar^äolojgrie, 1850, p. 167 i 1S&2, p. 304. Das Werk: Description 
compl^te et Tusoira^ des monnaies de Is deuxi^e raee royak de 
Prance, par P. Pongeres et G. Oonbrouse, amateurs. Paris 1837. 4. — 
stand nur leider nicht zu Gebote. Ueber die übrigen Sehriften von 
Conbroose s. die tvr, numiam. 1851, p. 437. 
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der Typen bis zum gänzlichen Unkennharworden derselbenu') 
Die Naclmliraujigeu sind also vorzugBweiso ausscrl'rHnkiöch. 

])iiH Bildliclie ist auf den Münzen Karl's d. Gr. nur selir 
sparsam vertreten. Stücke mit seinem Brustbilde im Lorbeer 
kommen vor,^) sie werden aber durch die Umschrift: DN KAR- 
LVS WP AUG HEX FB ET L — Domuras Karlus imperator 
augostus rex Franconnii et Langobardonun — ab italfadben Ur- 
sprungs bexeichnet. Sie gehören sMuec spätem Zeit an, worauf 
aueh das auf denselben befindliche Eirehengebäude , der Typus 
seines dolmes Ludwig*s d. Fr. deutet. Im Uebrigen zeigt sich 
auf seinen Htinaen Torsugswelse nur das Ereus und swar ge> 
meiniglich das oben beaeichnete einÜMsfae, bisweilen aucb das 
Kugelkreui.') 

Von vorwiegender WiehUgkeit ftr EarFs ICOnaen ist also 

die Schrift, die gemeiniglich nicht nur auf der Hs., sondern auch 
auf der Ks. das Weseutliclic ist^) Rücksiebtlich ihrer ist einmal 
der Name, dann der Titel, ferner die Benennung der Münzstätte 
und vereinzelt des Münzmeisters ^) zu beachten. Was KarFs d. 
Gr. Namen betrifft, so kommt auf den ihm gegenwärtig zugeleg- 
ten Münzen sowohl OAROLVS als CARLVS, ferner KAKOLVS 
und KAKLVS vor. Auch findet sich das abgekürzte CARL.'*) 
Gemeioiglidi steht der Name im Jb'elde in «wei Reiben. Der 



1) VgL Grote, Mtiiutstudien ü, 103 £e. Derselbe sah in einer 
Sammlung eine Reihe von vierEebn Stuck sofeher Nachahmun^n u, nach 

dem Entstelluiig'sgrade (geordnet, wo jed(>s Stück .seiiifin > or^iiuger 
siemlich, daa letzte als völliger Bracteat dem ersten aber gar nicht 
mehr ähnlich sah. Qotz (in s. EUuseimünze) hat deren sechs (Fi^. 6 — 
10, 17); aucli Coril)rous(! (mounaies do la (unul^rnp race royale ng. 30 
—34) hat solche, und Cappe besitzt deren zweiundzwanzig Stück, die 
stufenweise immer undeutlicher werden und zuletzt in Halbbracteaten 
ausarten. Kohne hält sie treffend für die älteste einheimische Münze 
Polens, 

2) Cappe 21. 22. 

•3) Cappe 2. M. 17. 10. 20. 

4I Vgl. ausualmiswcisc den Denar mit S. Carauuus, zu Chartres 
geschlagen, in der rev. numism. p. 268. 

5^ llov. numism. 1*^58, p. 231 sv. 

6) Cappe II, 453. 454. Den Urkimden zufolge soll Karl d. Gr. sei- 
nen Namen vor der Kaiserkröuuu^ mit C. nach derselben mit K ge- 
schrieben haben. Für die Münzen bedarf clieeer Umstand näherer Prü- 
fuuK, indem die bisherigen Bestimmuugeu damit nicht im Einklang 
iiin£ Ygj^ die rev. numism. 185^ p. 246. 
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Titel, der mit dieser i^'orm verbunden ist, drückt sich auf der Ks. 
in den Buchstaben R F — Rex Francorum aus. Es ist d\09 dor 
älteste Typus der Münzen KarFs, eine Fortsetzung des von l^ipjjin 
eingeführten. Die uns erhaltenen Stücke dieser Art sind verhält- 
nissmässijGf zahlreich. Dem Alter nach möchte ihnen aber noch 
das Gepräge mit den Namen der Münzmeister Odalricus , Fiufar 
etc. vorausgehen. Auf der Rs. findet sich bei jenen hkulig die 
Angabe der Münzstätte und zwar bald in zwei oder drei Reihen, 
Vtld um dBg KrauK hwtnii. 

Die Httnien mit Kari'e Monogramm dnd Tersdiiedeii. Ent- 
weder steht dae Honogxamm im Felde der Hs., dann deutet die 
Umsehrift: OABLVS REX ¥R auf die firahere Zeit (andere 
sprechen diese MOnse, Cappe 15. 16., Karl d. Gr. ab),' oder es 
steht aof der Bs., dann deutet die Umschr. CABOLVS IMP AV 
auf der Hs. die spitere Zeit an. Aber anch früher erw^eint das 
Monogramm anf der Bs., es wechselt dann seinen Plata mit dem 
Krens, das so oft anf KarPs Mitnxen Torkommt. *) Jedoch ist au 
bemerken, dass es überhaupt lange bezweif^blt ist, ob Münzen mit 
dem Monogramm Karl dem Ghr. beisulegen, ob diese nicht viel- 
mehr erst seit Karl d. Kahlen geschlagen, seien. Schon LeleweP) 
hat Karl dem Chr. das Monogramm und zwar durch Hinweis auf 
Münzen vom Angelsachsen Egbert (802 — 837), dessen Zeitgenos- 
sen , zu sichern o^esueht. Dieser stand mit ihm in Freundschaft 
und es scheint, flass or ihn durf-h das Monogramm, welches er 
auf seine Münze setzte, nachalimen wollte. Andere ') suchen die 
Streitfrage durch das Gewicht der Münzen zu erledigen. Sie 
nehmen von Pippin bis zu Karl dem Kahlen eine zunehmende 
Schwere in demselben an und schliessen, indem sie die Münzen 
in eine natürliche Folge bringen: 1. Karl d. Gr. hat auf seinen 
Münzen das Monogramm angewendet und dies s. g. kiuolingische 
Monogramm ist auf den Münzen der Karl derselben Dynastie ge- 
blieben. 2. Gegen die Mitte seiner HercsdHift indcni Karl d. 
Chr. das Gewicht und den Typus mneit MOnsen, nimmt &m neue 



1) Cappe m, 12. 19. 

2) L. c. I, 87. 

3) Vgl. die rev. numisin. 1 S53, p. 348 sv. E. Curticr hat hier die 
;auze ätreitirage eräuhöpfeud dargelegt. Mader, kr. Beitr. I, S. 37 fg. 
leoordingi Bretsgne in d. rev. numism. 1857, p. 441 sv.- 

is 
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Ordnung darin vor, welclie hauptsächlich ia seinem Monogramm 
und der Umsclnift CAHLVÖ REX FK besteht. Diese Veräa- 
derung ist durch die Capitulare von 770 und 794 angedeutet. 
Es ist femer unmöglich, dass es keine aiiiualipren ITebergänge ge- 
geben haben sollte zwischen dem nachgeahmten Typus Pippin's 
76ä und dem kaiserlichen Typus von 800. Man kann aof un- 
zweifelhaften Mflnsen KÄrFs d. Gr. dieie allmäligen VeiSBdmiii* 
gen verfolgen von jen^ ursprünglielien Typus bis an den, 
dessen er sich seit der Erwerbung der Blaberwtliäe bediente, von 
dem än&ehen FR bis zum kreasfiSimigen Monogramm mid den 
Bandmnsehriften. 3. Unter den fragficben Hflnsmi kenn man 
eine bestimmte Zahl nnr Sari dem Gr. authmlen, tH^eat keine 
eiu8%e mit Sicherheit Karl dem Kahlen, besonders nicht die ita- 
lienischen. 4. Karl d* Kahle hat nicht snerst die Münaen mit 
ätm Monogramm nnd der Umschrift OABLVS BEX FB geschla- 
gen, es ist flberhanpi die Fn^, ob er d«nirt^|;e geschlagen hat, 
wenigstens ist es schwer zu beweisen. Man möchte freilich diese 
Fvage an das Edict von Pistos knüpfen und sagen, dass die De- 
nare vor 864 später nur leicht veiibadert und bald durch die mit 
GRATIA DI REX ersetzt wurden, um 20 Jahre später unter 
Karl dem Dicken wieder zu erscheinen. Aber wie kommt es, 
dass in allen Funden diese beiden Arten von Denaren sich nicht 
znsammenfindeT)? ') — Man ist in neuester Zeit also ziemlich all- 
gemein zti der Ansicht gekommen, dass das karolingische Mono- 
gramm anf den Münzen zuerst in Italien um die Mitte der Herr- 
schaft Kail's d. Gr. erschien und nach einigen Uebergangsver- 
suchen die Legende Carlus rex Fr. dem in zwei Linien geschrie- 
benen Namen folgte. So hudet sich die Lücke ausgefüllt zwi- 
schm diesen Münzen und denen mit dem Kopfe. Nach dem 
Tode des Kaism Karl entfernte sich sein Sohn Ludwig, dessen 



1) Vgl. die rerue nnmism. Beige 1852, II, p. 371 sv. 1857, I, p. 

.^O SV., ferner die rev. uumism. 1857, p. 442 sv. Die ^Füiizstiitten, wo 
die Denare mit dem Monogramm und der Legeade Carlus rex Fraa- 
eoram geachlagen sind, behmfen rieh bis jetst anf 27: diejenigen der 
Münzen mit dem Monogramm und der Legende gratia di re.x sind über 
achtzig au der Zahl und unter diesen sind nur neun von den erstem 
27! Es fehlen besonders Arles, Marseille, Narbonne, Toulouse! Und 
doch ist Narbonue im Edictum Pistensc namentlich genannt. Die vvei- 
teru. ausfuhrlichem Folgerungen hieraus sind a. a. U. selbst zu ver- 
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ganze Kegierung überhaupt in vielen Stücken in Gegensatz zu 
der voransgegangenen trat, allmälig von dessen Typen, um neue 
zu schaffen, wovon das Monogramm verbannt ward. Diese neuen 
Typen wurden darauf wieder von Karl d. Kahlen verworfen. 

Interansaiit des Titels wegen sind noch die Münzen mit dem 
Krau im Felde und der Umsdir.: CASOLVo^ , auf der Ba^ 
ebenso mit der Umsclir.: AVGVTVfiO.^) Auf einem Stttelra fin- 
det rieh in 3 Zeilen K-2B — F .A. (Kavdlns rex Franeoium 

Aognstit»).^ Das Eircbengebftnde und dieümsdir.: ebristiaaa ra- 
. Hgio gehört der spütem Zeil an, was schon dorlmperatortitel der 
Yoidendte beweist Nach der einen Ansicht sind derartig MUn- 
Ben in KaUen nnd »war TieUacfat in Mailand geschlsgen,^) eine 
andere Meinung mödite sie Tomehmlich für die Sachsen be- 
stimmt sein lassen. Diese ist aber durch nichts begründet. Eüne 
dritte verlegt sie einfaoh in die Zeit nach der Kaiserkrönung und 
deutet den neuen Typus als Symbol für den allerchristlichen 
Kaiser, den obersten Schiimherrn des Ohristenthums. 

Im Ganzen kann man die Münzen Karl's d. Gr., von ein 
\mir seijr wenig vertretenen Uebergfingen abgesehen, in drei 
Klassen theilen : 

1. Die init dem könijrlichcn Namen in einer (was selten ist) 
oder in zwei Linien, welche den Greprägeu i'ippiu's gleichen. Sie 
sind die zahlreichsten. 

2. Die mit dem kreuzförmigen Monogramm, zerstreute Vor- 
läufer einer durchgebildetem spätem Periode desselben Typus. 

3. Die kaiserlichen. Die Köpfe der karolingischen Münzen 
sind bare Nachahmungen der antiken Gepräge, auf Poilrätähn- 
lichk«t erheben, sie keine Ansprüdbe;,^) 

Was die MlinastXtten der Münzen Karl*s betrifft, so wal- 
ten darüber noch -verschiedene Zweifel^) Wir finden als soldie, 



1) Cappe III, 3. 4. 

2) Cappe III, 9. — lieber die Titnlatar auf den Munien im All- 
gemeinen 8. Mader, hrit Bflitr, HI, S. 118 fg., beionderB 136 fg., fet- 
uer VI, S. 1 f«. 

3) Grote, Hfinzsindfen «. a. 0. 8. tl4. Bestärkt wird er dnrdh die 

Bemerkung Barthe'lemy's, manuel p. 352: On est convenu de conudd- 
rer ces monuaies comme frapp^ oans cette vilie (Milan). 

4) Fil]on L c n. 53. 54. 

5) Ygi besonoiscs den bereiti öfter angefahrten Aufsats Ton Orota: 
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die ma näher «ngehen, BabenhanMO, Bonn, Stiaoibiitg, Verdan, 
Toul?t Mouion (oder Pont>ä*Moae8on), Maestricht, Daeratede, Cam- 
brai, Ltittich, Dtnaat, Bingen, Speier ; ferner Metz, 0 Mons,^) Trier,') 
Domik.^) Die Mtinee KarVs d. Gr., nacb der Legende su Aacben ge- 
BcUagen, ist fabeh.^) £b ist aber aa%e&Uen, daw nach der QekaSt 
auf den Mttnzen kein Karolinger in Aachen, dieser so bevonng* 
ten Stadt, gemünzt haben soll. Berdts Lelewel*) glaubte, dass 
die palatina moneta an einem bestimmten Orte gemünat sei, 
den er aber irrig in Palaisseau bei Paris suchte ; Grote nimmt, 
mm mit grosser Walusclicinlii hkeit au diesem Behufe Aaofaen an, 
zumal Münzen mit jener Legende nur von solchen Königen Tor- 
banden sind, welche in Aachen regierten, nicht aber aucli vnu 
irgend einem andern. Bo])j)ard ist als Münzstätte KarVs d. Gr. 
zweifelhaft. ') Noch mehr Magdeburg; die hierher verlegten 
Münzen gehöieu mit grösserm Rechte nach Mainz. Was diese 
letztere Münzstätte selbst betrifll, so herrscht hier grosse l'nsiclier- 
heit. Die Hauptschwieii^keit ist, ob die hier geschlageucu Mün- 
zen Karl dem Gr. oder Karl dem Kahlen zukommon. Wesent- 
lich zu boachteu ist der Unterschied zwischen IMP. und KEX.^) 
Von Karl d. Gr. liiibea wir zwei Typen: 1. mit dem ihm allein 
eigenen zweizeiligen tjiuolus. Die mit der Ks. — Umschrift 
f MÜ[^ONTiA iöt sicher. Zwei andere haben Ra. drei/.eilig 
t D =MAG — C8 und D* ^ MOG-^ C' und sind durch das letz 
tere fittick wohl ebeuMls für Mainz gesichert. 2. Der zweite 

Die Karoliugcr-Münzeu Lotharingieu's in S. Mllnastudien I, S. 08 fg. 
Barth^leiny 1c. p. 257. Ueber Babenhausen die rcT. numism. 1859, p. 191. 

1} Capjif Iii, 14 (S. 4.) 

2) Cappe III, 15—17 (ü. 4.) 

3) Cappo III, 18. 19. .Tahrpsberielit (h-r Gertellseh. f. iiütal, Forscb. 
zu Trier 1S56, S. 42. Auch für die folgenden Herrseher. 

4) Cappe I, 843. 

5) Grote a. a. O. S. 84. 

t;) L. c. I, p. 112. Vgl. die rev. uumism. 1851, p. 32. Sonst i»t bei: 
in palacio der wecliselnde Aufenthalt des Herraohers gemeinigUch zu- 
gefügt, z. H. ATIXIACü l^A etc. 

7 ) Cappe 11, 448. Köhne erklärt die betreffende Münze für eine 
Xaclia Innung, worauf Boppard keineswegs au loaen. seL VgL Orote a. 
a. 0. 8. 7C> Note *). 

8) Cappe I, 12. 13. in, 9. 

9) Grote a. a, 0. S. lüS fg. 

10) Der Tvpus in der rev. numism. 1858. p. 24(i (dazu pl. Xlll, u. 
34) gchörtaneh dabiii:CA RF, darüber Kngelkreua; Bs. MAQOCS, Ku- 
gelkieus. 
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Inerlier gehörig« Tjpus ist Hs. OABL YS BEX FR Das Mono- 
gnuDBi. Rs. MOGONTIA. Ki&az Uber drei Stii&ii. Dass diese 
Stfieke Karl dem Gr. zugeliören, dafttr spricht a. der Titel rez, 
da ausser ihm kein König Karl Mains besessen hat; b. das Kreua 

auf den Stufen, ein den Iferowingem ontlehnter Typus, wdicher 
sich eher auf den dem mero^v iii^n sieben Zeitalter benachbarteren 
als auf spätem Münzen finden dürfte ; c. der saubere Stempel- 
schnitt. — Könnte mit Sicherheit nachgewiesen werden, das» Karl 
d. Kahle jemals als König Mainz im Besitz gehabt habe (zwi- 
schen 840 und 843 V), so könnte anderseits wegen des Typus 
üborh.iupt auch ihm dic^e Münze anprohöreii ; wodor das Mono- 
grauun auch die Schrei b;irt des Namens geben hier bestimmte 
AnhaltBpunkte , beide finden sich gleichförmig bei Karl d. Gi. 
und Karl d. Kahlen. 

Von Münzen Karlmann's, Kails UiikUm, sind nur wenige 
Beispiele bcikannt. Sie haben gemeiniglich auf der Iis. das Mo- 
nograniiu Karlnianiis, auf der Iis. den Namcu der Münzstätte; 
oder den Namen Karlmaun's in zwei Keiheu, die Ks. bietet dann 
das Staudbild des h. Anianus oder eiu Kieuss, um welches herum 
dw Name der Hünsstätte steht Den Mönsmeister Lentbrannus 
haben wir sehen oben eKwähnt Münsstatten: das Kloster St. 
Aignan zn Orleans, Ste Croix zu Poitiers, Lyon« Arles. ^) 

AJs besonders hervorstechende Typen des Kaisers Ludwig 
des Fr. sind zu bezeichnen das Schiff von Duerstede und Quen- 
tovic, die M&nzinstnunente Ton Helle, ^) munus divinum der Gold> 
solidi ^) und die sowohl auf der Hs. als auf der Bs. um ein Kreuz 



1) Rcv. numism. 1856, p. 182; 1858, p. 242 sv. 

2) Vgl. Lelewel 1. c. I, p. 97 über den Typus der Münz werk zeuge ; 
p. 100 über die Münzstätte; Mader, krit Beitr. I, S. 48 fg. über Me- 
tullum. 

3) Ldewel in der rev. numism. Beige 1842, I, p. 113: heu ^ho&i 

pu or de munus divinum faisaient partie de la montiaie, niais en m^me 
tem^a on ne peut gueie contester qu'elles aient aussi, dans lo pi-incipo, 
servi de marques de distinction. — Ibid. 1850, VI, p. 378: M. Fillon 
propose de voir dans ces pieces neu de veritables mouuaics qui »eraicut 
* en contradiction avec les notions historique» »ur le monuayagc carlo- 

viiigicii. inais des especes de uu-reaux ou pinces (rofTrundes drstin/'es a 
uu usage religiaux, au scrvicc divin (munus divinumi. — E. Cartior hält 
sie for pi^es de plaisir, ausgetheilt bei dar Krönung. Vgl. auch Ma> 
d^, knt. Beitr. III. S. l^'-i, und neuerdings Bartli^Iemy in der rov. 
numism. 1856, p. 25i) sv., der sie mit frülier in Grold testgesetzten £in- 
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heramgohonde Umschriit. Vielleicht ist ihm mvh die Einfühnmg 
der Denare mit der Schrift ehiiBtiana religio ohne Bild zua&ulo- 
gen.^) Betrachten wir die ganze Reihenfo^e seiner Münzen im 
Einzelnen, so machen sich unter den Typen vorzuj^sweise noch 
folg-endc geltend: auf jeder Seite ein Kreuz; auf der Hs. ein 
Kreuz, auf der Iis. eine Kirche; auf der Hs. ein Kreuz, auf der 
Ks. in einer oder luclncrcu Keihen die Angabe der Münzstätte i 
das belorbeerte Brustbild auf der Hs, , auf der andern das Schiff 
von Duerstede; oder lias Brustbild und auf der Ks. die Earchc. 
Der anfrtifiihrto Typus mit der TTmschrift christiaua religio mn das 
Kreuz und die Kirche lieruui auf der Ks. ist hautig."-) Der Name 
lautet KLVDÜVVICVÖ; der Titel ist imperator, oft mit dem 
Beisatze angustus. Der Königstitel erscheint nur auf einer ver> 
däehtigen Mfinxe.^ Ah Mtlnxat&tten (avBser der palatina moneta, 
EU der auch die eben erwähnte verdMchtigo mit der Lisehrift: 
DNAISNVEDNOPA, gedeutet: BeNArlnS NoYus EDitns in 
NOstro PAlatio, gehören wttrde) sind zu. nennen Andemaeh, Baeel,^) 
CmHaaaa, Ghur, Duerstede, K5ln, Haina, Mets, Begensbuig, Straae- 
bniy,^) Trier, Verdun* Hildesheim ist sehr aweifelhaft.*) 

W^;en d«r Mflnutatten der folgenden Hemdier ist es noth- 
vmd^, daas man sidi die Tbdtun^ der karolingisehen LSnder 
infolge des Vertrags von Verdun 843 verg^enwärtige. Lothar 
I. (840 — 855), von seinen Brttdem als Kaiser anerkannt, etluelt 
ausser Italien alles Iiand, das westlieh des Bheines liegt und öst- 
lich der lihone, Saone. und Maas ; nur mnsste er auf dem West- 
ufer des Rheines auch noch Mainz, Wurms und Speier an Lud- 
wig II. den Deutscheu (S40— 87G) abtreten. Dessen Haupttheil 
war alles Land östlioh des liheines, jedoch überliess er an Lothar 



nahmen t die man auch spftter in diesem Metall einzog , in Verhindung 
m bringen äueht. 

1) Fillon l c. p. 59. 

2} Vgl die Uebeiricht der Denaie Ludirig*s mit dem Kopfe bei 

Grote a, a. O. S. 191. 
3} Cappe m, 22. 

4) Meyer, Braet d. Schweia, 8. 43. 

5) Ein Denar mit Argeutiua civita.s kann nach Longpf^ricr frev. 
uuiuiäiu. 1857. p. 32(>) jedoch Ludwin dem Fr. nicht zugelegt werden. 

0) Speier? Cappe HI, 21. Vgl. übrigena Lehmann, speierische 
Chronik S. 3r,5. Dr. J. Priedländer Uber d. Fmid VOn Obnyeko S. 14 
rüeksiuhtiich einer Münae von Otto LLL 
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diesseits des libeines Fricsland. Auch erhielt Tjothar noch alle 
westlich der Khoae, 8aone uud Maas licgeudeü Grafschaften, de- 
ren Territorium diese Flüsse noch berührte ; ferner TTtrci-ht , Lfit- 
tich und die Kölner Diöcese, soweit sie westlich des Kheins lag, 
sowie Strassburg. Karl II. der Kahle (840 — 877) erhielt alle 
westlich von Lothar's Gebiet ^'elcgenen Lande.') Lothar I. starb 
855; von seinen Sühnen erhielt der älteste, der Kaiser Ludwig 
IL Italien*, der jüngste, König Kail erhielt das chemaligo bur- 
gundiBehe Beicli, soweit es zu Loth«u:'s Antheil gehört hatte; und 
der mitdore, Lothar IL der Jüngere bekam die Linder des Va- 
ters im Korden von Bungaiid, also das Elsass, die später Loiha- 
nngim genaoate Laudsdiaft «ad Belgien wid Niederland swi- 
scbea Bhein und Haas nebst Friesland. Als König Karl bereits 
^ 863 starb, theOten seine Brflder Burgund so« dass Kais^ Ludwig 
an Italien nun auch Savoyen .und einen Theil der sfidÜchen 
Schweis erhielt, das Uebxige Lothar. Im J. 869 starb aneb 
dieser, und jetzt theil ton sich dessen Oheime Ludwig der Deutsdie 
and Karl d. Kahle der Art in seine Länder, dass jener den gan- 
zen Bereich der Kölner Diöcese mit Utrecht uud von Lüttich 
was auf dem rechten Maasufer lag, ferner das Elsass, die Baisler 
Diöcese, ein Stück der nachherigen Freigrafschaft, Trier, die Stadt 
Metz und den Theil dieser Diöcese auf dem rechten Moselufer 
erhielt. Das Uebrige bekam Karl d. Kahle, der im J. 88o, nach 
dem Tode Kaiser T^udwig's II. ohne Nachkommen, auch XtaUen's 
and des Kaiserthumes sich bemächtigte.^) 

Wenden wir uns hiernach zu den Münzen Kais. Lothar 's 
I. (840 — 855), so müssen diese zunäch.st als so schlecht bezeich- 
net werden, dass mau sie füi* nachgeahmte oder ftir falsche hal< 
ten möchte, und zwar sind nicht allein, wie Mader und Becker 
anführen, die aus der AlünzbüttLu zu Dudstedc hervorgegangenen 
Stücke so schlecht, sondern die mangelhafte Ausführung aller 
Gepräge dieses Kaisera, besonders was die Schrift anbelangt, ist 
allgemein fßr seine MOnaen anzunehmen. Als gewöhnliche Ty- 
pen haben dieselbeii auf der Hs. ein Kreuz, auf der Bs. eine 
Kirche, diese bald umgeben Tom Namen der Münzstätte (aucb 



1) Leo, Vorlesungen I, S. 538. 

2) Leo a. a. O. S. 547 %. 
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palatiua moueta) bald mit der Umschr.: christiaua relifi^iü. Die 
Münzstätte erscheint auch im Felde iler Ks. Bas Biiistbilfl des Münz- 
hcn-n beloibeeit oder mit Diadem. Sein -Namo ist HLOTAJ^IVH 
und LüTAKIVS gcschiiebüu. Der Titel lautet imperator augustus 
oder er bedient sich nur eines dieser Wörter. Ab Münzstätten 
sind zn erwähnen Cambrai, Dnerstede, K^iln, Mains') (welches 
bis 843 BU Lotbar^s Autheü ^hörte), Metz, Trier, Verdun, ferner 
fiir die palatina moneta Aachen. 

Lothar*8 Sohn, Kaiser Ludwig II. (855 — 875) hatte in sei- 
nen U üasen viel Gleichartiges mit denen seines gleichnamigen 
Vorfahren. Der Hanpttypus ist das Krens auf der VcHrderseite 
mit der Namensumschiift HLYBOVYICYB oder LYDOVYICVS (?) 
und mft dem KtuMrtitel; auf der Bs. die Kirche mit duistiana 
religio. Mehrfache VerBchiedenhoiten im Gepräge sind hier selbst^ 
verständlich. Eine sweite Art sind die Münzen Ludwig's mit dem 
Namen der Münzstätte auf der Rs. in einer oder iu zwei Reihen. 
Zu diesen Münzstätten gehört Trier. In Köln-) imd Mainz**) 
knnn Ludwig II. von Italien nicht gemünzt haben. Die letstere 
Münzstätte hat auf ihrer Münze das Ludwig-Monogramm. 

In Bezug auf die Münzen Lothar 's II. (855 — SH9) ist 
die Scheidung vom ersten Lothai sehr schwierig, da beider Ty- 
pen viel Achnliches mit einander haben. Auf der IFs Ki-euz 
mit dem Namen, auf der Rs. die Kurche mit der Münzbt iite als 
Uuiöclirift (Virdunum); ebenso erscheint auf der Ks. die Linsciu".: 
christiana religio, oder die Münzstätte im Felde iu zwei Reihen. 
Der Titel ist rex. Münzstätten sind Metz, Strassburg, Trier, 
Verdun. 

Dieselbe Schwierigkeit gilt von den Münzen IL Kar Ts d. 
Kahlen (840 — 877), insofern auch ue zum Theil von den Mün- 
zen sdnes grossen gleichnamigen Vorfehren sehr schwer su un- 
terschdden sind. lieber das Monogramm, waches fUr beide ge- 
meinsam ist, haben wir bermts gesprochen. KarFs d. Kafaltti Be* 

1) Hierher verlegt Grote a. a. O. S. 113 den von Cappel, 52 nach 

Köln gewieeeneu Denar. 

2) Cappe I, 56. 57. Dacogeu hebt eben Grote mit Recht hervor, 
dasB diese Münze darum nicht diesem Ludwig gdiörm könne, weil er 
nie Köln besessen habe. 

3) Cappe III, 68. Mains gehörte snm Antbeil Lndwig's d. Deut* 
sehen. 
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Stimmung im Edictuin Pisteuse^) führte dasselbe für seine Mün- 
zen wieder ein. Ausserdem finden sich von ihm jedoch noch an- 
dere iypeu; die Kirche mit der Umschrift des Namens auf der 
Hs., auf der Ks. im Felde das lureuz und herum: christiana re- 
ligio;"'') ferner mit palatina moneta (der Name jedoch als Um- 
schrift des Kreu/cs), während auch bei dem gesetzlich neu ein- 
gefiihrttiu Typiii» eine Verwechöluug dci liilder vorkoiniut. das 
Monogramm mit palatina moucta, dixa Kreuz mit dem Aameu; 
Umer das Kiens mit dem Namen auf der Hs.» die Kirche mit: 
chriatiaiia religio auf der Bs» Einige nehmeti eine absiditliclie 
oder durch Schreiber yenunadite Yerwirraiig in den Bestimmm:!- 
gen dee Ediete» an. Der Name lautet Cjarolnfi und Garlus. Der 
Titel ist rex, rex £r., gratis di rex, gratia di rex fr., imperator, 
giatia di imperator, imperator augustus, impwator res.*) — Nadh 
KarFa eben erwähnter Verordnung BoUten (ausser In dem Pala* 
tium) nur in folgenden StKdten Hitnsen geschlagen werden: zu 
Quentoric, Bönen, Bheims, jäens, Paris, Odeans, Chalons, Melle 
nnd Narbonne. Allein wif finden als seine Münzstätten unter an> 
dem auch Verdun, Brttgge, Cambrai, Bar-le-due (BAERICIVIS ?), 
Chi^vres im Hennegau, Courtrai, Dinant, Clermont, Estines (mit 
dem Beisatz fiscus), Gent, Abtei St. Gaucher, Huy, Lüttich, Mau^ 
beuge, Namur, Ham(?), Maestricht, Nivclle, Tongern, Valea- 
cicnnes, Vendi^res (fiscus), Viset (IN VICO VIOTO?), Tournay, 
Nimwegen oder Noyon?, Lens im llennegau (tiscus), Möns, Duer- 
stede, Mouzou und Thuin im Lüttichscheu (TVNNIS?). Diese 
verhSltnissmHssiir trrosse Zahl^) ist ein Beleg- für unsere oben dar- 
gelegten Ansichieu über Karl's Münzreformen. Schliesslich wird 
es zweifelhaft bleiben, ob Karl d. Kahle auch zu Aachen (pala- 
tina inoncta) gemünzt hat.^) 

In eigenthümlicher Weise schHessen sicli die Münzen seines 
Sohnes Ludwig des Stammler s (S77 — 879j an die sein^en 



1) C. 11: Ut in denarüs novae nostrae monetfte ex nna parte no< 

inen uostrum habeatur in gy ro et in medio noetri : ■ triinis inrniogOUIMIia, 
ex altera vero parte nomca civitatis et in medio crux habeatur. 

2) Cappe II, tab. XXI, 219. 

3) Canpe in, 121. 126. 

4) Vgl. dazu S. 19^ Note 1. 

5) Grote a. a. 0. S. 66. 
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an. Stücke aus den Münzstätten von Huy, Maostricht, Tong:crn 
und Viset liabcn auf der Hs. das Monof;:ramm KaiTs und m der 
Umscbrift den Xainen J^udwig's (HLVI).) mit dem Königstitel; 
die Ks. hat das Krcu/. und die Ortsnamen. 

Von Ludwig dem Deutschen (S40 — S7t)) sind verhält- 
uissmässig wenige Münzen vorlianden. Seine gewülinlichen Ty- 
pen sind: auf der Hs. Krcuü mit dem Namen (HLVD.), auf der 
Ks. im Felde der Name der Münzstätte; auf der Hs. das Mono- 
gramm mit oder ohne Xamen , auf der Iis. das Kreuz mit der 
Münzstätte. Die letztere befand hich in Main», Strassburg und Trier. 

Die Münzen seines Sobnes Karl mann (876 — 880) berflh- 
ren uns weniger, denn derselbe batte in Deatsehland nur Bayern, 
und diesadt» des Rheines sind, wie sebon bemerkt^ Yov der Otto~ 
nenzeit mit seltenstoi Ausnahmen keine Htinzen geprägt^) Sein 
Typus ist indess ein&eb: im Felde das Kiens mit. der Kamens- 
umscbrift, auf der Bs. die Kirche mit der Umschrift: ebristiana 
religio. Auch giebt es einen Denar mit seinem Monogramm.') 

Ludwig*sd.Jiingern Ton Bbeinfranken (S76 — 8S2, von den 
firanz. Mfinafoiscbem „de Saxe** genannt) ons erhaltene lUnaen 
aeicfanen sieh dnreb die doppelte ITmschrift der Hs. aus : im Felde 
um ein verschobenes Viereck, worin ein Ki-euz, LVDOVVICVS; 
Umscbr.: GRATIA D^- REX} die Ks. hat ein Kreuz mit Kü- 
gelchen und die Angabe der Münzstätte. Oder die Hs. hat im 
Felde ein Kreuz, in dessen Mitte eine Raute mit oder ohne Ktt* 
geiehen ist. Als Münzstätten erscheinen Marsal und Metz. 

Die Typen Kar Ts III. des Dicken (876—887) sind ziem- 
iicli maiaii^^talti<,': Iis. Kreuz und Käme, Rs. Kii'che und Münz- 
stätte ; Hs. Kreuz und Name , Rs. die Angabe der Münzstlitte in 
einer, zwei oder drei Reihen ^ Hs. Kreuz und Name, Rs. Kirche 



1) Jedoch ist es noch zweifelhaft ob die hier berücksichtigten Mün- 
zen (Cappe III, 128 — 131^ wirklich Ludwij^ dem Stammler zugehöreu. 
Mader scnreibt sie den Örüdern Ludwig dem Jüngern (de Saxe) und 
Karl dem Dicken zu und ihm pflichtet Grote bei, „auch wenn das Mo- 
nogramm nicht einen Mitregenten anzeigen sollte.*' Münzstudien a. a. 
O. 8. 100 fg. 

2} lieber H. Arnulf v. Bayern s. oben. — Die diesseiti} des Rheines 
von Koni ad I. und Heinrieh I. geschlagenen Mäusen gehören der Ueber- 
gangszeit an. 

Ii) Grote a. a. 0. S. 115. ' 
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und -christiana religio; Hs. Monogramm imd: di gratia res, Bs. 
Kreuz und MünsBUttte-, Hs. Kreuz und Name, Rs. Monogramm 
und Münzstätte; Hs. im Felde der Name und als Umschrift im- 
pcrator, Rs. im Felde Trier und als Umschrift sanctus Petrus. 
Der Name Karl's ist verschieden geschrieben, der Titel lautet 
rex, pius rex, imperator, impcrator aiip^nstus. Als Münzstätten er- 
scheinen (neben Aachen, palatina moneta) Blainville^), Duerstede, 
Huy, Köln, Maostncht, Metz, Eumilly, Strassburj:^, Toni, Trier, 
Viset. Welche Manzen alle ihm zuf^ele<xt werden können, darü- 
ber sind die Stinunen noch nicht einig, indem die Scheidung von 
den gleichnamigen audern Herrschern schwierig ist. 

Arnulf (887 — 899) ist bis jetzt nur in wenigen Münzen 
vertreten. Sein HHupttypus ist: auf der Hs. Kreuz mit Kugeln, 
m der Umschrift der Name nnd Titel, ^) Rs. Kirche und Münz- 
t&Uie. Andere sind sehr gelten, so: im Felde A — B* X' P — 
ins Kreuz gestellt und in der Mitte ein Dreieck von drei Kugeln, 
Umselir.: S COÜONIA; Bb. Kreuz, in dnem Winkel desselben 
ein T, im aweiten gegenflber ein P, die beiden andern srad leer, 
Umiehr.: * . . EN^A' L* lECIO. Als ttünzstSiten aeigen mdi Ealn 
und Mains.') 

Sein Sobn Zwentibold (als König von Lotbziogen 895 — . 
900) hat eine Mflnze scblagen lassen: Hs. Kreuz, Name nnd rez, 
Bs. Kreuz und Gamaracus civis, also in der Münzstätte zu Cambni.^) 

Rücksichtlich der Münzen Ludwig 's IV. des Kindes (899 
— 911) hat vielfache Verwechslung stattgefunden. Auch ihm sind 
die Münzen: Hs. im Felde der Titel (rex), Umschr. der Name 
(HLVD. u. LVDOVVICVÖ)^ Bs. Monogramm Karl's, Umschr. 
Münzstätte — zugeschrieben. Allein diese wie die folgenden 
sind sehr zweifelhaft, nämlich: Hs. im Felde der Titel, Umschr. 
der Name; Ks. Kreuz, Umschr. die Münzstätte. Hs. Monogramm 
Karl's, Umschr. Name Ludwig's*, Bs. Kreuz, Umschr. die Münz- 



1) Zweifelhaft. Cappe I, II, inn Grote a. a. 0. 8. 96. 

2) Cappe I, 79 mit imperator; gemeiniglich rex. 
31 Die Münsen bei Cappe 1, 79 a, SO, 92 werden als Naehahmun- 

en der unter Ffrinrich I. lu Venlun geschlageneu Denare bezeichnet. 
Vie tmterscheideu sich nicht bloss durch die schlechten Umschriften, 
sondern bMOuders auch durch viti <;criiiigern Umfang von den Schteu. 
Sie kommen in Fuiulen vor, die bis ma AI. Jhrhdt reichen. 
4) Lelewel iU, IIU. 



1 
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stittte. Hs. die Namensbuchstaben monogramniartig zusammMige- 
setzt, Umschr. gratia direx} Es. Kreuz, Uinschr. der Name. Hs* 
Kreir/, Umschr. der Name; Rs. Kirche, Umschr. die Münzstätte. 
Tis. Kreuz, Umschr. der Name; Ks. iu einer oder in mehreren 
Reihen die Anr^abe der Mfin?:stätte. Hs. Kreuz, Umschr. der 
Name; Rs. Ornament (gordischer Knoten), Umschr. chi-istiana re- 
ligio. Hs. Ornament (gordischer Knoten) , Umschr. Name ; Rs. 
Kreuz, Umschr. die Münzstätte. Hs. Kreuz, Umschr. der Name; 
Rs. iu zwei Reihen Salomen. Dieser Salomon soll Bischof Salo- 
mon HI. von Konstanz (891 — 920) sein.') Allein auch dies ist 
zweifelhaft, wie sich überhaupt das Eigen thumsrecht Ludwig's 
IV. an den autgezählton Gepiiigcn bis jetzt nicht sicher nach- 
weisen lässL Dieselben stammen aus den MünzstStten Ander- 
nach, KSln, Alains, Mete^Kamnr, Strassbnxg, Tongern, Toul, Ver- 
dun, Viset, Wünsbuig.') Ludwig's gewöhnlieber Titel iat ein&ch 
rex oder pius rex. 

Karl der Einfältige kommt ftlr uns nmf tlieilweiae (rück- 
sichflidi LotiiriogeD*s 912—923) in Betracht Wir erwfihnen: H». 
Monogramm, Umacfar. gratia di rex ; Bs. Krens, Umsclir. die Mttnz- 
stätte. Ha. im Felde rex, Umachr. der Name; Ba. Kreuz, Umachr. 
die MünzstStte. Ha. KreuSf Umschr. der Name; Bs. Kirebe, 
Umacbr. cbriatiana religio. Hs. Ki-euz, Umschr. der Xmne; Ba. 
in einer oder in mehreren Beihen die Angabe der Münzstätte. 
Dieselben stammen aus den Münzstätten Dieuse, Dinant, Köln, 
Marsal, Meta, 8trassburg, Toul und Verdun; audm giebt es von 
ihm palatina moneta (Aachen). 

Die Münzen der beiden folgenden deutschen Herrscher sind 
sehr spärlich; sie schliessen sich noch der Karo!in<^erzeit au, bil- 
den (leren Ausläufc und leiten zu den Ottonen hinüber. Die Ty- 
pen Konrad's I. (911 — ÜIS) sind: Hs. im Felde der Titel 
(rex), Umschr, der Name; Hs. Kreuz, I^mpchr. die Münzstätte. 
Hs. Kreuz, Umschr. der Namej Rs. Kirche, unter deren Giebel 



1) Saloj 1 11 I regierte f>39— 871, Salomou II. 875—890. Es kann 
also auch ein u h rer Ludwig diese Mimzen geschlagen haben, zumal 
drr Titr'l fehlt. die rov. inuntsm. 1S57, p. 343 8V. Dag'Pgen erklärt 
iMc.yer, JJeiuu« und Bracteuten der cjchweiz S. 103 den Namen als eine 
Abkürzung von Salo-durum mou-eta und findet darin die Bezeichnung 
der Mihizstätte Si^lotUum. 

2) Cappe Iii, 175. 
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Buchstaben (vermuthlich die Bezeichuunfr fir^r Münzmeister), 
Umschr. die Münzstätte. Hs. Kirche, Unisclir. der Name; Rs. 
Kreuz, Uniscbr. sancta uiaria mat«r christi. Iis. Kreuz, TImschr. 
der Name; Ks. Kirche, tJmschr. die Münzstätte. Der Name be- 
ginnt mit Ch und mit K, der Titel ist rex. Mnnzstitttcn: Mainz, 
llegensburg", Verdun. Die merkwürdig-en Rcgeubburgcr Mün/.in 
werden uach dem J. 914 geüchlageu sein, als Koiirad jene Stadt 
erobert und den B.erzog Arnulf zur Flucht aus seinem Herzog* 
dmme gezwungen hatte. SpiUer kehrte dteser snrflek, Konrad 
sog nochmals gegen ihn, ward aber in diesem Kampfe tSdtlieh 
▼ttwmidei Ihm folgte 

Heinrich L (919— -986). Seine Typen sind: Hs. Kreuz, 
Umschr. der Name; Bs. in zwei Zeilen' die MünzstStte^ Hs. Kreuz, • 
Umschr. der Name; Bs. Kirche, unter deren Giebel Buchstaben 
(Namen der MtinämeMter) , Umschr. die MttnzstKtte. Hs. Kreuz, 
Umschr. der Name; Bs. Kirche, Umschr. die Kfinzstätte. Hs. 
im -Felde zex, Umschr. dex Name ; Bs. Kreuz mit und ohne An- 
gabe der Münzstittte. Als seine Münzstätten erscheinen hiernach 
Augsburg, Kempten (PCampa), Mainz, Metz, Begensbnrg, Strass* 
bmg, Verdun. 

Wir sehen also unter den letzten Herrschern die Münzstät- 
ten zum Theil tiefer in das Innere von Deutschland fallen. Schon 
hierdurch kündif»t sicli ein Umschwung an, während überhaupt 
das deutsche Königthuni erst von tnni au als ganz selbststaiulige 
Reichsgewalt ohne allen Zusarnmeuhaug mit irgend einem karo- 
lingischeu Erbrechte hervoitritt. ^) 

Wir haben bereits Gelegenheit gehabt, die grosse Zahl der 
merowingischen Münzstätten anzudeuten,'^) ebenso die Meinungen 
zu berühren, welche dieselbe besonders durch die merowingischc 
Fiuauzverwaltuüg zu erkiäreu suchen. Auch das Unzulängliche 
dieser Erklärung haben wir hervorgehoben. In der Thai finden 



1) Die Münzen Ludwig's IV., des üebeTseeisclwn (Ultnunarinu8\ 
der im J. \)'M gegen Otto T. Lotlinugeu und Kl.sass ero1)erte und theil- 
weise länger behauptete, ilbergeheu wir. äeiue Münzstätten waren Mar^ 
Bai, Mets, Namur und Toül. 

2) Vgl- noch Lclcwcl III, p. IIH sv., femer die rev. numism. Beige 
1848, IV, p. 322 SV.; 1850, VI, p. 366 sv. über die Jlüuzstätteu der 
Merovinger, Karolinger und dentiehen Henschcr in Belgien.. 
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wir^ daäs nicht nur in. den Hauptstädten und Hauptorten gemünzt 
wurde, niebt nur in dai Mittelpunkten der territorialen Unterab- 
diellimgen, in Orten zweiten Kanges, in Flecken imd BoiMief* 
ten, wir haben auch Belege, dasB- während der Gerichteveiliaad« 
lungen (nudlo campionei mallo mätiriaco heiBst es 'auf einselnan 
Uünsen), an den Stätten polittBcher Vetsämmlongen und Oecidits- 
gitzen des Landes gemünst wurde. Aaeh dies zeigt wieder, daes 
immer an d^ Orten eines regen,, wenn auch bisweilen nur angen- 
hlicklidien Verkehrs Münzsllltten eingeiiehtet worden, was fihii- 
gens bei der Einfachheit des ganzen Mfinzyer&hrens ohne nele 
Umst&nde geschehen konnte. Die Werkstatt und das Gefttth 
waren leicht beweglich; der Münzer Legleitete den Herrscher auf 
. seinen Zügen durch das Land, Ton Pfalz Pfalz , den Grafen 
zu seinen Versammlnngen, and er war bald im Stande, nach Ge- 
legenheit für den Verkehr die nöthige Münze zu liefern, des 
Steuerbeamten gesammelte Metallvorrätbe vom Zusatz zu reinigen 
und dann nach Erfor lf ruiss in Münze umzuwandeln. Er selbst 
jedoch hatte mit der Steuererhebung nicht zu thun. Zugleich 
geht aus diesem ganzen Verhältnisse aber auch ferner hervor, 
das« iü allen den kleiuen Ort- und Dorfschaften die Miinzstiitten 
nicht dauernd zu sein brauchten und die meisten um- ganx vor- 
übergehend bestanden. Sie emuchsen und verschwanden je nach 
den sich verändernden Verhältnissen, aut Anordnung des Königs 
und seiner Stellvertreter. 

Die mit königlichem Namen versehenen Münzen erscheinen 
nur aus einer sehr besdfatrSnkten Anzahl yon Hünzsttttten, die s. g. 
Münzmeisterstllck» dagegen TMbrdtoi .sieh In ihrem Ursprai^ 
über das ganze Land. Barthiälemy^) zahlte sehen im An&iige 
des vorigen Jahrzehnts (1851) über 1030 Hünzstfttten denselben auf, 
die allerdings nicht ebenso viele einzelne Ortodiaftoi vertreten, 
aber dodi als so viele verschiedene Werkstätten sich 
nachweisen. Unter den uns besond^ interessirenden Ortsnamen 
bezdchnen wir beispielsweise nur: Basel, Besan^n, Brion, Cam- 
bral, Ohaions -sur-Saone, iMezweiler, Bijon, Dnerstede, Genf, 
Grenoble, Isernore, KOln, Lyon, Macon, Maestricht, Mainz, Mar^ 
seille, Metz, Nymwegen, St Maitin von Tours, Sanebouig, Strass- 



1) Hamiel p. 11-33. 
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borg, Thill, Toul, Trier, Valeuce, Verdun, Vienne, Wyk, Yver- 
dun, Zülpich, Zürich. Zu manclicn Orten finden sich bis über 
zwanzig vorscbiedeue Münzmeiater, nicht wenige ihrer Stücke 
sind noch seit Bartbt^Iemy bekannt geworden, und wie viele mö- 
gen noch vergraben oder gane fttr uns veiloroil seinl 

. Die ThAtsaohe, daa« «in Mfiaameister gleiehadtig melirere 
Jf Unnättten haben konnte od«r mh naeh einander an vanehie* 
denen Orten seine Tb8l%keit auefibte, etreidit eine wesentliche 
UnlentQtinng darin, dasa man bigweilen doiaelben Hflnameister- 
namen anf TersohiedoDien Stücken mit verachiedenai Ortmaaiien 
swammen findet^) Hierbei mnas man lireQioh annehmen, dasB 
derselbe Name einen vmd denselben Mllnameister beieichnet 
Abbo, vm einige Beispiele ananfbhren, kommt in Chalons-sor- 
Saone und Limc^es vor; Abolenus in Dinant und auf Münsen 
■ mit domini racio ; Abundantius in Sulniac und SenUs ; Adalbertus 
in Avranches und Basel v Ansoaldns in Evreux, Metz und Mae- 
stricht; Amebode in Paris mid Toolonse; Audegisilus auf Münzen 
mit Gavaronno , Mon . . . arbuni , Paris und Poitiers ; Baudigisilus 
in Le Pecq (Baudigilus), Campausiac, Ducciolino (Randogisihis), 
Piicceleno (Baudegesilins) , Sardans (Baudlgiselus) ; Beitoaldu^ in 
AiniL'us, Choae (Huy), Doso. vico, Mauriac (AiivcrgTie), Talaude 
(ebenda), Vicoiedus (Berthoaldns) ; Hetto in Aosta, Bordeaux, 
Möns, Le Maus, E&oua, Noctcs , Jiheims, Saint- Hemi, Suissons; 
Eligius in Arles , Cealit . . . . , Linioges , Marseille , im l^alatium, 
Paris. Diese Beispiele liessen sich noch weiter häufen, dodi ge- 
nügen die gegebenen. 

Mit den dmchgreifeuden Aeuderuugeu im Münaweaen durch 
die Karolinger erlitt auch das Gepräge insofern eine Wandlung, 
ab Pippin und Kail d. Gr. die Münzmeistemamen abschafiten und 
einen aagleidi nationale nnd efaristlieben Typus einHahvtmi. Von 
nim an Übernahm der Herrseher unmittelbar nnd mit semem.e^ge- 
nea Namen die Gewtthrleistnng fOr die Münse lind prägte dem 
gansen Münawesen den Charakter eines streng gewahrten Bedites 
der Krone anf. Doch haben sich im Anfange der Herrschaft jo- 
ner Künige noch einige nicht königliche Namen auf den Münam 
erhalten; wir haben ihrer mehrere bereits angeführt; manche hal- 



1) YeigL das VeneudmissderMünimeistwbei BsrÜiäeniijl.e.p. 33 str. 
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ten sie für solche von Münzmeistern, andere glauben überall darin 
(aualog den Münzen Ebroin'a, 659 — 681, unter den Merowingem) 
ein Zeichen der Macht einip^er Herzoge oder Grafen erblicken zu 
müssen, welche, wie WailknuM von Aquitanien^) und Milon von 
Narbonne, nach den Prärogativen eines Heirschers strebten. Doeli 
ist das enl^ wahischeiaficher. Von der Thronbesteigung Pip- 
pin's 752 bis zur TbronbeBteigung Ludwig's d. Fr. kann mtn 
die MOnse des tHbikisehen Beiehes als wahrhaft den Hemcham 
gehörig ansehen; aber von dieser Periode ^n theilte'sioh dasFlri- 
Tflegiam an mehrere, und je mehr man sich vom IX. Jalurhon^ 
dert entfernt, je mehr yermindem nch alimälig die königUchen 
MfiliahfttMor und vwden auf eine geringe Zahl besehrilnkt Pkll- 
laten und Barone kam«i rechtlich und unreehtGeh in den Berits 
der Münze, jene bedienten sich gemeiniglich des Typus mit dem 
Tempel und christiana religio, diese copirten hauptsächlich die 
Münzen mit dem Monogramm Karl's d. Kahlen und splfcter K. 
Odo's.^) Der orstere Typus wurde sehr lange angewendet und 
^findet sich sehr spät in dem alten Königreiche Burgund wieder. 

Was die Münzstätten der Karolinger im Einzelnen betrifft, 
so haben wir deren Namen mit Rozn«:^ auf die angeführten Ge- 
präge bereits niitirftlieilt. Sousf p'md (nach Barthelemj' ) von 
Pippin elf Münzstätten, von Karl d. Gr. rleren sieben und vierzig, 
von Ludwig d. Fr. vierzig, Karl d. Kahlen hundert und achtzehn, 
Ludwig IL ftinf, Ludwig III. neun, Karlmauu sieben, Karl IIL 
d. Dicken ein unddreissig, (von Odo achtzehn, Robert I. vielleicht 
zwei) und von Karl d. EintHltigeii zwei und zwanzig Müu/,b!>ti- 
ten bekannt — vorausgesetzt iibrigens, was sehr zweifelhaft ist, 
dass alle den genannten Herrschern beigelegten Münzen yon' 
ihnen wirklich ausgegangen sind» Hierbei sind femer die Hilns- 
stiltten, worin da* kdnigKche Typus durch Prlllaten und Baione 
angewendet zn sein scheint, (diese Nachahmung des yovgeaehrie« 
benen Typus vorsteht sich übiigens ;iadi unscMr .Mhem Dar» 
Btdlui^ Ton den mit dem Uünarecht beliehenea von selbst) mit* 



1} Pillon 1. c. p. 27. 

2) Ueber dessen Münze mit seinem und dem Namen des lllüait» 
meisters Flaulefea s. die rev. nuinisui. labb, p. 2'6l hv. 

3) Vgl. Pillon L c. p. 76. 
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gerechnet. Unter Pippin gcschali dies, so viel bis jetzt bekannt, 
in keiner Münzstätte; unter Karl dem Grossen aber z. ß, in Nar- 
bonne (durch die Grafen), unt^T Ludwig d. Frommen ebendaselbst 
(die Grafen) und in St. Martin von Tours; unter Karl d. Kahitu 
zu Arles ( Bischöfe), Auxerre Cdie Grafeu v. Aux), Avallon (desgl.), 
£le8an<;on (l^ischofe), Chakms-sur- Marne (Bischöfe), Langres 
(Biscliöfcj, Xiubonno (Grafen), 8t. Martin von Tours nud St. 
Sebastian vou Soissons (Aebte); unter Ludwig II. in liuugres 
(Bischöfe); unter Ludwig III. in Melle (Grafen von Poxfeoa) und 
Tonn; so sind ferncnr unter Karlmaim drei, unter Karl III. vier 
(Strasalmig, Biaehofe), nnter Odo vi«r, Bobert eine und Karl d. 
länfiatigwt nenn derartige MtoBtStten (Straesbmg, Bisdi&fe) zu 
tiemerken. 

Dae Beieh Karra d. Gr., beiast ea^t seratückelt durcb die 
Kinder und Nnclifojiger Ludwig^a d, Fr., theilte aich TomehmHch 
in Gallien und Dentacbland, aber die dentacben KaroHnger mflna* 
tm nur auf Grund ibrer Henraebaft in Auatraaiea, welches den 
Namen LotbaxiD^en annabm. Selbst die - bia jetzt bekannten 
Münzen von H«nricb dem Finkler überschreiten den Rhein nicht 
und sind vom alten Gebiet der Mflnze. Die Herrscher, weiche 
Aachen, die alte Residenz KarFs d. Gi., als ihre Hauptstadt an- 
sahen, kümmerten sich nicht, netto Münzstätten im Osten des 
Rheines anzulegen* Ihre Stücke, hervorgegangen aus den austra- 
sischen oder lothrin^sclien PrägcsUittcn, circulirten bei allen ihren 
Völkerschaften. Allein, vielleicht dass ihre Münzen nicht hin- 
reichend waren für mehrere entferntere Ijandscliaften , vielleiciit 
dass sich dort das Bedürfniss im Verkehr dringender geltend 
machte, dem die hohen Würdenträger, immer rücksichtsloser, ab- 
zuhelfen unternahmen, auf dieser Seite des Rheins erschien bald 
eine neue Münze; König Konrad L freilich macht luiL seinem 
Regens bürg er Denar nur einen Vorläufe!' und eine kurze Unter- 
brechung des alten Herkommens. — Wir haben diese Thatsacbe, 
die mit den ganzen damaligen politiacbaii Verbllltniss^ zusam* 
mttihängt, mit ihren Aumahmen bortits Mher feststellt. Die 
lothringische nnd eigentUcb deatsche Mitnse nahm ihren Ursprung 
yon der fribikiBch-lEarolingisehen, aber in Folge der apKtem Ver- 



1) Lelewel UI, p. 119. 131. 
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äuderuugeu im Typus thoiltc sie sich in verschiedene Zweige, und 
in ihrer Fabrikation verlicl man hier duiuuf iu Fehler» welche 
man anderswo v^nuiodon hatte. Um dies zu begreifen, ist es er- - 
foiderlieh, emen kurzen Blick auf das damalige techniache Ver- 
&hren Im Mttnzen an veffm.*) 

Das Mtlnaen geschah lange aiiB freier Hand. Es diente dasu 
V eu klotsförmigeB Untergestell, auf diesem ein Ambosa mit einer 
Vorrichtiuig anrn Festhalten des Metallsttteks, etwa in Form einos 
Vier- oder Dreiecks; auf diese legte man die HetaUplatte» worauf 
vom Mfinaer mit der linken Hand ein ^linderförm^er Stempel 
mit dem vertieft eingegraboien Klde der Hfinse geaetat «md mit 
einem kräftigen Hammerschlage der reditoi Hand dem Melall> 
stficke eingeprägt wurde. Späterhin bediente man sich zweier 
Stempel; statt des erwähnten Vier- oder Dreieckes zur Bückseite 
nahm man einen zweiten Stempel, den man TermitteUt einea Un- 
gern spitzen SchwaQzes in den Block einlassen konnte, auf dessen 
Oberfläche er dann durch einen Absatz festgehalten vnirde. Der- 
selbe wtirde ebenfalls mit einer entsprechenden bildlichen Dar- 
stellung versehen. Die Schwierigkeit, in derselben vertikalen Linie 
den feslfü- Stempel , das Mü'K/'^tnck und den bewei^lichcn Stem- 
pel 7Ai licilten, machte nicht seilen die Münze unturrnlich und un- 
deuüicli, indem ein Theil des Stempels, äsci es auf der Haupt- 
oder Kückseite oder auf beiden ausblieb. Diesem Uebclstaude 
zu begegnen, schehit es, haben die alten Ri^imer wahrend der 
ersten Jahrlmuderte unserer Zeitrechnung zurErzieluug des stark 
erhabenen Kaiserbildes die Platten zu den Erzmünzeu zum Theil 
mit dem rohen Bildnisse in Sand- oder Tbonfonn«! vorgegossen 
und sich dann eines aangenföimigen Li^romentea 
Ausprägen bedient^) Hierfür möchte die Begelmässigkeit der 
besOglicben römisdien Uenzen hinlängliches Zeugniss geben. Für 
die karolingischen Zeiten wird der Gebrauch des Hammers durdi 



1) Vgl. Vosäiberg in d. Mitthlg, d. iiuiiusmat. Gesellsch. z. Berim, 
II. llft 129 fg. Hubert, dtud. numism. p. 4!) sv. Itcv. nuinism. Beige 
1850, V, p. 122 8v. Dazu Fillou 1. c. Von dem aufäiiglicheu Guss. der 
übrigens hei dem Verfall des Kaiserreichs wieder sehr in Uebuiig kam, 
aehen wir hier ab. Vgl. Mommscn über das Hün. Munsweflen b. a. O. 
und die rev. nuuiiam. Ibö7, p. 116 sv. 

2) Die Abbildung euies «olchen Munswerlueuges findet sich u. a. 
in Akennan'B Roman Goins toL I. 
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den . bekannten Denar Ludwig's des Frommen bezeugt , der zu 
Helle geschlagen ist und auf seiner Rückseite Schlägel und Stem- 
pel zeigt.*) Das f?achere Gcipraj^o bedurfte allerdings einer sor«»- 
fjlltigern Vorbcreitiui^r nicht, und darum linden wir dieso Weise 
des Müuzens in manchen Gegenden bis tief in das 17. Jalirhun- * 
dert fortgesetzt, während bereits gegen die Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts von dem Deutöchen Anton Brucher die Münzpresse er- 
funden worden war. ^) Das einfache Verfahren wird sehr deutlich 
durch das Siegel der Münzerhausgenossen zu Knttcn)u'iij v. .1. 
1.^51 dargestellt. Man sieht hier einen in seiner WcrkbLaLL sitzen- 
den Münzarbeiter, vor ihm den Prägestock, daneben rechts emen 
Haufen ungepiagter Metallstücke; der Amboss enthält den Stem- 
pel 6et Btekseite der Mttme^ aitf dieseii haA dad runde Metall- 
^ Btüclcdien gelegt, daraof den Obentempel aa%e8etst, und er 
sehwingt nun den Hammer zum Schlage. Ihm sor Linken * sieht 
man die bereits geprägten Stüeke.') Die aahbmch noch, vorhan- 
denen Stempel^) bestiitigen dies Verfahren. Sie sind von Eisen, 
vielieieht gab es in frühem Zeiten auch solche von Bronze. Li- 
dern man damals llElr die Graveurinstrumente noch nicht den ge- 
hXrteten Stahl benütxte, bediente man sich fitr songfifltiger aussu- 
arbeitende Matnaen früher wafarscheinlidi des I&dehens, wenig- 



1) FUIon 1. c. p. 118. 

2 i Im XVI. Janrhundcrt erfand der Franzoso Brulier das Streckwerk 
2um Platten des Metalls. Das Adjustirwerk, die AnsstückelungsmaHchine, 
wie auch das Prag' Iv waren im XVIJ. Jahrhundort im^ mittlem Eu- 
ropa, znmal in ifeutschland , schon zicndicli allgemein im Gebrauch. 
Letztere, das Prägewerk, verbesserte der Fraiuose Nicolas Briot im J, 
lt)17. Vgl. V. Poppe, Gesch. aller Erfind, und Entdeck. (2. Aufl. 1S47) 
S. 272. lieber Nicolas Briot ausführlich in der jrev. numism. 1857, 
p. 14 SV. S- auch Barthdlemy 1. c. p. XVTTT. - 

3) Vgl. die 'J'itelvignette. Die Abl>il<I eines Bildwerks aus (hnn 
11. Jahrhundort in den Ruinen der Abu i st Georges-de-Boschenrillo 
(Diocese Ronen), welches thusa stehend pi-ägenden Munxer danrtellt, fin- 
det sich lu der rev. uumism. 1S46. p. '.Hu \ ferner giebt es einen Rechen- 
nfonnig (ein Exemplitf' davon im german. Museum) des Münzmeisters 
Mardn Knne in Eislehen t. J. 1500, der auf der Hs. einen sitzenden 
Münzer hei seiner Beschäftigung, T^mschr.: KE. PF. MVN. I. EISLKH ; 
auf der Ks. einen quadrirten Schild mit den althergehrachten Müuzwerk- 
seugen, dariiber eine Krone und die Buchstaben M — K enthält Ss 

geht hieran s also die Qleichfönniglteit der Prägweise für das ganze , . 

Mittelalter lurvor. ' . ' I 

4 i Auch im gennasischeti Musemn befinden sich mehrere derselben, / 
sowohl für die Hs. mit starken Spuren von Hammefschliigen, aU für 
die Ks. mit langer Spitze zum Einlassen. 

14* 
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stens scheinen einzelne S])uren auf den Münzen für dieses Ver- 
iniiien zu sprechen. Die karoh'ngischeu Dciiure bczcugeu. einen 
grüssern Gebmucb des GnibsticLels. Die Ausdehnung des Schröt- 
lings, die Einfachheit des Typus and die Breite der Züge mach- 
ten die Aufgabe des Ktinsäeie Ididiter und weniger Mdtraiibeiid, 
wae iiiBofem von Wichtigkeit war, ah die geringere Hakharkeit 
der Stempel , dermi Metall sieht lauge geuiigeuden Widerstaad 
leiatete, einen starken Yerbmiidk bedingte. Im AUgem e inwi war 
das Verfahren hierbei folgendes: llüin ebnete auerst die Eisen- 
stempel mit der Fdle (was die Quentreifen im Felde eimger 
karoüngischen Mttnaen erklärt), grab darauf das Bild ein and 
schlag dann mit IfiUe dner klein«i Zahl sehr tinfiwher Bach- 
Stäben die Schrift hindn, wekhe nach der Zeit nnd den graphi- 
sdien Bedürfnissen wechselte. Der Grabstichel rectifidrte flUe Un- ^ 
ToUkommenlieiten dieser vorlSufigen Arbeit, darauf wurden, wenig- 
stens später, die Stempel gehärtet. Dieses g'.xn/.e Verfahren hatte 
aber die Wurkung, dass es an den Rändeiu der Buchstaben eine 
Art Anschwellung vcraxsachte, die durch das Weichen des Me- 
talls vor den Buchstabenstempeln entstand ; diese Anschwellung 
ist bei vielen Buchstaben noch sichtbar. Die liändening fand auf 
mehrfache Weise statt, entweder vernnttelHt eines Pfriems oder 
eines Bunzen oder der Linse oder endlich durch den Grabstichel, 
so gestaltet, um damit keilförmige oder halbkreisförmige Ein- 
schnitte hervorbringen zu können. Der Kreis, den man oft be- 
merkt und welcher dem Kande die Gestalt eines Roäcnkrauzes 
giebt, kommt daher, das« der Künstler mit dem Zirkel einen Kreis 
auf der Stempolfläche zog, um regelmässiger den Contour verfol- 
gen zu kdnnen. Der Mittelpunkt, wo das Bern des Zirkels ruhte, 
w«r oft mit mem kleanen Loche bezeichnet, welches auf den 
Hünzen einen Beliefpnnkt venusackte. Andere Erhdhougen, die 
man hin und wieder anf karolingisohen Münzen findet, zeigen 
das Aasgleiten des Grabstichels an« 

Hiernadi nnn sind die MSngel des dentscken Gepiüges er- 
klltrlich. Das Abplatten der Mflnzblecbe war mangelhafter ab 
andorswo. Es schdnt, dass man ohne eine Plattmaschine zu 
haben nachlXsdg yermittebt des Hammers abplattete. Der Schrfit- 
ling, von diesen Platten abgeschnitten, konnte den Eindruck nur 
sehr nnvollkommien und nngleich Ain^<^Km^t^, Wenn die Stempel 
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von wenig boblerGravimn^ waren, so tibertrugen sie unter seh wachem 
Drucke BiM und Schrift nur zum Theil auf den unebenen Schröt- 
ling; waren sie zu hohl, so war (^i'e Dünne des Schrötlings nicht 
im Stande, die Uravimng in allen Theilfn nns/Tiffilh'n, Zudem 
war die Pläche des Ötempel«? selbst mituntt r iiiclit ijnt ibg^eplattet, 
und der Harn m m r des Handwerkers vcrvieltVi ltigte so den Fehler 
auch bei gescijii. kterer Führung. Diese Mangelhaftigkeit im Ge- 
präge zeigt sich an der dentsehen Münze in manchen Gegen- 
den Jahrhunderte lang. Oft hat man zehn Stücke desselben 
Typus beisammen und da« Geprtöge ist so ungenügend, dass man 
den Typus in allen seinen Theilen doch nicht herausfindet. Dass 
es ftueli AuBnahmen giebt, ist selbstverständlich. Ferner kommt 
es vor, dass die Grösse des SelnötSiiga nicht der Orfisse des 
Stempds entsprach, dann sind die Umrandung und die Ober- 
ibeile der Bnchstaben ansg^lieben. Andi beim Zusdineiden für 
das richtige Oewicht war man wenig vorsiditig, die Qestalt der 
Mtthie wurde unrc^inKssig mid eeidg, so dass im Qanxen ent-' 
weder die .Graveurs oder die Ifflnaer oder die Ajusteurs daftlr 
8oi^;ten, die Hünae mit dem einen oder dem andern Maogel xu 
behaften. 



Kücksichtlich der Miinzbeamten im fränkichen Keiche müs- 
sen wir nothwendig auf die römischen Einrichtungen zurückgehen. 
Die Miinaverwaitnng stand unter der Aufsicht der Tiiomviii mo- 

netales und der Oberaufsicht der städtischen Quästoren, welche 
das Metall untersuchten , den Schatz beaufsichtigten und darüber 
wachten, dass das zu Münzen verwendete Material von gutem 
Gehalte war. Sie selbst waren wiederum dem Senat verantwort 
lieh. Unter den Kaisern erh"tt die städtische (^uästur bedeuten 'N- 
Veränderungen. Augustus unterdrückte sie, dann stellte er sie 
wieder her. Die Gewalt, welche sie vordem über die 'i'riumviri 
gehabt hatte, scheint aber auf neue Beamten, auf die Öuiatores 
monetae, die wir seit Tiberius tindou, übergegangen zu »eiu. Gc- 



1) Vgl. Barthdlemy in d. rev. numism. 1847, p, 350 sv. ; 1848, p. 
IH.) SV., p. 267 8v. Mommsen a. a. O. S. 259. 322, Die Errichtung einer 
eigenen Münzstätte und walusclieinlicli aucli die Ernennung eigener 
Mnnzbeaiuteu fand in Rom erst mit der Einführung der Süberpri^^ttng 
im J. U. Üt. 485 titatt. ■ 
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meiiiigürli hicssen diese Procuratores , und besonders sclicint sich 
ihiti ThäUgkoit auf die GoldmiinKe erstreckt zu haben (procura- 
tores aurariac). Unabhängig von der Quästur bestanden diese 
Beamten bis nnter du: Kaiser von ( '(>nstantino})ol, die liefuf^nissc 
der Triuinvui monetalcs vcrsclimulzeu bich mit den iiirigeu, uud 
nach Oonstantin hatten sie ihre Oberbehörde in dem Comes sa- 
crarum largitiouuiu. Ein jeder von ilateii stand an der Spitse 
einer HünsstjUte (dalier aueh Praepogiti nnd FraMides) und ver- 
waltete adn Amt fünf Jahre. 0 

Die Unterbeamten worden wtthzend der £epublik onter den 
Statttuklaven aui^wfihlt, wiJurend der Euserseit aus den Skla- 
▼en nnd Freagelasaenen des Euaera; jene halten die niedri^ten 
Dienafleäatungen, die SteUung dieser war etwas besser: bttde bil- 
deten die Hfinserfaniilie (^rniUa monetalki). Dieselbe gehikte 
sum kaiserlichen Hanse und sribst noch bei den Frankenkönigen 
waren die Uünser Tisefagenossen derselben, wenugleioh vom un- 
tersten Bange. Wann ihr Amt erblich wurde, Ist ungewiss 
unter Aurelian waren sie so zaldreich, dass sie im J. 270 zu Rom 
einen schrecklichen Aulstand unternehmen konnten, welcher nur 
mit grosser Anstrengung unterdrückt ward. ') Aus den l^Veige- 
lassenen wählte man die Oflficinatores, die Vorstände der Arbeits- 
ßtiitte, Werkmeister, die Exactores, welche das McUtII hi Kmpfanfr 
nahmen, bevor es gemünzt ward, den Numroularius ifiu iuae, den 
Kas.se u t librer , den Praepositus scalptorum, den Vorgebctüteu der 
ötempelschueider. Alle diese begegnen uns in den alten Inschrif- 
ten. Unter den »Sklaven linden wir ebenso die Aequatorcs, die 
Wardeiuo, die Flaturarii, die »Schmiede, Schmelzer, die Supjposto- ' 



1) Not, irop. occid. Cntnes saerarmn laigitionum. 
Jfrocurator iiionetae Scissiauae. 

„ Aauiliensia. 
„ Urois Romae. 

„ Lngdunensis. 
^ Arclatensis. 
„ Triberorum. 
Gaasiodor. yar. (ed. 1589, p. 132). Fonrnilae comitivae saeramm largi- 
tionum: verum haiiu liberalitatem Moyfrain nlio decoras obsequio, nt 
%ura vultus uostri metallis usuaUbus imprimatur mouetamque fiicis de 
nostris tempoiibn« fntnra «ecula commrmcnre. 

21 S dif Stellen bei Barthelemv I c. 1848, p. lt>8 sv. 
3) Züsymutt 1. 1. Flav. Vopiscus in Aurehaa. — A. V. Eutro- 
piuB f. IX. 
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res, welche die Stücke auf deu Amboss lep^tcn, dio Mallofitores, 
die mit dem Hammer den Stempel eiusehlugeu , die Siguatores^ 

die Graveurs. 

Anf?ino:lich hatte Rom nur ei ne Münzstätte, später kam eine 
grösbon; Zalil iu verscliicdeueu Städten auf. ^) In Folge dessen 
mehrte sich auch die Zahl der Münzer, die eiue fest gegliederte 
Ordnung erhaltea hatten. Jn. einigen Städten gab es mehrere 
MüDsstlttteD , genannt offidaa I, II und IU, aber nie mdir als 
drei rUese gingen nun in den eroberten Lttndera in die Httnde 
der Eroberer fiber,^ die deren Einrichtung, .In den erat^ Zeiten 
weiBgetens, unveiSndert bestehen lietfaen. En»t mit selbBtstSndi- 
ger Btaatüeher Entwieklung, unter dem fiSnfluBse etgenthümlidker 
socialer VecbldüiigBe, unter der Einwirkung einer Yeittndetten Be- 
ligion machten sich später andere Entwieklungen geltend, die filr 
uns in ihran Anfib^sen bei den spärlichen Quellen jedoch sehr 
dunkel sind. Die HQnsttr kamen unter die Oberaufisicht und 
Leitung eines h5hem Beamten, des Domesticus des Palatiums 
oder vielmehr Camenums. Wie der frühere Comes sacramm 
largilionum versah er die Obliegenheiten eines obersten Finanz- 
verwalters, indem er die Greschäfte des Comes motaliorum über- 
wachte, der von der Ausbeute der Beip:werko und Flusswäsche- 
reieu fiir den Fürsten den gebührenden Theil einforderte, dann 
besonders die Procmatores monetae beaufsichtigte.'^) Die Lage 
der Unterbeamten dieser Procuratoren besserte sich mit der zu- 
nehmenden Sittigung durch das Christenthura.^) Dieses wnktc 
zunächst auf ihre persönliche Freiheit, sie blioben ferner nicht 
mehr an ihr Amt gefesselt und es stand ihnen die Bahn zum 
weitern Fortkommen so gut wie andern oÜeu. Die Münzmeister 
zumal, die nicht mehr einem verächtlioheu Stande angehörten, 
scheinen sich biswdlen, yon den Yorhliltnissen b^gOnstigt, zu 
grossem. Ansehen erhoben au haben.^) Der Miinxmeister Eligius 

1) Sie naliin zu und ab nach den Zeitverhältnissen. Folgende Stäilte 
scheinen kaiserliche Münzstätten gehabt zu haben: Alexandria, An- 
tiocUa Syriae, Aquilcja, Arelatum, Carthago, Catana, ConstantlnopoUs, 
Cyzicus, Hcraclea, Londomim, Lugduuum Copia, Alediolaniun , Nar- 
bona, Nicoinedia, Kaveuua, Roma, Scrdica, Sirmium, Siscia, Thessalo- 
nica, Theupolis, Trevimm, Vienna. 

2) Vgl. Du Gange ». v. comes metallorum. 

3} Für die üstgothen vgl. Caaaiodor. var. V, 39. 

4) Vgl. jedoch die rev. numiam. 1856» p* 394 st., besonders p. 403 sr. 



9 



21 0 L BeutBche Mfibu^;eacfaie]kte )»• su der Ottonenaeit. 

(St. Eligius) von Paris wurde im J. (341 zum Bischof von 
Noyon gewählt, Vielleiclit wurde auch ein Mtinzmeister Peter 
von Lyon eben hier gegen das .1. 695 Erzbi.sciiuf. Man kennt 
ferner eiaen iMüuzmeister Magnuald von Chalons-sur-Öaone, ebenso 
einen Berthoald von Douzi, doch ist es nicht möglich, ihre Iden- 
tität mit dem Herzog Magnoald von Austrasien f 5SS und Ber- 
thoald von Buigond 599 nachsnwdsen. Es gab in Aostraaien 
ein^ GrosBen Namena Boao gegen dae J. 580| nnd ebenso bieos 
ein M ünameister aiL Ujieetriebt. Ein Ebregeril wurde im J. 589 
▼on der BrunbQd nach Spanien gesandt^ nnd die Mflnse von Ca- 
tolae Imtete gegen 630 ein gleichnamiger Hiinimeiater. Baudnl- 
Aia, Münzmeiater au Auton, soblng die Mfinae mit awei Köptoi 
(Guntram und Ofaildebert II.) 585 oder 587, und 608 wurde em 
BaudulAis nach Luxeuil mit einer Comp^nie Bogensehtitzen be- 
ordert, um dort St. Columban aus dem Kloster zu vertreiben.') 
Aliein durch das mehrfache Vorkommen desselben Namens zu 
ungefiihr gleicher Zeit ist freiUcb noch nicht der Beweia geliefeit, 
dass es eben die Münzmeister waren , die wir zn den genannten 
böhem Aemtern aufgerückt linden. Der einzige sichere Fall ist 
der h. Eh*{?ius , aber zu seiner Erhebung scheinen ganz andere 
Gründe mitgewirkt zu haben , besonders seine Frömmigkeit und 
sein vertrautes VerhSltniss zu den Merowingern. 

Eligius wui'de von seinem Vater seiner guten Anlagen wegen 
einem angesehenen (lionorabili) Manne iu dio Lehre gegeben, 
nämlich einem sehr geschickten Goldschmiede Namens Abbo, wel- 
cher zu der Zeit in der iStadt liimoges <lie Staatsmiüizatätte (pu- 
blicam liscalis monetae officiuam -) verwaltete. Bei diesem er- 

I 

langte er bald grosse Geschicklichkeit in seinem Fache. EjS 
beiaat ferner von ihm, daas er in seiner Arbeit als Münaer und 
Goldaebmied sehr gewissenbaft war, denn fem aDem Betrage voll- 
fäbrte er die flbttrtragene Arbeit ebne Verantreunng aneb nur 
einor einiigen Siliqua und ahmte nicht die Spitzbüberei der.üebrl- 
gen nach, indem er weder die gefrüssige Feile noeh das veraeb- 
rende Feuer anm Verwand (fanae Verktiraung des Anverttanten) 



1) Lelewel 1. c. 1, u. i>7. 

2) Waita V. G. II, S. 553. 
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nabm. ^) Wir erkennen bierans, dass wenigstens das Amt des 
Miinzmeisters von ehrenhaften Männern bekleidet wurde, zumal 
ihnen sowohl von Seiten der Regierung als des Publikums ein 
grosses Vertrauen geschenkt werden rmisste. Noch mehr geht 
dies daraus hervor, dass seit der Mitte des VI. Jabrhiiudt its dir 
Müüzmeibter fast allein die Garantie für die Münzen übernahmen, 
indem seltener des Königs Name als der ihrige darauf erscheint. 
Aber endlich erhellt auch daraus, dass es unter ihnen gewissen- 
lose Betrüger gab, denen der Betiug weder durch die Staatsge- 
walt, noch die Aufsicht, noch die strengen Gesetze gelegt werden 
konnte. Allein dabei ist noch zu erwähnen, dass selbst die Mün- 
zen mit „EUgius" tob seMeelitem Gehalte sind, woran wahiBohein- 
fidi freilidi ewne Unterbeamten ecbuld waren, tan Beveie, dass 
die gM»e innero 'Oiganiaeüon der Münser seit der Bttmerseü 
rieb aoBsetordeiktilieb gebeert balte.') 

Von den ÜBBtnesehloBsenen Genoeseneobaften der B9merseit 
finden -wir anter den Meiowingera nnr tebr wenige oder viel' 
mebr gar keine besümmten Spuren wieder. Die Nacbricbten rind 
^berbaopt dnrcbaus nnsnlänglieh nnd dunkel Am der einen 
Stelle im Leben des b. Eligint, die wir bereits früher (S. 133) 
einmal angeAbrt haben, sind namentlich zu weit gehende Scblttsse 
gezogen ; es ist die Stelle über die Erhebung der königlidien 
Einkünfte. Hier ist weder von der Verwandlung des erbobenen 
Metalk» in Solidi und Trientes noch von der Bezeichnung der- 
selben mit ihrem Urspnmge, d. h. des Ortes, wo die Abgabe er^ 
hoben wurde, die Bede. Der Ortsname auf der Münze bezeich- 
net stets den Sitz des Münzers und seiner Münzstätte. So gan% 
ohne Weiteres konnte bfi aller Einfachheit des Verfahrens denn 
doch auf einer fast aufenthaltslosen Durchreise durch den Steuer- 
bezirk weder, das Metall gereinigt, der Stempel geschnitten, das 
Metall geplattet und mit dem Gepräge versehen werden. Es 
würde ferner dann wohl überhaupt auch mehr der Doniesticus, 
derjenige, welcher mit der Erhebung der Steuer beauftragt war, 
als der Münzmeister dem Fiscus gegenüber die Gewährleistung 



I) Vita s. Eligii ap. d'Acliery , spicil. V, p. 156 sq. Vgl. die rev. 
numism. 1058, p. 394 sv. 

2} Vgl. auch Waitz V. G. II, S. 665. 
3} Vgl Du Gange s. v. arsura. 
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fiir die liiclitlsrkoit der außgnhändigteu Kinn il nir fibomommen 
haben. — Aui' der oinen Seite macbt mau dieaeu M iiK'üneistcr 
zu einem sehr untergeordneten Beamten, auf d^r an lum Seite 
überträgt man ihm eine so bedeutende Veraatwortlichkcit man 
behauptet selbst, es habe gar keine Müiizer gegeben, die ans- 
seliliesslicli sei es im Dienste des Königs, oder einer Stadt oder 
einer Gemeinilc und Corporation gestanden hätten. ') Mau glaubt, 
dass bis zu den Karolingern der Münzmeister ein öffentlicher 
Beamter war, der Mthuten aiu dem Metall «ehlug, das ihm vom 
lUsons oder den Fkivatleuteti faiereu Übergeben wurde. Dies sn 
stOteen, hat man die Stelle eines Ghrammatikers der Karolinger- 
leit (IX Jahrhundert^) herangezogen, die übrigens lediglich auf 
die Yerhlflttiisse seiner Zeit »u besiehen ist und durch die betref- 
fisnde Stelle im Ediete von Pistes c. 14 ihre voUstftnd^ere Er^ 
kUbnng findet, fller eben wird aueh darauf hingewiesen, dasa 
der II finzmeister speoiell unter der Aufsicht des Qrafen stand, und 
es geht ans allen KazoHngeredieien hervor, dass er als Staats- 
diener oder vielmehr als königlicher Beamter arbeitete, nicht etwa 
die Münze fÜt eigene Bechunng fiihrte. Und dafür bezog er 
seine Besoldung. — Dessenungeachtet nun, obwohl im Anfange die 
Kömcr uns mit ihren streng eingerichteten und abgesohlosseiieil 
Münzerfamilien entgegenstehen, in der klarern Karolingerzeit uns 
die Münzer als genau beaufsicliti^te, besoldete, unter scharfen Ge- 
setzen arbeitende königliche lieamte bekannter werden, hat man 
kein Bedenken getrap^en, dieses Vprhiiltniss während der Merowinj^- 
/.eit als j::;anz ^cl<'fk'">rt an/nnelinien. Hiernach, nach dieser zweiten, 
noch wt'iter geheiuleii Ansiciit vererbte sich das Münzgeschäft in 
den Familien, und die Münzer waren, wie bei den Körnern, nie- 
dem Ranges ; nur die Mönzmeister .standen in bessenu Ansehen, 
wie die Beispiele von Abbo und Eligius tiarthun. Ferner: die 
Zahl der Müuümeister wai- bestimmt, aber es ist anzunehmen, dasa 
ihr Geschäft Privatindustrie war, die jedoch unter obrigkeit- 



1) Barth<^lemy I. c. p. 178. 

2) äie lautet: Nummulari! a innnmo dicuntur qui ipsi eo» percu- 
titmt Et solent monetarii Hccipt r<: argrutum ab aliqniDUB, et solent 
denarios fonnan- cf post annuin integrum i [ Icrr, qnod aeceperant et 
medietutcm iugeulo suo super acceptim. — Expos, cbdst. Drutmar, 
^rammatie. ad Matth. Bvaiig. ap. Magn. Bibl. vet. patr, t XVI, p. 358. 
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lieber Ajifiiiclifc stand. Zwei ganz bekannte Trientes tragen die 
Bezeicbnung: de officina Maret und de officina Laurenti. Diese 
Werkstätten waren also deren Eigonthum. ') Sie verwandelten 
dfLs ihnen zxigetragcnc Motall in Münzen und lieferten diese ab, 
nachdem sie einen bestimmten Theil als (J ehalt und für das Münz- 
recht ziuückbelialten ; diesen letztem Autheil erhielt der Münz- 
hen\ 8ic setzten ihren Namen auf die Münzen und waron fiir 
deren Gehalt verantwortlich. Namen ohne weitern Zusatz konn- 
ten auch andere, bedeutende Persönlichkeiten bezeichnen, aber 
die gallo-rfiiniBche Form derselben scheint auf Personen niedem 
Ranges zu verwciisen. Vielleicht sind es die Namen von Curia- 
len oder Domestici. 

Unsere hiermit in einzelnen Punkten zusammenstimmende 
eigene Ansiclit, welche sich auf- die römiBefaen nnd spätem karo- 
liB^sohen nnd nacUcarplingiscfaeti Ehnidittingeii süitit, haihm wir 
bemts aiiseinandei^^eaetet Die gewöhnlichen Münsheamten w»> 
fen allerdings geringen Banges, der Mtinznieister jedoch ein kö' 
nig&dier Beamter nicht ohne Ansehen, welchor nnter der Aaf> 
sieht des Hansmeiers oder Oamerarins im Palatinm oder des <3Far 
i^ in der Ptovina arbeitete, seine Besoldung beaog nnd für die 
Gflte der Mttnsen yerantwortlich war. Alle J^nkünfte der Münze 
iosaen in den Fiscus oder denen an, welche vom König ein Müna- 
privilegivm erhalten hatten. Ob sich dieses mitnnter auch darauf 
beschränkte, dass jemand oder eine Genossenschaft das eigene 
Metall, ohne den Schlagscliata 8u zahlen, miinaen lassen konnte, 
ob dieses Becht durch ratio angedeutet ist, muss bei dem Mangel 
aller weitem Anhaltspunkte unentschieden bleiben. Schliesslich 
blieb der Mtinzmelster stets ein königlicher Beamter, auch wenn 
er seine Thätigkeit im Dienste und sam Besten eines andern 



\ ) Ziunal der crstere Triens ist aber aus r'uwr so frühen Zelt (\'^\. 
den zweiten Abschnitt S. 81) dass wir damals entschieden noch nicht 
eine PrivatinduBtrie der Mfinzmeister (selbst eine solche 'för die spätem 
Zeiten vorausgesetzt — was jcilnch durchaus uncm ir: u Tdeibt'i anneh- 
men dürfen. Damals wurzelte das römische Uerkuiniiien im Allgemei- 
nen noch zu fest. Wir erinnern ferner an Abho, der „gerebat in urbe 
Liemovica pubiicam fiscuHs monetae officiuam." 

2) Fillon 1. c. p. JH SV., p. 27. Diese Münzen (bebonders der Au^ 
vewne u. Burgnndf), die auf der einen Seite den MnnzroeiBlernamen, 
auf der andern den einer Person ohne weitere Beaeichnnng enthalten» 
sind noch räthselhaft. 



Digitized by Google 



320 



I. Deutsehe Mfimgosebichte bis m der OttoneoMit. 



ausübte, er blieb dem Staate ffir rlio von ihm geschlagene Münze 
verantwortlich. Dass sich iu der Praxis, zumal bei den zeitweise 
zerrütteten Verhältnissen des merowingischen Reiches and den 
UebergrilFen der Grossen, vielleicht nicht selten Ansschreitnngen 
einfanden, ist natürlich, beweist aber niclits gegen die nrsprnng 
liebe, gesetzlich und herkömmlich begründete Gewalt des Königs 
im ganzen Münawesea. ') — 

Die erwähnten Betrügereien der Müuzmeister wurden iu den 
spätem Zeiten der Merowinger so arg, dass die (goldenen) Trien- 
tes häufig nur aus vergoldetem Silba bestanden und dass dahw 
eine durchgreifende fieform unerlSsslich wardis. Biese nnisste 
sich erstlich auf die Mfinse selbst, dann auf da« ganze Wtoxwt- 
fabren in den MtbustlUAcai erstrecken. In Beaug auf jeue musste 
entweder der alle Zustand yerbeesert wieder bergestelitt oder es 
musste ein neues Tanschniittel angenoiniiien werden. Der rtt- 
mfsche Denar war den Franken nicht unbekannt, er cursirfe 
noch in ihrem Beicke, ebenso me die Bronae für den klmnem 
Verkehr nodi lange im Gebrauche blieb. Es lag dies in den 
damalige Verbttltnissen begründet, denn die Solidi und Drittel* 
solidi repräsentirten einen zu bedeutenden Worth, als dass sie 
das gewöhnliche Geld des täglichen Verkehrs wenig Bemittelter 
hätten sein können. Der Denar wenigstens kommt auch in den 
Urkunden jener Zeit noch öfter vor. Doch hierüber später. Indem 
also die Goldmünzen dem Gehalte nach sanken, im Werthe dem 
Silber stets näher kamen, die Armuth der Finanzen, der gerin- 
gere Vorrath von Gold enie Anfbosseriing der Goldmünzen sehr 
schwierig machte, der immer regere Verkehr anderseits mehr Sil- 
bergeld mit Nothwendigkeit verlangte , so war es nur ein Nach- 
gebeu iu diese Verhältnisse, wenn l'ippin das fernere Prägen von 
Goldmünzen aufgab und das Silbergeld als allgemeines Zahl- 
niittel einführte. Auch hierüber wird spätei' dfis Ausführlichere fol- 
gen. Was zweitens die Münzer betrilft, so M'ird wohl von der- 
selben Zeit an ihre Befugniss bedeutend eingeschränkt worden 
sein. Es scheint, dass die Münzmeister und ihr Müuzerpersonal 



1) Vgl. Mader, krit Beitr. I S. 26, der übirigens einen monetaritis 
Gofniuus dominus nidnetae Tomacensis als Münzpäc.hter fassen will, 
weil das Müosrecht «ellrat (unter Karl dem Kahlen) dem Bischof zuge- 
stsndeu habe. 



üiyiiizeü by Google 



6.AlMc]in. Die tftuMntftten.ii. ihre Beamten. Blellnngderletetmi* 221 



neu organisiii: wurden, dass sie gewissermassen eine neue Ver* 
fassung erhielten, woraus man den Ursprung des 8j)Jitern „serment 
dv France" luirleiten kann,') und dass ihre Corporation unter 
eine strengere und wachsame Aufsicht gestellt wurde. Wir haben 
bereite bemerkt, dass verschiedene Namen aus der Merowinger- 
und Hebergangszeit die Art, den Geist des ganzen Mönzwesens 
charakteriäircu, wir erinnern an Ebroin, deu Hauämeier, der von 
der Wichtigkeit, die er seiner Würde beilegte, Veranlassung nahm, 
statt des königlichen seinen Namen aui die Münze zu setzen, 
W^aifarius von Aquitanien (745 — 7GS), den hartnäckigen Gegner 
Fippin's^); an Milo von Narbonne, an die Münzmeister Novinus^), 
Gaddo and die übrigen, die sich noch unter den Eerolingera auf 
den IßtoMii sdgea, eowie in England, wo man das HUnswesen 
des Fesäaades naebAhmte und Unger lieibeliielt, die IßinvmeiBter 
die llftnsen noch bis sum Ende des XIl Jfarhdte, mit ihren Na- 
men venahen — aUe diese TencfaiedQnen fipnren «mer innem 
Zenfitftung wichen alhnlUig unter dem kriltigen Drucke der einiten 
Karolinger, welche der ganzen Folgezeit den Stempel ihrer oon- 
centrtrenden Gewalt au^rSgten. Die Capitalarran der Karolinger 
enthalten msnnigfiJtige BeseUüase, die über die Yediiiltnisse ihrer 
Mfinzmeister • £war einigen aber doch nicht voUgenügend^n Aq£- 
gchluss geben. Wir haben sie bereits in dem Abschnitte über 
die fränkisch- karolingi.scbe Mflnzgesetzgebung mitgetheilt. Am 
wichtigsten sind die Anordnungen des Edictuni Pistense. Berück- 
sichtigt man genau die Strafen, die hier für die Vergehen ange- 
droht werden, so bemerkt man eine Unterscheidung awisehen den 
Mttnzem, welche unter firttnkischem, und denen, welche unter rö« 

1) Am Ende des XTI. Jhrlidts. vereinigte der franz. König Philii>p 
Augui^t, der damals die Münze verbessern wollte, die Münzer, die auf 
der königUchea Domaine arbeiteten, in eine Corporation, der er wich- 
tige Privilegien zugestand und welche mau mit deui Namen : serment * 
de France bezeichnete. Bald wurde dies JBeispiel von deu Baroueu be- 
folgt, sowie auch von deu benachbarten Kegenten: es entstand der ser- 
ment de reni2)ir(', welcher die Münzer mnfasste, die zu dem alten Kö- 
nigreich Burgund, das vordem an Deutschland gefallen war. gehörten, 
ÜBimerder serment de Toulouse, iu weichem die Münzer des atten König- 
reicha Aquitanien waren. Vwsa Corporationen hatten ihren Namen 
von dem Eide, das Münzeramt gesetzlich und ehrlich ausüben zu wuUeu. 
Vgl. die rev. numiBm. 1850, p. 119 sv. 

2) Rev. numism. 1S5S, p. 231 sv, 
3j Kev. numism. Ib5ö, p. 236. 
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mischem Rechte standen. Kapitel XIII. dieses Edictes verordnet 
nämlich, es sollen die MUti/.ei schwören, recht und «gerecht zu 
münzen ; der Falbclmninzi'r und Betrüger soll die Uaud verlieren 
und der Kirclicustrafe unterliegen : in den Gegenden aber, in de- 
nen nach römischen Gesetzen gerichtet wird, soll der Schuldige 
nacli den dort gültigen IkbLiunnungen abgenrtheilt werden. In 
demselben Sinne lautet die Verfügung im XVI. Kapitel. Welche 
Strafen hier den betrügeriBchen und pflichtvergessenen Münzer 
trafen, ebenso velebe den FalBelimfinzer, haben wir in dm Be« 
merk^gen über die rSmiaeben Mfinzgeaetze (im zweiten Abaefanitt) 
ausgeführt^) Als Eigänzung der Naidiriehten vm den Capittda- 
rien, atar Beleuditni^ der V erhUltniMe der Mtfnzmeister nnd ihres 
Peroonals sind femer einig« Bestimmnngen des freilieh sptttem, 
jedoch auf altem Herkommen fbssenden Strassboiger Stadtreehts') 
wohl geeignet Es heisst hier (XXIII), dass die Mfinsar- 
bdter in einem und demselben Hanse ihre Yemchtiuigen Üam 
sollen, damit sie . einander beanfsiehtigen. Will der Bisdiof miin> 
zen lassen (XXVIII, 1) so giebt er das himn bestimmte 
Metall aus seiner Schatzkammer an den Münzmeister und dieser 
vertheilt es unter die Münzer, die darans Pfennige machen. Von 
der Mark liefert der Münsmeister zwanzig Solidi weniger zwei 
Pfennige; diese zwei Pfennige von der Mark sind der Lohn fttr 
die Münzer, Anderswo und später erhielten sie anderthalb Pfen- 
nige (drei Oholen) von der Mark.^) Wenn der Bischof neue 
Münze schlagen lässt, heisst es ferner im Strassbnrger Stadtrecht 
(XXIX), so lässt er zur Pro1»o fünf Solidi von der Form 
und dem Gewichte machen, wie die Münze in Umlauf gesetzt 
werden soll. Diese verwalut der Burggraf wRhrend der Zeit so 
lange die Münze Geltung hat und zwar ans dem Urunde, um 
diese ächten Denare als Proberoünze ytukuunnenden Falls mit 
nachgemachten oder gefälschten Münzen vergleichen zu können. 
Aehnliche Bestimmungen bestanden bereits früher, es wurden bei 
dem Fisena oder den Grafen Normalmünzen hinterlegt, nicht allein 
mn dorFalsehmünzwä zn begegnen, sondern anch wnim ganzen 



1) Vgl. Ober die angdiScbsiflchen Verordnungen die rev. namism. 
1848, p 272. 

2) Gaupp, deutsche Stadtrechte des Mittelalters, Bd. I. 

3) Vgl. tfa Cauge s. v. magister monetarum und magisteriam» 
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Frankenreiche die Einheit in der Ausprägung auch der gesetz- 
lichen Münzen zu bewirken. Wir haben bereits oben die Verord- 
nung des Kdictum Pistense (c. 11) [r^habt, vermöge deren jeder 
Münzmeister aus der königlichen Kammer fünf Pfand Silber be- 
zog, die er nach Ablauf enics Jahres in gemünzten Denaren 
wieder abliefern musste. Eben hierin will man ^) nur eine gleiche 
Massregel sehen, nm die richtige und gleichfijrniige Auspriigung 
der neu vorgcscliriebenen Denare in Gang zu bringen. „Jeder 
Graf, unter dessen Aiüsicht eine Münze stand, sollte an die Hof- 
mfinzstelle zu Senlis einen Stellvertreter für diesen Zweck, hier 
vieeeomes genannt, mit zwei sicheren Ghrft&c]iAll»eiiige66BBeii6& und 
dem llfinsmeiBteir senden, um fttnf Pfand gereinigtes Silber mit 
einer Frobevaage^ in Empfang zu nehmen und sie in vorge« 
sdiriebener Zeit ausgeprägt mit der Frobewaage durch die näm- 
Hohen EmpfHnger wieder eurttckznsenden. Offenbar bezweckte 
die Vorschrift nur, Gfewissheit daraber zu erhalten, dass die Münze 
nach Form, Gewicht und Feingehalt der neuen Vorschrift ent- 
spreche, lüt ftlnf Pfund auf so umstSndliche Weise zu Senlis . ' 
geholten Silbers hätten die LokdmUnzstellen , besonders die ent- \ 
legencn, wie zuLimoges, ihre Geschäfte nicht betreiben können.** 
Man kann zugeben, dass die angeordnete Massregel jenen Neben- 
zweck hatte, dass der Camcrarius, als oberster Au&eher über das 
Itllnvweeen, sidi von der richtigen Ausmünzung pcrscmlieh über- 
zeugen wollte; allein dessenungeachtet erhielt der Münzmeister 
vorzugsweise darum den Vorachuss an Silber, um laut der eige- 
nen Worte des Edictcf? (ut habeat unde initiuni mouetandi possit 
incipere) seine Thätigkeit beginnen zu können.'') Als Muster 
der neuen Münze wären ihm auch nicht fünf Pfund üohsiiber, 
sondern Probestücke übergeben, Bowie ferner die daraus gemünz- 
ten 1200 Denare, einesthcils zu viel waren, um damit die Rich- 
tigkeit der in der Provinz geschlagenen Stücke nachzuweisen, 
anderutheils zu \v(!uig, du ausserdem alle übrigen ungesetzlich 
ausgemünzt sein konnten. Für die Richtigkeit überhaupt musste 
nach, wie vor der Münzmeister durch die Merkmale des Geprä- 



1) A. V. Daniels, Hdbch. d. deutschen Rdcbs- und Staatenrecbts- 
geschichte, Tübingen 1859, 1, 8. 530 fg. 

2) Vgi. Du Cause s. v. pcusom palaläi. 

3) Vgl damit StraMbuiger Stadlrecht hXX und LXXUL 
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ges (Angabe der Münzstätte) und der Graf durch seine Aufsicht 
bürden. Schliesslich reichten fünf Pfund Silb*^^- für den Anfang 
allerdings liin, die Münzthäticrlf eit in CSaug zu bringen, zumal be- 
kanntlich auch die Privaten dieselbe durch Lieferung von Metall 
zum Verkauf oder Münzen oder Wechseln beförderten. Man 
davt hierbei nicht den Massstab modemer Verhältnisse anlegen. 
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Sechster Abschnitt 

Die MiiQzbenennungen. 



In aJl^ii den Bielitungeii, worin wir bisher das frftnkisehe 
Htiiisweseii nntensuclit baben, sind wir von dor Basis dm rOmi- 
sebeti ausgegangen, eben weil dieses ftSr das entere liberhäapt 
den Schlflssel sum VerständniBS geben muss. Aneb ßtr die Mtoi- 
benennnngen müssen wir uns wieder an die Btf mer wenden, da sie 
com überwiegenden Tbmle aus deren Sprache h^beigenommen 
sind und zimftchst in derm Münaverbältnissen ihre ErklSrang finden. 
Selbst die ursprünglich nicht römischen Benennungen sind doch 
latinisirt und SO von den jb^anken angenommen. Von den ein- 
heimischen, ursprünglich germanischen oder gallischen Bezeich- 
nungen des Geldes finden sich in dieser Zeit nur wenige Spuren, 
doch werden wir hierauf unten, wenn auch nur andeutungsweise, 
aurückkommen. 

Die Einheit des römischen und überhaupt des italischen Ge- 
wichts war das Pfund (Libra). Das Pfund ward in 12 Unciae, die 
Unze iu 2 Semiunciae, 3 Duellae, 4 Öiciiici, G Sextiilae, 24 Scrip- 
tula (Scrupel, y^ajuftara) getheilt, so dass 288 Scru])el aut das 
Pfund kamen. Die kleinste, wie es scheint achtrümische Eiu- 
theilung des Pfundes war in 172SÖiliquae (xe^arta), auf ein Scru- 
pel 6 Siliquae.^) Nachdem eine Periode vorausgegangen war, 



1) £ine kurze Uebersicht hierüber in der: £ialadun£S8chrift zu der 
auf d. 24. Sept läl8 festgesetzt Progresaionafeierliehkeit im Gymn. lu 
JFrankfbrt s/M. Von Fr. Chr. Matthil Frkf. a/M. 1818, 8. 16 

15 
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wo für die Römer der Werthmcsscr in Vieh, vorzugsweise in 
Rindern und Schafen bestand, kam später als solcher ät» Metall 
auf; man reelmete nacli Pfimdflii Kupfer vnd gott diM Tenehie- 
dener Grösse in BarrenformeiL Es ist dies die Zeit, welche in 
vieler Beziehung ihr Sdtenlbild in den von uns anfitnglieh ge- 
schilderten germanischen Zustünden findet König Servius ftthrte 
4ie Beseichnung des Erzes mit den Figuren von BSndem ond 
Schafen ein, al>er erst seit der Deoemvnalgesetagebnng kam 
in Rom wirklieb gemünates Geld au£') Die Nominale desselben 
waren: As (dodi wohl = aes, sanskr. ajas), Semis, Triens, Qna- 
drans, Sextans und Uncia. Jedes Stück war mit seinem Werth- 
aeichen versehen. Ohne Zweifel sollte ursprlUiglich d& As ein 
volles römisches Pfund Kupfer = 6165 par. Gran wiegen und 
so die Theile nach Verbältniss, allein theils absichtlich theUs auch 
wohl wegen mangelhafter Technik wurde beim Giessen das Nor- 
mal«:ewiclit selten eingehalten ; duielig;iii;;ig waren die Stücke leich- 
ter und Ulan vcrhiiulerte so das Einschmelzen durch die Kupfer- 
arbeiter und (leckte zugleich die Herstellungskosten des Gusses.-) 
Auf dem Libralfusse hat Koin fast zwei Jahrhunderte schweres 
Kupfergeld gemünzt. Auf den Libralfuss folgte der Vierunzen- 
fuös gegen das J. d. St. 4'.)0, indem dun Gewicht des As auf 4 
Unzen sank. lu diesem i'ust>e erscheinen auch Dupoudien, Tri- 
pondien und D e n a r i i mit ihren betreffenden Werthbezeichnungeu. 
Die EinfiÜirung des Silbe» ab cnirenten Geldes in Eom fand 
im J. d« St 485 statt, iimächst auf Veranlassung des bei Ueber- 
windung der Gariciner in grosser Menge erbeuteten Sübers. Der 
Süberdenar trifft also in der Zeit mit dem \lenmzenfus8 zusam- 
men, es erscheint gldchzd% der Kupferdraiar und hieraus folgt 
die Thataache: es wurde im J. 485 beschlossen, mit Verlassung 
des LibralfiiHes den As zu 4 Unzen auszubnng«i und das höchste 
Nominal in Kupfer, den Decusns von 40 Unzen, einem neu zu 
prägenden Silberstikk von 73, 39 par. Gr., dem Denar gleich» 
zustellen. Das Gewicht des Denars war Pfund Silber. Le- 
gen wir den in Born sowohl fUr die servianische Zeit als für den 



1) Pliniiis, nut. hißt. XXXIII, 13. 

2) Daraus zum Theil die verschiedeneu Ansichten über das gesetz- 
liche Gewicht des romiaehea Pfunde«, worauf wir im folgenden Ab> 
schnitte Jcommen weiden. 
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Anfang des 4. Jhrbdts. nachweislichen Kupferwerth von 
Silbers, so dass ein Scriptuluni Silber einer Libra Kupfer gleich 
ist, 2U Gvonde und berechnen danach den Silberwerth des höch- 
■tan Nomina]» ans dem Yienmienfnss, des kupfernen Denavs, so 
erbalten wir ein Sübersttlek rou 3Vs Scrapel, zwischen 71 und 
72 par, Gr., was eben der gewObnliehe Silberdenax' ist, sowat 
abgemndet, dass eine bestimmte Stttcksahl auf das Pfand ^ng, 
und der attischen Drachme von 76 — 77 par. Gr., welche in meh- 
roren römischen Provinsen umlief, um etwas genähert. Um das 
J. 913 gegen das Ende des ersten pumschen Kriegs wurde der 
As um dw Hälfte de^alvirt und damit der Sextantarfnss in Rom 
eingeführt, womit gteicbzeiti<^ die kupfernen l")enaro verschwanden 
und die silbernen ausschliesslich übrig bliebeu. Auch der Sex- 
tantazfws sank schnell und im J. d. St. 537 begannen die unda- 
len Asse. Wichtiger als diese letztere Neuerung waren zwei an- 
dere gleichzeitige, obwohl nicht unmittelbar damit zusammen- 
hängende: die erste, dass der Donar kfinftig 16 statt Kl Asse 
haben sollte; die zweite war die Einführung der Goldmünze Die 
letzte Reduction des Asses und zwar auf eine halbe Unze fand 
um die Zeit des Sulla statt.'} — Der Kaiserdenar wurde zu 96 
auf das römische Pfund geschlagen. Unter diesen Münzen, die 
man lange mit dem Namen Centenionales und vielleicht auch 
Milliareusca bezeichnete, tragen viele, als Zeichen ihres Gewichtes 
bezüglich des Pfundes, die Zahl XCVI. Nach Constantin d. Ghr. 
wurdm dasra die leichtem Siliqoae (zu 1, 3 — 1, 9 fr. Gramme« 
wJtfaread die Denare an 3, 3 — 3, 4 Gr.) gemünzt*) 

Das Gold mflnzten die Börner aafiinglieh in der Art ans, 
dass auf ein Scnipel Gold 20 Sesterzen (5 Denare) gingen. 
Das hierbei angenommene Yerlittltniss des Goldwerthes sum Sil- 
berwerth ist reichlieh wie 17: 1.') Jünger als diese und andere 
auf Scrupel gemünzten Stücke (sie begannen nMmlich zwisch^ 
d. «F. d. St 704—705) smd die, wovon 40 auf das Pfund gingen. 



1) Moramsen über da« römische Müuiswesen im 2. Bd. der Abhdlg. 
der Mchs. Gka. d. WiMensehaften S. 252 fg. BÖckh, metrol. Unterrachff. 

8. 160 fg. 

2) Vgl. die rev. numism. 18ö6, p. 190. 

3) Heber das TerbUtniss dei Goldes zum Silber bei den Alten vgl 
Lenonnant in d. rev. nnminn. 1855^ p. 18 »v. Matthiae a. a. O. S. 23. 
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Der Aureus von dieson Gewieht galt 25 Dinare, 00 dasi das 
YerlijQtmsB des Silberwerthes sum Groldwerthe ungefidir wie 1 : 12 
war. Unter Nero gingen 45, unter Caraealla 50, unter Diocletian 
60, unter Conatantin dem Gr. 72 Aurel auf daa Pfiiiid.>) Auf 
diese VerhMltuisse werden wir im folgenden Absclmitte gelegent^ 
lieh ausflihrlicher dngehen, ao dasa hier die gegebene Andeutung 
genfige. Die Beaeicbnung der Goldmünze (Aureus) durch SoK- 
dtts kam im 3. Jhzlidt. naeb C9ir., zum ünterscbiede Tom Se- 
missis und TremiMsis, der Hfllfie und dem Drittel eines Soli- 
duB, auf.^) 

An diese römischen MünzverhältoiBse schliessen sich die fkün- 
kischeu in stetiger Entwicklung an. Vermittelst der gegebenen 
Andeutungen wird jedoch das Selbstständigere der letztem klar 
hervortreten. Die Selbstständigkeit begann aber erst damals, als 
einerseits die fränkische Münzthätigkcit die vorgefundenen frem- 
den Einrichtungen überwand und auderseits damit die urspriing- 
liclieu einheimischen Elemente Kaum zu freierer Entwicklung er- 
hielten. Man hat den Beginn dieses Umschwunges in ziemlich 
späte Zeit verlegt und sich darauf gestützt, dass es den Franken 
an edlen Metallen auiluigs durchaus gefehlt habe. Es kommt 
also zunächst hier die Frage iu Betracht, ob dies gegründet ist 
oder auf der andern Seite: woher die Franken das Material zu 
ihren Münzen genommen haben. 

JedcmfUls erlangten sie dies in ihren neuen Wohnsitien ent^ 
weder aus den Bergwerken, oder durch Beute oder indem sie die 
vorhandenen römischen Münzen umprÜgteD, Von ihrer Heimatb 
brachten sie schwerlich genug edles Metall mit. Üeber Gimna- 
men*s Armuth in dieser Beziehung hat Tacitns Andeutungen ge* 
geben, ebenso Über die Versuche des Börners Curtius Bufbs an 
der Eder im Lande der Mattiaken, auf Silberadem su arbeiten« 
Diese brachten nur einen geringen Ertrag und nicht auf lange» 
den Legionen aber Höbe und Gefahr: Bftche abaugraben, und, 



1) Mattlüae a. a. 0. S. 23. Kev. numism. 1857, p. 137; 1858, p. 
186 SV. 

2) Eine kurze L'eber^icht über das byzan1i:i;sche Münzwesen, das 
wir später in seiner Verbindung mit dem fränkiacheu berühren werden, 
s. bei y. Praun, gründliche Nachricht von dem Münzwesen Inigemein 
etc., Leipzig 1784, S. 31 fg. 
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was sdion auf fireiem Felde schwere Arbeit iet, unter dar Erde 
am bewerkstelÜgen. Dtigßgea besingt den deutschen Bergsegen 
spXter Otftied in seiner ETangelienhsimonieJ) 

Was Ctallien betrifit, so wurde hl« allerdings aus einten 
Flössen Grold gewascben, wie denn auch Strabo und Plinius ^ be- 
richten, das« in Gallien Gold gefnnden werde. Auch nach der 
Versicherung Diodor's von Sicih'en') erzeugte dies Land viel Gh»ld, 
dagegen kein Silber, mit Ausnahme des Silbererzes aus den Yo- 
gesen , welches die Leuker, Mediomatriker, Lingonen und andere 
gallischen Völkerschaften zu ihren Mtlnzen verarbeiteten. Solche 
Münzen fand J. Cäsar boroits vor. — Die Franken aber kamen 
arm nach Gallien; erst hier lernten sie den lioiclithum und da- 
mit später die Ueppigkeit kennen. Den Ueber^ang von der anfHng- 
lichen Armuth der Frankenkönige zu dieser spätem Ueppigkeit 
bezeugt Gregor von Tours (Von-ede zum ftinften Buche). „Den- 
ket an Chlodovech , ruft er dessen Enkeln z« , von dem eure 
Siege anhüben, was er getlian liat: er tödtete die Könige, die 
ihm feind waren, trieb die gefährlichen Völker von den Grenzen, 
brachte die einheimischen unter seine Gewalt und hinterliess euch 
die Henrschaft Uber dieselben ungetheilt und ungeschwttcht. Und 
da er dies ansfltbrte» hatte er nicht Gold und Sflber, wie es jetzt 
in euren Schatzkaunnem liegt. Was thut aber nun ihr? Wo- 
nach tmefatet ihr? Habt ihr nicht Ueberfluss an Allem? In euren 
PaUsten giebt es die Gfenflsse des Lebens in Fülle, eure Vor^ 
rathskammem sind fiberroll von Wehl, Waisen und Del, in eu- 
ren Sehatskammem liegt Gold und Silber aufgehftufit.** Dieser 
Beiehihum strKmte ihnen aus Gsllien selbst und durch die Beute- 



1) If 1 : SS nusM grebit man cmh Aar 

er inti kiiphar 
ioh bi thia meina 
imie Steina. 

Ouh thara zua fuagi 
silahar ginuagi. 
ioh lesent thar iu laute 
gold in iro saute. 

Nobis est aiirea harena, lässt Ermoldus Nigellus fboi Pertz II, 518) 
den Rhein sagen. V gl. Walafr. ätrabo in Cauis. lect. aut. ed. Basn. Ii. 
pars 2, 244. 

2) Geogr UI. Nat bist XXX, c. 3. 

3) Diod. S. V. 27. 
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Züge in andern Ländern, durch Tribut und Geschenke fremder 
Fürsten zu. ') So erhielten Childebert, Chlothar und Theodebert 
von dem König Theodad von Tuscien fiii' den Mord einer Ver- 
wandten ein Wergeid von 50000 Goldstücken. Dieses nalimen Chil- 
debert und Theodebert allein zu sich, aber dafür bemächtigte sich der 
betrogene Chlotiuir der Scliatzkamnier Chlodomers und nahm mehr 
daraus fort, als die Sununo, um die jene ihn betrogen hatten. "^) In dem 
Kriege zwischen K. Justinian und dem Gotheiikönige Vitiges untor- 
btiizte 'J'lieodebcrt diesen aufanglich y er zog nach Italien und er und 
die iSeinigeu brachten reiche Beute heim. 3) Aus seinem Keich- 
thuiD schenkte er den Einwolmem von Verdun 7000 Goldstücke 
lind erhob dadtireh diese Stadt zu grossem Wohlstande. Ofail* 
perich hatte im J. 579 eine Gesandtsohaft an den Kaiser Tiber 
geschickt, weldie nach drei Jahren mit köstlichen QeBchenkwi, 
darunter grosse goldene Schaumtlnsen (jede ein PAmd sdiwer), 
Borflckkehrte. Um auch von seinen Schätien eine Pkobe sn ge> 
ben, s«gte nun Ghflpericli ein goldenes Gefitss (Tafelauftata), 
das eben auf sem^ Geheim v«ffertigt war. Dasselbe wog HUnfaig 
Pfund und war herrlich mit Edelsteinen verziert. Daau sagte 
der König, als alles in Lob ausbrach: Dies habe ich gelhan, nm 
dem fränkischen Volke Schimmer und Namen zu geben , und 
wenn mir Gott das Leben verleiht, will ich noch mancherlei un* 
ternehmeu.^) Dem Aegidius, Bischof von ßheims, schenkte er 
für geleistete Dienste 2000 Goldstücke. Einen Beweis, wie reich 
iibri^pns schon zu jener Zeit auch die Geistlichkeit war, haben wir 
an dem sechszehnten Bisehof von Tour«', Baudin. Er gab, heisst 
es,*J sehr reichlich Almosen und vertheiite auch das Gold, das 
ihm sein Vorgänger Injuriosus hinterlassen, mehr als zwanzig- 
tausend Goldstücke, an die Armen. Der dreizehnte Bischof Leo 
baute Thürme , die ganz mit goldenen Zinnen bedeckt waren; 
überhaupt bauten die Bischöfe von Tours sehi" viel und erwarben 
dazu dem Stifte grossen Landbesitz. Unter Chilperich's Enkel 
'Dagobert I. seichnete sich als meisteihafter Goldschmied vorsHg- 

1) Rev. numisra. 1836, p. 321 sv. 

2) Greg. Tur. III, 81. Vgl. jedoch hierzu Gieaebrockt in s. Ueber- 



. Setzung. 



3i Greg. Tur. III, 32. 
4} Gregor. Tur. VI, 2. 
5) Gregor. Tor. X, 31. 



Vgl. auch Vn, 4. 
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lieh dor achon oft genannte h EH«^ius ans, er verfertigte sowohl 
für den Köniir pine zahh-ciche jMengc GerUthe von Gold und 
edlem Gestein ils auch viele Keliquieubelüilter und kirchliche Ge- 
fasse. Woher dem König Dagobert die reichliclu'n Mittel hierzu 
kamen, ist erklärlich, er ererbte sie tJieils von .seinen Vorfahren, 
theils vermehrte er selbst seine Schätze. l )agobcrt leistete dem 
Sisenand Beistand, dass er König von Spanien waid; liiertür Latte 
ihm derselbe ein kostbares Becken versprochen, das jedoch von 
den Gothen geraubt wurde. Sisenand leistete mit 200,000 Solidi 
Enats.i) 

Allein auch abgesehen von solchen ganz ausserordentlichen 
Einkünften und Einnahmen war es den Frankenkönigen vennit- 
tebt ihrar Gewalt im Imieni, Bflinal bei don Beiehthnm d«e Lan- 
des aieht schwer, der Zeit bedeutende ScUttse an sammdn. 
Hur grosses Einkommeii diente voraugsweise nur dasu, ihren Hof- 
s^ast au unterhalten. Und so haben die Meromger Childebert L, 
Chlodomer, Chlothar L, Oharibert, Sigibert I., Guntram, Chil- 
peiidi I., Ghlotliar Bagobert I., dessen Bruder Gharibert, Si- 
gibeit n., Ohlodoveeh IL, Theoderieh HL grosse Reichthlimer 
aii%eliftuft. In ihren SchaAs flössen, neben den Haupteinkllnftfla 
aus dem Ertrage der Krongüter, die Steuern, die Ehrengeschenke, 
welche nach dem alten Herkommen dem Könige aus dem ßeiche 
ursprünglich auf dem Märsfeld, später zur Zeit der kleineren 
Herbstversammlung jährlich dargebracht wurden.-) Femer die 
Geschenke, womit die Candidaten zu Grafen- und Herzogsstellen 
ihr Gesuch unterstützten.^) Dazu kamen die Friedensgeldor und 
Bannbussen, die Eiuzi« Ining erbloser Güter, die Zölle, Weg-, 
Brücken-, Fährgelder, die der Fiscus auf den öffentlichen Wegen 
und 1 "lassen und in seineu Besitzungen eräiob; auch die Einkünfte 
aus dem Münzwesen selbst flössen in den königlichen Schatz, 
Zumal einen reichlichen Ertrag gaben die sehr häufigen Confis- 
cationen. Guuuam erhielt aus Mummolus Vermögen mehr als 



1) Ducenta milia soHdonim niissorii ipsius pretium rex a Sisenando 
accepit. Fertur enim quod ipsum argentum ad opus fabricae eccl^iae 
sancti Dionysii martyzig obtulerit SÜstor. DagoD. 30. Vgl Aber die 
Herrlichkeit Eckhart 1. c. p. 201. 

2) Walter a. a. 0. 127. 

3) Gregor. Tur. IV, 42; Ym, 18. Perts, Hausmeier S. 138. 
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300 Talente Gold und 250 Talente Silber ; nicht weniger Chil 
debert durch Rauching's und anderer Herzoge Hinrichtung. End- 
lich müssen wir hier noch die Tribute erwähnen, so der Sachsen, 
der Langobarden, der Alamanuen, die Hilfsgelder der Griechen, 
die Raubzfige, wodurch überhaupt zu dem im Lande befindlichen 
Metall stets neuer Zufluss gebracht wurde. Dagegen bleiben die 
Nachrichleii über den inneru Bergbau fortwährend sehr spärlich, 
so über den auf Blei unter Dagobert ^) ; zur Zeit Karl's d. Gr. 
scheint er mehr betrieben worden lu sein, werngstens nach den 
Andeatangen m dessen Veroidnimg Über die königlichen Land« 
gttter. Hier beisst es, wir woUen, dass alle Jabre am Palmsonn- 
tag lant unserer Verordnung das Silber aus nnserm BetKiebe, nach 
Kenntniftsnahme ww viel im laufenden Jabre gewonnen ist, ab:- 
• geliefert weide. Eine andere Meinung wOl fimlich dies nicbt vom 
Bei^bau auf Silber yerstehen, sondern auf die GeldertsXge ans 
den S[rongtttera besieben.*) Ebenso werden dort (cLXIQ ancib 
Eisen- und Bleigruben erwähnt Das Land diesseits des Bhdnes 
ward in seinem Metallreichthume eist später ausgebeutet, und die 
Entdeckung der reichen Silberbergwerke am Harae unter dem 
Kaiser Otto I. (968) hat das dentscbe Mtinzwesen erst damals 
sebr gefördert. 

"Wir glauben, dass diese wenigen Andeutungen hinreichen 

werden , fiir die Frankenkönige die Mfiglichkeit nachzuweisen, 
dass sie ihr Münzwesen vermittelst ihrer Schätze in schwunghaf- 
ten Betrieb setzen konnten.'*) Wir finden es auch so längere 
Zeiten hindurch, erst später sank es, um sich dann unter den 
Karolingern wieder zu einem bessern Zustande zu erheben. Ver- 



1) Gregor. Tut. VU, 40. 

2) G. Dagoberti c. 40: plumbura, quod ei cx metallo censitmn in 
secundo »emper anno solvebatur. Waitz d. V. G. II, 554, Note. 

3) A. V. Dani<>ls, Hdbch. d. deutschen Keichs- u. Staatenrechtsge- 
sebiehte I, S. 533 Die Stolle lautet wörtlich: C. XXVIII. Volumu« ut 

Ser annos singulos intra quadragesima, dominica in palmis, quae Osanna 
icitur, juxta ordinationcm nostram argeutuui de uostra laboratu, post- 
Quam cognovcrimus de praeaenti anno quanta sit nostra laboralio, de» 
ferre studeant. 

4) Vgl noch PörtB, Hausmeier S. 104. Waitz, d. V. G. II, 124. 
125 49S Ferner giebt auch Gregor v. Tours noch zahlreiche Belege, 
z B. Iii, 10; IV, 42, 43, U, 45; V, 34, 49^ VI, 8,28, 32,36, 40,42, 45; 
VII, 4, 22, 29, 40; IX, 9, 10, 28, 34; X, 21 etc. 
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gleichen wir indeasen diese beiden Perioden mit einander, so fin- 
den wir einen enten wesentlichen Unterschied gleich dann, dass 
nnter den Merowingem TÖrzngs weise die Goldmünzen ge- 
schlagen werden, wälirend — mit selir wenigen, kaum zu bertick- 
sicbtiirenden Ausnahmen — die Karolinger diese aufgeben und 
sich nur der Silberprägung zuwenden. Diese P]rscheinung ist 
etwas näher ins Auge zu nehmen, indem das ganze Münzsystem 
der Franken damit in enger Verbindung steht 

liückbichtlich des ersten ümstandes, was immlich die Gold- 
prägung der Merowinger betrifft, haben sich nnter den Neuem 
verschiedene Ansichten vernelimen lassen. Einmal behauptet man, 
es seien unter den Merowiugern n u r Goldmünzen, gar keine Sil- 
bermÜQzen geschlagen, auch solche gar nicht im Umlauf gewesen; 
andere venniiihen, es seien nehen den merowingischen goldenen 
Solidi und Trientes auch noch die rttarischen Denare beibehalten 
Winden; eine dritte Meinung geht dahin} es hlUien allerdings such 
die Merowinger von firtth an Silbermlins«! geschlagen. 

Indem die erste Ansacht sich geg«i die swdte wendet, eatr 
gegnet sie, dass wider das Beibehalten der Bdmermlfnsen schon 
der Grand spreche, dass hi der langen Oireulation die Mfinsen 
sidi in sdnr ahgenfltat haben wttrden. Die Ahnfltznng verzehrt 
jährlich einen beträchtlichen Theil des Metallcapitals , nämHcfa, 
beispielsweise, flir die Münze Englands '/sao j^i'^ich. Man könne 
nnn nicht annehmen, dass die Silberdenare, welche während der 
beiden ersten Jahrhunderte im Verkehr umliefen und denen das 
plattirte Kupfer des dritten Jahrhunderts und die seltenen römi- 
schen Silberdenare des vierten Jahrhunderts keine grosse Con- 
currcn:^ inarhen konnten, dem Verkehr der 2r>() Jahre unter den 
Mcrowingern genügten. Und wozu sollten denn die so zahlreichen 
morowingischen Münzstätten gedient haben, wenn römisches Sil- 
ber das gemeine Verkehrsmittel gewesen? Um die Goldmünzen 
zu prägen, hätten unter solchen Verhältnissen deren wenige ge- 
nügt. Bei den zerrütteten Zuständen jener Zeit im Anfange, 
bei der primitiven Kultur der folgenden Perioden der Merowinger, 
wäre eine legale Münze hinreichend gewesen und zwar, da die 
nntem Scluehten der Bevölkerung im gewöhnlichen Handel und 
Wandel alles durch Tausch abmachten, also das Bedfirfbiss des 
gemlinaten Gieldes nnr Itlr die höhem Stünde bestand: die Gold- 
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mttnxe. Bestätigt werde dies noch dadurch, dass nach Gu^rard's 

Berechnnng^) der Goldtriens nach heutigem Geltungswerthe einem 
Stücke von 30 Francs gleichkam, also ein Solidus ebensoviel 
wie f>0 Franca im heutigen Verkehr ausmachte. Schon daraus 
gehe hervor, dass diese Münzen nicht im gemeinen Leben ver- 
wendet sein könnten. Jeder Grosse sorgte ausserdem selbst durch 
die Erzeugnisse seiner Läudercicn oder seiner Gefälle ftir den 
I;ebcusunterlialt seines Gesindes, seiner Vasallen oder Krieger. 
Die Hörigen und Sklaven , an die Scholle gefesselt, hatten jedes 
Jahr die Aufgabe, Ställe und Sj)C'icher mit den zum Lebensun- 
terhalte nüthigen Vonätheu /.u lullen. Jedoch in Folge der Sel- 
tenheit des Zahlmittels und ohne Zweifel um kleinere Handels- 
gesf^fte wenigstens etwas au erleialktfim , prägte man weniger 
die Solidi and schlug mehr DrittolsoBdi odor Trientes. Die Ar- 
mndi des Landes niücli der Plündernng tmd den rasch atif einan« 
der folgenden Invasionen erforderte diese Vemngenmg dar Btttcke, 
nnd die kleine Form, welche snr Zeit der Börner Anisnahme war, 
wurde damals die Begel.^ — Indem die erste Ansicht ihre An- 
nahme, warum unter den Uerowingem nnr das Gold gemftnst 
wurde, also auf diese kur» herOhrten Grttnde stütst, Terwiiffc ne 
femer das unten näher zu berücksichtigende System P^tigny's, 
welchmr das Motiv der Anwendung und zwar der ausschliesslichen 
Anwendung des Goldes unter den Merowingern und des Silbers 
unter den Karolingern in dem T^nt^chiede des Rechnungssolidus 
der beiden — des salischen und ripuarischen Stammes fand. Der 
GU)ldsolidus galt bekanntlich 40, der Silbcrsolidus 12 Denare. 
Die Rechnuugsmünze sei nun eine Abstraction und es erscheine 
wenig >v ilnscheinHch , dass die Franken, um mit derselben ihre 
p-ebrauciiliche Münze in Einklang zu bringen, von Anfang an 
meiircio Jahrliunderte lang nur ein einziges Metall gemünzt hätten. 
Um dieses gemeine INfass , welches durch die Rechnungsmünze 
unter den Merowingern und Karolingern g'egeben wäre, anzuneh- 
men, miisiätc man zugeben, dass ein btäudiger Münzfuss für die 



1^ Polyptyque I, p. 157. 

2j Robert, considerations etc. p. 12 sv. — Apercu sur ITiistoire g^- 
n^rale des monnaies royales de France et sur le rappnrt de leurs le- 
gendes avec Tesprit reU»eus, par A. Carpentier. Commercy, Ch. Ca- 
Basi^e 8. Duo dieBecension in der ler. numism. 1847, p. 377 «r. 
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AoBjpriignng des Dentin oder emer bestimmten Menge von De* 
nereii seit dem Anfiinge des merovnigischeii Münzvesens adop- 
tirl w<adm imd dass dieser Ftm wiührend der ganven Daaer der 
beiden Henncherfamilieii beibebalten worden wäre. Dann wären 
die Rechnungsmünzen nichts anderes gewesen als die Formel 
dieses beständigen Werthos, auf welche die Gesetzgeber dieser 
Zeit immer wieder zurückzukominen gesacht hätten : die ersten 
indem sie den GU>ldBolidus zu 40 Denaren, die zweiten indem sie 
den von 12 Denaren annahmen. Und noch müsste man sich bei 
dieser Hypothese fragen, warum dieser Fuss niclit selbst seit der 
Merowingerzeit realisirt worden sei , und warum man im Gegen- 
theil eine so lange Anwendung vom goldenen Drittelsolidns machte, 
der 40: 3 = IS'/s als Bruchtbcil vom ganzen Solidus, also eine 
unbequeme Kechnung giebt. — Endlich gegen die Ansiebt: indem 
während des sechsten nnd siebenten Jahrhunderts noch ein Ue- 
berfluss des Zahlinittels nach römischem I' assc bestand, hätten 
die Merowinger bich begnügt, um ihre Herrschaftsrechte zu be- 
konden, nur Gold sn münzen, hiergegen bemerken jene mit 
Becfat, die Trientes der Httnsmfflster mit ihrer onbebannten Sig- 
natar könnten fEtr das Becht oder die Macht bu mtlnsen rück- 
sichtlieb der Söhne and Nachkommen CUodovecb's kein Zeug- 
nisB abl^;en.^) Eine Modification dieser letitan Ansicht stOtst 
sieb auf den bereits orwäbnten Denar des Mi^ordomos Ebroin. 
Es brachte dieser Denscr anf die Vermnthnng, dass schon unter 
den ICerowingem die Hansmeier das Silber anf ihren Namen 
prägen Hessen , während sia in Betreff des Goldes die königliche 
BcärogatiTe achteten. Liesse sich, heisst es, dieses Factum durdi 
eine Eeihe solcher Denare von Hausmeiem erhärten, so gewänne 
allerdings der Vorzug, welchen Pippin nach seiner Thronbesteigung 
dem Silber einräumte, auch eine sehr wichtige politische Bedeu- 
tung (die ältere Dynastie dadurch mehr in Vergessenheit zu ^ 
bringen^). Allein eben die Seltenheit derartiger Stücke und 
das Gepräge aller übrigen Denare spricht gegen diese Vci rnnthung. 

Zum Theil sind die Gründe der hiervon abweichenden An- 
sichten in dem Obigen bereits angeführt. Um sie kurz zusam* 



1) Robert 1. c. — Rcv numism. Beige 1S54, IV, p. 120 sv. 

2) Schreiber in der Ztschrftld. Kulturgeschichte 1059, S. 157. 160. 
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menzufassen, so sind e» folgende. Neben dem Golde war gleich 

▼on Anfang des fränkischen Reidiett an auch das Silbcrgold, der 
Denar im Umlauf. 1) Er l.<mrnt so oft im salischen Gresetze 
vor. 2) Spricht dafür die Gewohnheit L i l-Vaaken» die Heiratb 
durch die Gabe eines Goldsolidus und Silberdenars zu contrabi- 
ren. 3) Bei Gregor von Tours findet man das Silbergeld an 
mehreren Stellen erwähnt. Ohne den Denar nach der Stelle TT, 
38, wo Chlodovech bei seiner Ernennung zum Consul Gold und 
Silber unter das Volk ausstreute, deswegen schon mit voller Be- 
stimmtheit dem Gründer der fi änkisc-hen Monarchie zuzuschreiben, so 
wird hierdurch in Verbindung mit den übrigen Gründen die fort- 
dauernde Verwendung desselben doch wahrscheinlicher» Die 
Einwohner von Aix erhalten von Arno die Aufhehunfr der Bela- 
gerung ihrer Stadt um den Preis eines Loskauf:? duich Silber; 
die Schätze des Mummolus und Guudobald, das Wergeid des 
Sichariua etc. haben wir oben erwähnt. Ferner war der Zustand 
Oallien^s so der Zeit nicbt ao el^d, als die Gegenanridit dar- 
fltellt, die Erob«nuig traf mehr die politische als die sociale Ge- 
staltung ; es cnrsirten noch Hassen römischen Geldes, Die West- 
goihen mflnsten auch Silber, warum sollten nicht anch die Fran- 
ken bald darauf gekommen sein? Es gab im Osten des Fran- 
kenreiches ebige Silberminen und sie wurden ausgebeutet. Eben 
weil aber noch so viel römisches Silber und Kupfer im Umlauf 
war, :föhlte man anfitaiglich weniger das Bedtirfiuss, derartige 
Münaen noch ferner zu schlagen. — Anf einige dieser Grfinda 
werden wir selbst ausführlicher sturfickkommen. 

Wenn also hieraus für die spätem Zeiten die Nothweu liiikeit 
sieb ergeben mnsste, den Abgang des Silbeigeldes TOrmöge der 
Abnützung nun durch selbstgeschlagene Denare zu ersetzen, und 
wenn also folgcnchtig von diesem Umstände das Erscheinen der 
eigentlichen Merowingerdenare zu datiren wäre, so tlndet die Oo- 
genansicht den Grund für das spätere Silbergeld eben wiederum 
in der Abnützung der älteni Gülci münze. Man begreife, dass 
in den ersten Zeiten des merowingischen Reiches die im Tjandc 
selbst aufgehäuften Schätze und die Zuflüsse von aussen einen 
sehr beträchtlichen Metallvnrrath ausmachten , allein ebenso er- 
kläidich sei us, dass dieser niclit während der gauzcu Merowiuger- 
periode ungeschmälert blieb. Die Abnützung, das Einschmelzen, 
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die Vergrabuüg aus religiösen Zwecken oder aus Furcht vor 
Plünderung, die Verarbeitung zu weltlichem Schmuck und zu 
Kirchengeräthen , dem gegenüber das Versiegen der Quellen von 
auäBen, verursachten, dass in den Zeiten der Barbaiei und der 
schwächlicheu Kegierung, die den Stura der Salier herbeigeführt 
haben, der uisprüngliche Vorrath zusammenschmolz. Dadurch 
geachali es, tjiuiuui dabü unter den letzten Merowingem überhaupt 
das Gull! seltener ausgeprägt wurde, dann dass der Gehalt der 
Münzen sich reracUeehterte. In Folge dessen zeigte sich all- 
ii^Iig das S9ber. Um diese Zeit nahm — eon för die Mfinzllii- 
denmiT sehr günstiger Umstand — die Industrie und der Beig- 
haxL unter dem Eiufliiss dar karoKiigisehen Hmismeier und eieten 
Könige tmea hohem AnÜBchwnng^i) der Verkehr entwickelte sich 
lebendiger nnd yeilAagte eine mehr &x alle nnd fibr den tilg« 
liehen Hiandel und Wendel geeignete Ktbue. — Soweit diese 
Ansicht 

Betrachten wir die uns noch erhaltenen Merowingwmflnsen 

und verbinden wir damit die wenigen Nachrichten, welche die 
alten Schriftsteller bieten, so möchte sich im Ganzen auf die an- 
geregte Frage folgende, wenn auch nicht unumstösslich sichere, 
doch mit Berücksichtigung aller Verhältnisse der Wahrheit zu- 
nächst kommende Antwort geben lassen. 2) Zuerst ist die That- 
sache festzuhalten, dass wir von Merowingerdenaren nur einige 
hundert Stücke besitzen, während von den Goldtrientes mehr als 
tausend Arten noch vorhanden sind. Von diesen Merowinger- 
denaren sind teruer nicht wenige als iriontes geschlagen, mit 
der Bestimmung, betrügerischer Weise vergoldet wie wirküclie 
Trientes in den Verkehr gebracht zu werden; so die mit der 
Ziffer Vli bezcichuclcu. Endlich , dass viele bereits der Ueber- 
gangsperiodo, den Zeiten von Kai'l Maitell und Pippin augciioren, 
dass überhaupt die bedeutend grössere Masse dem letzten Jahr- 
kondflvt d«r Herowinger, nur wenige aber schon dem siebenten 
Jahrhundert lususdhreiben sind. Dieser Umstand ergiebt sich 



1^ Michel Chevalier, oours d'ecouomie poUt. p. 334. 

2) Vgl. J. de P^gny^ Stüdes nm le monnojage des temps m4ro> 

\nngiens, in In- rev. niunism. 1851, p. 373. Dessen Ansit bten, soweit 
die meinijgeu damit übereinstimmen , sind im Folgenden sorgtältig be- 
KÜokiiclitigtk 
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deutlich aus ihren FundverhHltnissen , aus der Verbindung mit 
karolingischen Münzen uiul aus den Oertlichkeiten , wo sie zu 
Tage gekommen sind. Dagegen ist es noch nicht gelungen, De- 
nare der Merowiuger auch für die ültem Zeiten nachzuweisen, 
obwohl das VorhandeiiBeiii solcher, welche von den Burgunder' 
köttigen ausgegangen mnd, bereits yon Lenofmaot (in sdnen oben 
angeitUirteii Untorsuchiuigeii) festgestellt ist Und was schliew- 
lich das Kupfer betrifll, so sind freilich derartige StKcke Theo- 
derich I. nnd Childebert L angelegt worden, aber rfidcsichflieh 
des erstem ist es mindestens sehr sweifettaft, nnd der zweite 
(ELDBBEBTVS), wenn er whrklich die angeblichen paar Sttteke 
schlug,^) konnte sie nur in der ProTence nadi dem Uebetgang 
derselben an die Franken im J. 536 gemünzt haben; sie fallen 
dann dieser zu nnd sind nicht als wesentliche Bestandtheile des 
fränkischen Münzsystems ansosehen. Wir können also den Sata 
aufstellen, dass die Merowinger wilhrend ihrer Herrschaft bis an 
den spätem Zeiten im Allgemeine nnr eine legale Münse, 
nämlich die Goldmünze schlugen. 

Jedoch auch diese scheinbare Eigenthümlichkeit des frän- 
kiscii-merowingischen Müiizwesens ist nicht originell. Betrachten 
wir die letzten Zeiten des occidentaliscLen Kaiserreiches, so fin- 
den wir, dass auch damals schon das r tuu&ehe Münzwesen auf 
gleichen Bahnen war. Unter der Kegierung des Kaisers Hono- 
rius wurden vierzig verschiedene Sorten von Goldmünzen geschla- 
gen und achtzehn von Öilbermünzen , deren iveiue einzige aus 
Gallien stammt. Was die Bronzemünzeu desselben Kaisers be- 
tinStf 80 tragen fast alle die Zeichen asiatischer oder afrikanischer 
Münzstätten. Stärker ist das Verhältniss des Silbers inm Golde 
der gallischen Usurpatoren an derselben Zeit des Honorius. Uan 
hat von Constantin acht Goldmiinsen gegen fttnf sehr seltene sil- 
berne, Ton Jovin sechs gegen sehn, von Attalos nenn gegen vier, 
Dasu kennt man nur dne einsige Bronsemttnae yon Constantin, 
noch daau wahrschemlidi eine Nachahmung einer Goldmünse. 
Nach Honorius gewinnt das Gold entschieden das Uebeigewicht. 
Man kennt von Yalentinian III. achtundzwanzig yerschiedene 
Sorten in Gold nnd nur drei in Silber, die noch daau als Sel- 



I) Vgl. Bartfaäemy L c. p. 4. 
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tenliciten zu betrachten sind. £beu dessen sehr sparsame Bronzen 
und w«hr8cheinlich nicht euunal für den Verkehr bestimmt ge- 
wesen. Von Avitus hat man sechs Sorten in Gold, eine einzige 
in Silber, letztere durch ein Unicum vertreten. Die zwei von 
ihm bekannten Bronzen scheinen von den Westgothen herznrüh- 
ren. M;iiiuian ist durch vierzehn Sorten in Gold gegen zwei 
sehr seltene in Silber und ebenso vier in Bronze vertreten; 8e- 
veruö durch vierzehn gegen vier (sehr seltene) ; Anthemius durch 
dreiondzwanzig gegen eine (wahrscheinliche Nachahmung einer 
Goldmünze); ( )1 ybrins durch fünf, Gljcerius drei, Nepos elf — 
alle drei gegen eine sehr seltene in Silber, wiederum ausserdem 
sehr wahrscheinlich eine blosse Nftcbabinung. Von Bonrahie 
AvgiiBtdiu endUeh kennt man sehn Soitoi in Gold und keine 
dnz%e in anderm MetalL — So kam- es nack und nach, dass 
das Wort Gold (anrom, wie im keutigen Frankreieh das Wort 
Silber, aigent) für gleicbbedentend mit Geld genommen worde.^) 
Eiin GesetB vom J. 364 veirbietet, statt des für Born bestimmten 
Getreides Gold, d. L Geld sn neknien.^) Ein anderes Oesets 
vom J. 384 . über den Zwangsverkanf von G^areide, welehen man 
den E^enthttmem zu demselben Zwecke der Verproviantirung 
Rom's auferlegte, bestimmt, sie miissten das Getreide nach dem 
Marktpreise abliefern, selbst bevor eio iis v nlle Gold, d. i. volle 
Zahlung dafür erhalten hätten.^) Wenn die Sohriftsteiler dersel- 
ben Zeit Ton b^arächtlicheu Geldsummen reden, so bezeichnen sie 
dieselben immer in Goldsolidi oder Goldpfunden. Man unterschied 
im Amtsstil das Gold von der Silber- oder Bronzemünze, indem 
man diese uuuunus oder peconia benannte.^) Ein Gesetz vom 



Zum Beweis der Seltenheit des Silbers bezieht mau .sieh aucli 
auf die Stalle in der Vita S. £ligU c. 28: Quadam die, cum copiosa 
paupenmt moltitiido ad eum eonfluxiMet, totom pene quiequid in auro 
nal>ere poterat eisdcm erogavit, ciun(iuc hU discedoutibus alii adven« 
tassent, loculo auri solUcite perscrutato nihil peuitus reperit: deinde 
ab uuo ex suis familiaribus auri quantitatem susceptam pauperibus 
dedit. Hiernach habe mau das Almosen an die Armen in Gold gege- 
ben. Allein der vorliegende Fall ist kein gewöhnlicher, was schon aus 
dem Werth des Trieua hmorgebt Und vieDeiekt steht a«ch hier aiimm 
für Geld im Allgemeinen. 

2) Cod. Theodos. üb. XL t. L_c. 8. 

3) Cod. Tbeodos. Ub. XI, t. XV. e. t, 

fi Vgl. auch Barthelemy, mannet de numism. anc. p. S. J. de P^- 
tiguy ui d. rev. numism. lt»&7, p. l'lü, der auch die uachtheiligeu Fol- 
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J. 424 verfügt, daas in Zukunft (He Abgabepttichtigen nicht 
mehr die Wahl haben sollten, ihre Abgaben in (_Jeld oder in na- 
tura (nummo vel npecio) zu entrichtea, somlorn dass sie entwe- 
der ihre Produkte selbst oder deren Preis in Ü 11, das allein 
sichern Werth habe, zu liefern hätten.*) So be\N ilüe-t ferner 
ein Gesetz vom J. 433 den Nachlas« aller noch schuldigen Ab- 
gaben in den Provinzen, sowohl in natura als in Geld, in Gold 
und Silber;^) ein anderes vom J. 436 bestimmt, wenn die Ei- 
genthliiner die schuldigen Kqrnabgaben bk Gold bezahlen wollten, 
80 sollte Kompieis naeh «nem Dnrchschmtfe von Alnf Jahren 
festgesetzt werden.') Eine Ywordnang v. J. 429 fttr AfUka Ter- 
pflichtet die Abgabepflichtigen, bmnen vier Monaten ihr Steuei^Id 
auf das Carthagische Capitol zu bringen.^) Jemehr man Uber* 
hanpt ins fünfte Jahrhundert vonrllckt, desto mehr veisehwindet 
das Silber nnd wird der Gebrauch des Goldes immer ausschliess- 
licher. ' Als Ui^ortan im J. 458 die Steuerpflichtigen g^n die 
Willktlr der Steuereinnehmer schützen wollte, yerbot'er diesen, 
unter irgend einem Vorwande die Annahme eines vollwichtigen 
Solidus zu verweigern, mit Ausnahme des gallischen Solidus, der 
von schlechterra Golde wilre.^) Diese Verordnung bezieht sich 
also nur auf die Zahlungen in Gold, und auch hieraus ist zu. 
folgern, dass dieses Metall allein bei den öffentlichen Kassen an- 
genommen wui'le. Fünfzig Jahre später (500—506) erliessen 
Guadobaid der liuigunderkflnig und Alarich, der König der West- 
gothen, ähnliche Verfügungen,') und als Chlodovech zu münzen 
begann, münzte er, soviel wir bis jetzt sebliessen können, nur 
Nachahmungen der römischen Goldstücke, und als er ferner das 
alte Gewohnheitsrecht der Franken zu einem Gesetzbuche redi- 



gen entwickelt, welche für die Steuerpflichtigen aus der Entwerthung 

der BronzemQnze entstanden. 

1) Cod. Theod. 1. XI, t. XXI, c. 3. Sed ut magis aut ipsam spe- 
ciem, aut aurum quod aestimatio certa constitnit possessor ezsolvat. 

2) C 0.1 Th. otr 1 XI, t XXVm, c. 16: nve in spcciebus, sive 

pecunia, auro argeutoque. 

3) Cod. Theod. 1. XI, t I, c. 37. 
4} Cod. Theod. i. XI, t. I, c. 34. 

5; Novella Majoriani 1. I. Vermuthlich ist der gallische SoliduB die 
Nachahmung des römischen durch die in GkUUen cnigedrungenen Bar^ 
baren. 

6) Lex Burgund, sdd. 11, art. 6. Lex YHsigoth. 1. VII, t VI, art 5. 
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girto, setzte er die Bussen odiear Qompontio^en desselboi in Gold- 
aoUdi zn 40 Denaren an. 

Allein , obwohl die angefahrten Stellen sämmtlich dafflr 
sprechen, dass zu diesen Zeiten im Röraerreiche und in Folge 
dessen auch im Frankenreiche, mindestens in den ersten Zeiten, 
nur das Gold als legale Münze ausirejträgt wurde, nur dieses an 
den öffentlichen Kassen galt , dessenungeachtet mühten wir an- 
nehmen, dass ausserdem noch andere Münzen in Silber und Bronze 
umliefen.') Die vorhergehenden Jaiiihunderte hatten in der That 
ungeheure Massen davon geschlagen und zumal diese Billon- 
stücke von schlechtestem Silber, diese äilber|)lattirteu Bronzemttn- 
zen waren vorzugsweise Uber GaUien Tcrbreitet.^) Eben diese 
Hm«»i der bemto Torbaadeiieii Seheidemünze waren besiiiBiiit 
femec ein Gnind mit, warum einstweilen das weitere Ansmttnsen 
dwselben nnterbfieb — sowie die finmattsiBclien 1790 — 1795 ge- 
prüften KnplSnmllnaea eben&Us ISnger denn 60 Jabre dem klei* 
neren Verkehr dienen mnssten, ja in einzelnen Provinaen das 
einaige yorbaadene Zahlmittel waren. Neben den Stücken jener 
Art ans dem dritten und irierten Jahrhundert cursurten anfitnglieb 
ausserdem noch die bessern Stücke von den frühem Kaisern und 
diese gesammte vorhandene Masse war nun vollstfindig hiiA«icbend, 
für lange Zeiten noch den kleinen und selbst den grössern Ver> 
kehr zu vermitteln. Man schmelzte sie auch ein, um das wenige edle 
Metall herauszuziehen, obwohl dies verboten war;^) das, bereits 
früher angeführte, Gesetz vom J. 356 beschränkte den Handel 
mit dieser Münze und bestimmte die Menge, welche der Kauf- 
uiaitn auf seinen Reisen mit sich führen durfte.'*) Und ein Be- 
weis endlich, dass diese Verhältnisse noch tief in die Merowin- 
gerzeiten hinein wenigstens für die südlichen Provinzen fortdauer- 
ten, liegt auch darin, dass die alten Colomeu Arles, Nimes, 
Bäziers, üzfes nur ganz ausn ilims^ eise damals gemünzt haben. 
Selbst in den neuesten Zeiten, wenn auch natürlich durchaus ver- 



1) Vgl. die lev. 1854, p. 107 SV. über gaUiBche Bronae- 

mfinzen. 

2) Ueber diese Münzen von schlechtem Gehalt s. Mommaen über 
den verfall des röm. Münzwesens in d^r BLsiMraeit 18S1. 

3) Cod. Theod 1, IX. t. XXI, c, ü. 

• 4) Cod. Theod. l. IX, t. XXIU, c. 1. 

IS 
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einzelt, zeigen sich im Verkehr noch römische Kupfermünzen, 
wie derartige Belege von mir auch iiier aus Nürnberg beigebracht 
werden können. 

Ein Hauptgrund, warum diese Billon- und Bronzemünzen 
vom Staate nicht angenommen worden, lag vonugsweise darin, 
dam sie, im Gewiebte tind Gehalte so ungleich, im Gepräge und 
in der Pom so versdiieden, bei weehselndem Weiihe einem 
geordneten Finanzsysteme nicht als Grundlage dienen konntNif 
sondern darin Venrimingen veraisachten. Dass sie aber dennoch 
im gewöhnlichen Verkehr gelassen wurden, hatte in den gansen 
YediältniBsen seine Veranlassung und findet in mandien ähnliehen 
l^cheinnngen der Neiiseit genügende Sditensttt^e, sowohl wb» 
Metall als Papier hetrifit Uetnigms erinnern mt noch an den be- 
reits frtther erwähnten Fund im Grabe Childerich^s zu Toamay, 
wo neben nngefidir 100 Goldmünzen doppelt soviel Silbei-münsen 
gfcifuiulcn wurden, welche zum Theil der frühem Zeit, meistens 
jedoch dem III. und IV. Jahrhundert angehörten und in Folge 
ihres schlechten Geb lU» l>is zur Unkenntlichkeit ihres Gepräges 
oxydirt waren. Unter den Goldmünzen waren 80 Trientes und 
zwar sämmtlicb von BeheiTschern des oströinischen Reiches ge 
schlageiT, woraus hervorgeht, wie stark der Verkehr desselbeUj 
wahrscheinlich über das Mittelmeer, mit Gallien war, ^) 



I ; Die Stelle bezüglich Chlodovech's (Or.H?. Tin-. TT, 3^ I i Ijoreit« 
oben ai^etuhrt. Auch ausserdem wird das iSillx i- in den altern Zeiten 
häufig em^nt und gewiss ist oft. damit das gomlinste Silber ge> 
raeint. Vgl. Greg. Tur. VI, S. 20. 2s ; VII. 40; \\, 10; X. 21. Auf die 
S. g. lioges barbarorum verwcis<;n wir im Allgemeinen. Die Urkunde 
Chiodovecirs J. über die Gründung des St Peterriciosters zu Seus(uugef. 
V. 500. Pai-dessuH 1, p. 3S) ist tVeilich nntorgo-ichnheii. Hier kommen 
wiedernolt Denare i2, IS, l5, 12 etc.), auch Sdidi vor. £s ist di<> üede 
von Solidi und Denaren in dem schon erwüiiuten Testamente des h. 
Rcmighi.s 'a, Punlossus J, p H4 sq.). Xälunr man nur Goldsolidi 
Und i rieutc-j an, so wüixie njan ferner bei der \'erordnung Childebert's 
II. V. J. 596 (Poia? HI, p. 10) in Verlegenheit kommen, worin nämUeh 
für die Verletzung der bonnta^sfcicr (Tein Salier eine Strafe von 1.5 
Solidi, dem Römer die Hälfte, iiiimlieh 7 's Sol. autcrN'gt wird. Jedeu- 
fall« musste also ausser dem Solidus und Trieris noch der Semis oder 
der £)enar vorhaudeu sein. In der berühmten Urkunde vom K. Dago« 
hert I. vom J. 629 (Panlessus JI, n. 5^, worin er den Markt von St. 
• Denys einrichtet, werden ausdrücklich neben Solidi auch Denare er- 
wähnt: et ilU äaxones et Vicarii et Rothomenses et eeteri pageuses de 
aliaa civftates penolvant de illo^ ua\igtos, iie unaqua<|uc quanrada de- 
narios dnodecim. .Auf die Urkunde ferner des König« Ahunu (Fardeaaus 
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Für die fernere Entwicklung des fränkischen Münzwesenn 
ist von ganz beeondenn Einflüsse die Spaltung des Frankenreiclies 

in Austrasien (Gornianien ) und Neustrien (Gallien). In Austra- 
sieii wurzelte der alte Stamuicharaktei" viel fester als in dem mehr 
gemischten Aeustrieu, und von ihm ginj^ später der Ansto'*'^ zu 
einer ganz neuen Münzpeiiode aus. JJie älteren Zusiäude (ier- 
manien's sind bereits , so viel es die dürftigen (Quellen zulassen, 
dargelegt. Wir iiabcii aa die Vorliebe der Germanen für gewisse 
Münzsortei), die Öerraten und Bigateu, erinnert — Familiendeuaie 
der Römer mit der Biga und eingesägt. Ebenso schlugeu die be- 
nachbarten galüsclieu yjäkenehftften, die Leael, Mediomatrici, 



Ilijp. 206), worin er über die rntroue seiner Alünzer und zwar sowotil 
in Bezue auf die Gold- wie aut die Silber münzen sich beschwert und 
Abhilfe bezweckt, können wir uns wegen der Unächtheit derselben nicht 
stützp?! Aber noch ein Umstand deutet nuf den alten Gebrauch des 
Denars hin, nämlich die schon erwälinte alte V erlobung per solidum 
et deiiarium (vgl, Grimm, Kechtsalterthümer 8. 424). Fredegar. c, 18 
(de nuptiis Chlodovei et Chlotildis): legati ofterentes solido et deuario, 
ut mos erat Francorum, eam partibus Chlodovei sponsant. Formula 
vetus ap. Pithoeum: N. filius pnelUun ingenuam nomine N. illius filiam 
per soiidlun et deuarium secaudum legem saiicani et autiquam cousue* 
tudinem desponsavit. Form. Bignon. 5 (Baltiz. II, 495): dam et ego te 
per sol. et den. per legem salicain visus fui spousare t orni. Ijindeiibrog. 
75 (Baluz. 11^ 532): igitur dum talitcr parentibus uostris utriusque par- 
tiB complacuit atqne convenit, ut ego te soUdo et denario seoandum 
legem salicam sponsare deberem. Unsere Abfassinigon der Lex sah ent- 
halten nichts hiervon, sondern Betzen es als bekannt voraus, wohl aber 
wird tit. 47 die Feierlichkeit bei Verlobung einer zur andern Ehe schrei- 
tf ii ^ n Wittwe dargestellt, wobei tres soliui et denariuä vorkommen. — 
Iii einer Trier scheu Urkunde für das Euchariuskloster v. J. 706 (Par- 
dessus II, p. 2G9) werden meluere Abg.djen erwidmt. Fuhren, die mit 
11 Unzen und 5 Denaren abgelöst werden können, ein Cf-nsus fiir Frauen, 
deren einige 4, andere 3 Denare zu zahlen haben, ebenso fiir Männer 
Kopl'zins, für einige 2ü, für andere 5 Denare. Der dimidius solidus in 
einer Urk. v. .1. 721 1 Fardessus II, p. 330). £ben«o vgl. Tradit Corb^. 
(ed. Falke) 5u4 p. 30, 7U4 p. 40. 

Der Aureus oder Solidus wird in den ältern Zeiten freiUch weit 
häufiger erwähnt und ebenso der Tricns (vgl. besonders Greg. Tur. II, 
12.) Die in der Bur^ Marlhac Belagerten kaufteu sich jeder mit einem 
'Irien.s los, Greg, lur. III, 13. Zur Zeit der grossen Hungersnoth ver- 
kaufte mau den ächeffel Getr^de oder vier (^uart Wein für einen Triens. 
Greg. Tor. VII, 45. IHws nur atts Gold die einzige legale Mänce d a- 
mal s geschlagen wurde, dafür scheint auch Greg. Tur. VII, 24 zu spre 
eben. Merowecb nämlich, der Bischof von Foitiers nahm {pS^} erneu 
goldenen Kelch von den holteen Gerftliischaften, liew Geldttaratu pr&> 
gen und löste damit sich una die Hewolmer It^r Stadt von dem Heere 
des Königs (xonthramm. — VgL die Anmerkungen zu Pfund etc. wei- 
ter unten. 

16* 
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Lingones schon früh aus dem Silber der Vogesen kleine Mttnzen, 
welche durch den Grenzverkehr auch zu den Gennanen gelangten 
und bei der spätem unmittelbaren und nähereu Berührung mit den 
Körnern wahrscheinlich eben die Vorliebe für deren alte Biiber- 
stticke mit veranlassten im Innern wirkte mehr der Tausch- 
handel. Diese V'erluiiiuisse waren so festgewurzelt, dass mehrere 
Jahrhunderte nachher die Spuren davon noch in den Gesetzen 
Chlodovech's und seiner Nachfolger hervortreten. Als Theode- 
ricli, der er^te König von Austrasien, das npuansche Gesetz (zwi- 
schen 511—531) zusammenstellen Hess, waren die Naturalleistuu 
gen au beiden Ufern de« Bhein's noch so gebräuchlich, daas er 
den Tarif für die Entech&digungen in Vieh und Waffen aber 
attcb den Werth jedes Stackes in SoUdi aufstellte. Der Solidns 
Würde wiedemm zu zwölf D^iaren gerechnet*) Die gldche fie- 
reefannng findet sich in der Lex der Alamannen. Diese wurde 
Buerst um 550 unter dem Namen Pactus Terseieluiet; dann er* 
liesB Cblothar II. s wischen 613. bis 622 «ine Lex, die unter Da- 
gobert I. (628—638) mehrere Zusätze erhielt Später wurde die- 
selbe yom Heraog Lantfried (f 730) erneuert, endlich unter Karl 
dem Gr. mit mehreren Einschaltungen in yerbesserte Abschriften 
gebracht.-^) In derselben (VI, 3.) heisst es, dass die Saiga der 
vierte Theil des Tremissus, d. i. ein Denar sei, dass 2 Saigfi 
gleich 2 Denaren seien, und dass der Tremissus der dritte Theil 



1) DitL'c gea: ,,lm ripuarischeu Kecht wird bloss die Zahl der Sohdi 
treriHnTit ; doch leidet es nach der Uebereinstimmung der Busssätze mit 
dem suiiächen Recht keinen Zweifel, dum Goldt>olidi gemeiut sind. Spä- 
ter wurde jedoch (für das saliaehe liecht) eine RechnuDK in Silber em- 
gefuhrt, wo für einen Solidus nur zwölf Denare zu zahlen waren. Nur 
wo ein Sachse oder Friese an einen Frauken Busse zu zahlen hätte, 
sollte diese noch nach dem alten Fu8«e gezahlt wenlpii Jene neue 
Weise wurde auch bei den Bipuariem, Sachsen, Alamannen und Bayern 
eingeführt.« Walter, d. R. G. 711. Lex Ripuar. tit 35. art. II. 12. 8i 
qnis weregeldum solvere (lebet . bovem cornutum , vidcnfem et sanum 
pro duobus solidi« tribaat etc. — Quod si cum argento solvere contigerit, 
pro solido dnodecim d«nario8, sicnt antiquitus est eonstltutuin. 
Vgl \A'alter, d. R. G. 711: ..Beide Stellen (23: tremiBscui id est <jua- 
tuor denarios; 3ö, 12: pro soUdo duodecim denarios) gehören der Jün- 
gern Redaetioii an." — Üeber die AbRchätBung der Bussen in Vidi ete. 
dena. 712. 

2) Walter, d. R. G. 154. Dazu, was uns besonders hier betrifft, 
Pdtigny L e. p. 895, not. I. 
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des Öolitius und gleich vier Denaren sei. i) In Betreff der Lex 
der Bayern ist die Sache minder klar vrv] unbezweifelt Sie be- 
steht übrigens aus mehreren Bestandtheilcm , die zum 'J'lieil älter 
als 642 sind, zum Theil aber nicht vor dem 8. Jahrhundert hin- 
zugekommen sein können. In mancher Beziehung wurde dio Lex 
der Alamannen zum Muster ^^eii(»mmen.''^) Es werden in dersel- 
ben beide Solidi, sowohl der Goldsolidus zu 40, wie der Silber- 
solid us zu 12 Denaren berechnet. Jener wird ausdrücklich er- 
wiüint,^) vidleidit dürfen w» damu scUiessen, daes in allen 
1ibx%en Fftllen der SilbersolidoB gemeint ist, womit die YerliXlt- 
nisee in äea Anstttsen tfbercnnsilammen. Den Gbldsolidna find.^ 
wir nnr da, wo ea sieh um die Penonen mid die Güter der 
(ehristUehen) Geistliclikeit handelt. Dentsehlaiid, so begründet 
man dies, war nm diese Zeit fiut nooh gans heidniseh, der Ele< 
niB bestand zum grOssten Thal ans gallischen Missioniiren, nnd 
die merowingi^chen £öni^ die ihnoi wirk«Amen Schuta verschaffen 
wollten, schätzten alle Vergehen gegen sie in dem Goldsolidus 
ihres Vatwlandes. Jedoch, da das Gold sehr selten in Deutsch- 
land war, sorgte das Gesetz dafür, dass der Schuldige seine Busae 
auch in anderem Gelde abtragen konnte.^) 

In der Lex salica von Ghlodovech galt der Goldsolidus. 
Allein indem die salischen Franken nach vSaigä oder Denaren 
zn rechnen gewohnt M-aren, ward Ghlodovech geniithigt, die An- 
sätze der Compositionen des salisichen Gesetzes zuerst in Dena- 
ren festzustellen, dann dieselben mit dem römischen Goldsobdus 
in Verhältniss zu setzen. Dass diese Berechnung sich aber im 
salischen Gesetze findet, hat seinen Grund in der besondem Stel- 
lung der salischen Franken zu Gallien oder Neustrien. Die Ge- 
setze der Burgundeu und Westgothen, die im Innern angesiedelt 
waren, bieten das rein römische Kechnungssystem in Solidi und 
Goldpfunden-, die austrasischen Völkerschaften rechneten nach 



1) Zuweilen mnsste aber doch noch halb in Gold gezahlt werden: 
l Alan. Karol. 8. 69. 

2) Waltor a. a. O. 155. 

3) Solvat trecentos solides auro adpretiatos: Lex Baiuvarior. I, 6, 
2; I, 10, 2; III, 14, 3. Roth, lex Bahivar. S. 64. Walter 711, Not 7. 

4) Si a ir I II tion habet, donet aliam pecuniam, maucipia, terram, 
vel qoicqaiü habet, usque dum impleat. — Das Ausführlichere s. bei 
Pdtignj 1 c p. 3^ not. 2. 
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germanischem Gebrauch in Denaren und Silbersolidi, welche an 
die Stelle der Baif^;;! und Chunnen (?) ') getreten waren: das sa- 
lische Gesetz vereinigte beide Systeme, ein trefl'endes Symbol der 
Verschmelzung, die Chlodovech in seinem Stamme zwischen den 
gen i Ltiiäclieu Sitten und der römiäch-gaUischen Ciyilisatiou unter- 
nommen hatte. 

Es ist nun um so leichter zu begreifen , \s arum Chlodovech 
und seine Nachkommen nur Goldmünzen schlugen, die einzige le- 
gale Münze des Kömerreiches seit der letisten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts. Seibat die austrasischen Könige befolgten diesen 
Mifaisfais, obwohl in dem grOwteu TlieO ilirer iratten Staiteik dfo 
Kechnnng nach SilbenoHdi und JDenarm beetand. Allem diese 
Könige gehörten den Saliern an und seit dem Tode Theobald's, 
Theodebertfs I. jungen Sohnes, gab allein der neosfariBche Zwdg 
den mwowingischen Beichen ihre Herrscher. Koidan diese nur 
Goldmünzen sdilugen, folgten sie der Tradition ihres Ahnhexm. 
Ferner mtinstoi sie nicht in Gennanien nnd ftir die Gtertnanen, 
sondern in Gsdlien und für die Gallier. Unter den sahireichen 
Münzstätten, deren Initialen die austrasischen Münzen tragen, 
findet sich keine einzige , die auf dem rechten Bheinufer gelegen 
wäre. Selbst die in den belgischen Provinzen und im römische 
Germanien geschlagenen Münaen sind verhältnissmässig wenig 
sahireich, obwohl diese FroTin^^^en die gewöhnliche Hesidens der 
austrasischen Könige waren. Diese Fürsten münzten vorzugs- 
weise immer in denjenigen Provinzen , (li(; sie im Innern und im 
Süden Galliens besassen, in der Auvergne, in der Provence 
nnd in einigen Gegenden Aqnitanien's. Das Bedüi'fniss der Münze 
als Zahlmiltels machte sich in Germanien minder fühlbar Bchon 
wegen seiner weniger vorgre«clnitteueu Kultur, es hatte ausser 
den römischen Colonien weder Städte noch eigentliche Industrie 
und Handel, und der Tausch verkehr überwog noch bei weitem. 
Dagegen fanden die Mcrowinger in Gallien die entwickelten Münz- 
verhältnisse bereits vor und waren genöthigt, nach dem bisherigen 
Branche und Herkommen darin fortzufahren. Und eben nun 
hieraus schliesslich, ans d«r höhem Civilisation , dem grossem 
Wohlstande, dem Beichthum an gemflnatem Gelde Gallien's ge> 

i) P^tigiiy 1. c. p. 397. 
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g'enttber Deutschland lässt sich der Unterschied in den Compo- 
sitiunen bereiten, wenn wir dort den Uoldsolidus und hier den Sil- 
bersolidus zum Grunde legen.') 

Indem Grermanien und Gfdlieu noch im sechsten Jaluhundert 
ein verschiedenes nationales Leben hatten, begann im Verfolg 
der Zeit bald das geamanische Element sicii immer energischer 
SQ entwickeln und seine gestaltenden Einflüsee in der politischen 
und sotnalen Ordnung immer weiter nnd naehdrQcklicher geltend 
wn naelien. Die smkeBde Macht des K5ii%;ihii]n8, du steigende 
Ansehen der Hansmeier weren diesrai Umschwange besonders 
gttnst^, nnd bereits in der leisten' Hälfte des VIL Jahrhunderts 
war in der fränkischen Entwiddnng die nationalgennanische Bioh« 
tnng im vollständigsten Vordringen. Ihre TorztlglichBte Sttätse 
fhnd diese an den anstrasischen Hansmeiem nnd als diese leta- 
tem au nnhegrenater Machtßille sich dnrcfagerongen hatten, war 
auch der Bieg des gennanisehen Elmnentes für die neue Ordnung 
des Reiches in den folgenden Zeiten entschieden. Dieser ganae 
Gang der l)in»:e, dieses kräftige Eintreten des G^ennanismos mit 
einer firischeu Lebenskraft hatti- f'(ir das gesamrate Fraukenreich 
die wichtigsten Folgen. Hier berühren uns jedoch nur die Ver- 
änderungen im Münzweseu, von denen wir vorzugsweise folgende 
hervorheben. Einmal, das Gold wird iu diesen Zeiten seltener, 
dm Silbergeld kommt häufiirer in den Verkehr, es ist ein be- 
wusstes Unikehren /-nr alttu germanischen Weise eingetreten. 
Das Geruiaueuthum entfallet sich kriittifrer und diesem wird durch 
bedeutenderes Ausmünzen von Silber Kechnung getragen. Daun, 
die nicht sehr grosse Zalil der Merowingeidenare, die nach den 
bisherigen Funden meistens aus der zweiten Hälfte de^s Vll. oder 
der t irtten Hälfte des Vlll. Jahrhundertä datiren, sind weniger 
von den Merowingerkönigen, als. von mächtigen Grossen, zumal 
geistlichen Standes, ausgegangen* Ob letsteres mit ausdrücklicher 
kdmgticher Bewilligung, ist noch sweHTelhaft. Es ist erwähnt, 
dass die mächtigen Hausmeier vielleicht damit vorangingen, dass 
sie Buerst die SÜberdenan» nicht nur anf eigene Bedmung son< 
dem auch im eigenen Namen schlagen Hessen, während sie die 
Ihiürogative der Krone in Beaug anf die Goldmünze jedenfalls 

1) Vgl P^tigny 1. c. p. 400, not 
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unangetastet liesscn. Ihnen folgten bald andere Grosse und auch 
selbst die königlichen Münzstätten wenigstens da, wo der Ver- 
kehr mit Silber eine umfassendere Ausmünzung desselben nothig 
machte. Mit der Thronbesteigung Pippin s siegten die Austrasier 
vollständig und in Folge dessen überwog von nun an die Silber» 
Währung im gaasen fieiebe. Scbon dwhalb vieUeicht, wie wir 
bereits enr&lmt haben, moclite Pippin dieselbe fordern, um dvteh 
die Teiftoderte MüDse aaeb die VerKaderung der Djnaatie be- 
liebter und die Merowinger eber in Veigessenbeit zv bringen; 
«Ilm der Haup^grond waren doeh die ▼erftndorten Verbültniise 
ftberbanpt, der Abgang der llteni Httnsen, der entwickeltere 
Verkehr, der eine Vermehning des klemem ZablmittelB gana 
dringend erforderte. 

Mit Pippin ging das nene, auf die SilberwSbmog .basirte 
Hfinzsystem, welches bis dabin nur thatsSchlicb bestanden hatte, 
maeik in die Gesetzgebung über. Die Ausmfinzung des Goldes, 
die schon seit einem halben Jahrhundert sehr beschränkt gewesen 
war, hörte ganz auf und man schlug nur Silberdenare. Pippin verbot 
die Anwendung des Goldsolidns als gesetzlicher Rechnungsmünse, 
wie man wenigstens aus der Bitte der Geistlichkeit auf dem Concil 
von Rlieims v. J. S13 schliessen könnte. Üass er jedoch überhaupt 
den Goldsolidiis aus dem "Verkehr verbannt habe, ist in den uns er- 
lialtenen Narliriclitpn nicht behauptet. Auf ähnlichem Wpetp 
Karl d. Gr. weiter.-) In dem Capitular vom J. SOI bestimmte 
er, dass in allen vom salischen Gesetze angeordneten Busszahlun- 
gen die Solidi nach altem Herkommen zu zwölf Denaren gerech- 
net werden sollten Allein diese Bestimmung galt nicht allgemein 
Tür das ganze tVankeureich, sondern sie regelte nur die Verhält- 
nisse dieser Art zwischen den Franken einerseits und den bacli- 
sen und Friesen anderseits, galt nur da, wo diese beiden Parteien 
auf einander stiessen nnd znsammenwohnten, BSm Beleg hierfBr 
ist, dass der Todsehlag ebes Franken dnreb einen Fiiesai oder 
Sachsen ansdrttckliob ansgenonunen ist, Es ist also in dem Oa- 



1) Allerdings giebt es auch von ihm eine Goidii)ün;^e. allein eben 
diese Ausnahme bestätigt die Regel. Lelewel, numisin. du moyon-äge I, 
TitelahhiMunic: . nnd die Erklärung im Atlas tab. XXXVIII.' Sie ent- 
hält da« .Monogramm und den Namen der Münzstätte Uzhs (VCECLA). 
Lelewel beseicimet »te als Umcam. YgL p. 84. ' 
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pitaUnr nur Bttcksicht auf das herkömmliche Münssystem der Gkurma- 
aen — iferade wijo in der ripuarischen Lex — genonnn^n, auf 
die antiquA consuetndo, die in Silber und nach Silbmofidi rech» 
nete. ^) Dass keineswep;^8 der Goldsolidus als Eechntingsmffnze bis 
dahin ganz abgeschafft worden war, geht aber besonders aus dem 
Capitular des Jahres SO 3 hervor, wo es die gesetzliclien Zahlungen 
an den Fiscns regelt. Es sollten diese in Solidi zu 12 Denaren 
stattiiuden, mit Ausnahme des Theils, der Vermögensbusse , der 
unter dem Namen des Fredum an den König fiel. Dieses Fre- 
dum sollte nach derselben Rechnungsmünze wie die übrigen in 
dem GülJriolidus festgesetzten Bussen entrichtet werden. Der 
Grund dieser Ausnahme ist leicht begreiflich, da im andern i'alle 
mit der Berechnung des Silbersolidus das Fredum ftir den Fiscus 
anr den dritten Theil ongeföbr ausgemacht hahen wtirde. Nach 
diesen UmBtSnden eehdnt es nun, dass Pippin freilich den Gold- 
tölidne ftiberhaapt als fiechünngsrnfinse, auch in den gesetalichev 
Beetiimnongen absdialfen wollte, dass er aber Merb^ auf den 
Widentand der eingewimelten Gewohnheit unter den Saliem etieM 



1) Baluz. I, p. 350, Capitula excerpta ex lege Langobardorum, c. 
XV. De Omnibus debitis solvendis, aieilt antiquitus fuit consuetudo, per 
duodecim denarios solidi solvantnr per totam Sallcam legem. Excepto 
8i leudesj id est, si Saxo aut Friso Salicuni occidcrit, per sexagiuta 
(quadragmta) denarios solidus solvatar. Inter Salicos vero ex ntraone 
parte de omnibus debitis, sicut diximu?, per duodecim denarios solidi 
solvantur, sive de homicidiis, sive de omnibus rebus. — Pertz HI, p. 
82^ Capitulare Ticinense (a. 801) c. 11: Ut omnis solutio adque conpo- 
sitio que in lege Saliga continetur, inter Francos per duodecim dina- 
riorum solidos conponatur, exccpto hubi contentio contra Saxones et 
Frisones exorta fuit. ibi vnlumns nt (luadratriiita dinariorum rjuantita- 
tem solidus habeat, quem vel Öaxo vel Frieio ad partem Salici Franci 
enm eo Htigantis solrei« debel Dass sich diese Bestimmungen nur auf 
die fränkischen Ansiedlungen niifcr den Sachsen und Friesen T)eziphen, 
möchte unzweifelhaft aus dem Capitulare v. J. 8U3 zu schliesRen sein: 
Capitata qnae in lege Saliea mittenda sunt, 9 r De debitis regnlibus, 
qualjter solvi deboant. Omnia dobifa quae ad jxnrtein regis solvere de- 
bent, soUdis duodecim denariorum soLvant, excepta treda quae in 
l4»ge Saliea scripta sunt, lila eodem solido quo ceterae 
c 0 mp 0 si tiones solvi debont. c o m p o n an t ur. Pertz III, p. 114. 
Die abweichende Ansicht Walter'« haben wir schon S. 244 Note 1 an- 
gedeutet; allein mit derselben stimmt eben diese letzlere Verordnung 
nicht. Die Wiederliolung der Bestimmung Karl's d. Gr. vom J. 801 
in dem Capitular Ludwig'» des Fr. vom J. SIB c. 2 (Pertz III, p. 195) 
mag zufolge des Concils von Rheims allerdings mit Wahrscheinlich- 
keit in 'weiterm Sinue, nämlich der durf !i:.'fingigpn Herabsetzung der 
Bussen auf den Solidus von 12 Denareu, zu fassen sein. 
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und in Folge dessen seine Yerfittgung nicht zur Ausfuhrung kam. 
Diese Amanalnnsatelle jedoch eines Volkes, das allein eine Kech- 
nungsmünze beibehielt, die im Reiche sonst nicht mehr üblich 
war, eizentTte vielfache Schwierigkeiten und U ebelstände. In den 
Gerichten, wo joder nach seinem Gesetz gerichtet wurde, rechne- 
ten die »Salier allein in Solidi von 40 Denaren, während alle an- 
dern sich des Silbersolidus bedienten. Daraus entstanden viel- 
fache Fälschungen iu den Urkunden und «Schätzungen sowie Ver- 
wicklungen aller Art. Dies veranlasHte die Bischöfe /ii dem be- 
kannten Antrage auf dem Concil zu Kheimü im J. 813, und eben 
hieraus geht femer hervor, dass es sich nicht um die wirkliche, 
im Umlauf befindliche Mtinse haudcdn konnte.^) Zudem wurden 
ja sdt langer Zeit weder Goldsolldi noch Trientes mehr geschlagen, 
deren Zahl war ansserordenlKch sKsammengeschmolzen und dieser 
Umstand hatte mit dasu beigetragen, an ihre Stelle das Silber- 
geld EU biingen. ^ 

Obwohl wir bis jetst noch kiBinen orkimdlicheu , geradesü 
daianf sieb beziehoiden Beleg Air die Einwilltgui^ KarFs d. Gr. 
in diesen Antrag der Bischöfe haben, so ist es den ganzen Ver- 
hftltnissen nach doch wabrscheinlich, dass Karl eine demselben 
entsprechende Verordnung erliest Denn nach ihm tiaden wir 
als Sechnüngsmünze nur noch den Bilbersolidus und zwar für 
das ganze Fraukenreich. Dies bezeugt auch eine Note zu dem 
Testamente des h. Remigius, dessen Leben von Hincmar, einem 
seiner Nachfolger auf dem bischöflichen Sitze von Rheims, ^^e- 
schrieben ist; diese Note stammt aus dem 9. Jahrlrundert und 
kann ebenfalls von Hincmar selbst heiTüluen. Es heisst hier, 
die Solidi seien im Testamente zu 40 Denaien gerechnet, wie 
damals üblich gewesen und im salischen Gesetze enthalte;!! sei ; 
und im Allgemeinen habe diese Rechnung bis auf Karl den Gr. 
gedauert, wie aus dessen Capitulaiien hervorgehe. Wir bemer- 



1) Ut doiiilTnis iniperator. <?eeniidiiiii statutum bonae meniorini' do- 
mini jPippiui, misericordiam tsiciat ne dolidi , (jui in lege habeutur, per 
quadrsjnntB denarios discurrant, quoniani per eos mutta prajuria mul- 
taque falsa testimonia ropenuntnr. rniicil. Ivnnen^o ean. 41. 

2) Exeujplar testamenti a beato licinigio eouditi, in (juo lector at- 
tendat, quod .solidorum quantita» numero quadraginta denariorum com- 
putatur, sicut tunc solini apTPhaiitur et in Francorum lege salica con- 
tineturi et geueraliter in sulutione usq^ue ad teuipora Karli magni per- 
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keaalso, dMB St Bemigins niebt siifolge des Baliscben Gesetzes 
in Solidi von 40 Deoimiieelmete: als G alle -Homane bediente 
er sieb wie alle seine Landsleute des kaiserlicben Solidus als' 

Hechnungsmfinze ; er selbst sagt, dass sein Testament nach dem 
prätorischen Hecht (jure praetorio) geraacht set Dann berichtet 
die obige Note, ea sei vor Karl d, Gr. üblich gewesen, in Solidi 
von 40 Denaren zu rechnen, während Karl d. Gr. im oben anp:e- 
geführten Capitular vom J. 801 (bei Baluz) selbst sagt, der alte 
Brauel! wäre, in Solidi von 12 Denaren zu rechnen. Diese bei- 
derseitige Versicherung nun enthält einen Widerspruch , sie läsöf 
sich nicht anders erklären, als dass zur Zeit der Merowinger von 
Alters her ein doppeltes liechnunf::;ssystem und zwar in den ver- 
schiedenen Lftndem nach den verschiedenen Völkerschaften be- 
stand, für die (^aUo Jiomauen der Goldsolidus , für die Geruiauen 
der Öilbersolidus — und dies haben wir oben ausgeführt. '} 

Neben der ganzen Entwickluug scbliesslicb, welche die austra- 
siecben Hansraeier an die 8pit/.e des fränkischen Staates führte 
und damit das germanisclLe Mfinasystem sn allgemeinerer Uwrscliaft 
braekte, varen biezn aneb die übrigen Mfaer enrSknten Momente 
▼on Binfloss. Die Selienbeit des Goldes gegen das Ende der 
Iferowingenteit,^) das massenhaftere Vorkandensein des Silbers 
(andb dnrcb die einbeimiscken Bergwerke, wie die au Melle) be> 
gttnstigte ohne Zweifel die Bevohition im Mflnawesen; dagegen 
erlitt der Veikehr in dieser verwirrten nnd unrnhigw Zeit des 



dnravit vclut in ejus capitnlis continetur, Vita S. Remigii ap. Bolland. 
~ Purdcssus n. CXVIIl, I, ]>. ^I. 

1 j Oregen die Aoaicbt von £. Thomas (descriptiou de cinq uonnaies 
franc^ues m^tea, tronv^es dans le dmeti&re m^royingien d'EnvenDeo, 
pr^ced^e de consifl^rations bistoriques sur los . t ' aifs monetaires en 
usage che2 les Franks, ßouen, 1854. 8.), der anuitumt, dass es zwei Sor- 
ten von Denaren gegeben babe, wovon der ^ne dem vierzigsten, der 
andere dem zwölften Theile dvti Golrlsnlidns entsprochen habe, s. Pe 
tigny in d. rev. num. 1855, p. t>5 sv. l\-üher als rhomas hatte bereits 
£. Cartier fils in d annale« areh^ol. de Dtdron 1847 nnd 48 ähnliche 
Sätze auf^'-Hsfellt. 

2) Schon im J. 'Mb verordnete eiu Gesetz, dass die gallischen Berg- 
1 nti! nicht nach Sardinien auswandern sollten; wahrscneiulich fanden 
diese iu ihrer H«^imatli nur schlechten Verdienst. Cod. Theod. lib. X, t 
19, c. 6 u. 9. üalliarutn et Italiae metaliarios praecipimus admoneri, 

ae eis tran^^eundi ad Saidiniam spes improba blandiatur ; ita nt 

si auritegull transfetart« temptaMont» aevaritate judicis audaciae suae 
ferrent (ugua suppUcia. 
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Ueberganges anfänglich bedeutende Stockungen, bis endlich der 
geordnete Zustand sich vollständig abklärte. Wenn dann aber 
ferner der Zustand der t^'-rössern Masse des Volkes, das, in Ab- 
hängigkeit von den (irossen, von diesen seinen Unterhalt in Na- 
turallieferung" bezogen hätte, so dass in der frühem Zeit das Aus- 
mfinzeii einer kleinem Münzsorte zum täglichen Verkehr nnnöthig 
gewesen wHre, wenn auch dieser Umstand der spatern Einführnng 
des Öilbergeld<!S dienlich gewesen sein soll, indem jener Zustand 
des Volkes zu der Karolingerze.it sich wesentlich geändert hatte, 
80 lässt sich diese Entwicklung überhaupt sehr schwer nachwei- 
sen.^) Schon die Stildte and grttMeni Ortschaften erforderten 
fiir den Verkehr ihrer Bewohner eine kleinere Hünxe als äet 
Triens war, und diese kleinere Mfinse bestand auch ßtr die ganze 
HerowingMTseit: anfangs in den römischen Silber- nnd Bronse« 
münseui dann in den spliter geschlagenen Merowingerdoiarent die 
bestimmt in einer Zeit sich an verbreiten b^annoi, wo der Ab> 
- gsng *n den r^isehen Mfinaoi durch einen nen«i Znflnss im 
Verkehr ersetzt werden musste. — 

Betrachten wir nun das gesammte Geldwesen dieser Zeit in 
seinen Benennnngen, so bezeichnete Geld freilich im Allgemeinen 
alles was im Handel nnd Wandel Gleltang hat und was der 
Mensch besitst nnd wessen er Herr ist, sei es Land, G^tttfa/ 
Sklaven, Baum, Vieh ; diese Erklärung wird uns von den Römern 
gana ausdrücklich gegeben. '^) Diese Bedeutung währte foi-t, allein 
vorzugsweise wurde Geld doch von dem gemünzten Gelde ver- 
standen. Die Seltenheit der Münze, zumal in den östlichen ger- 
manischen Ländern hr'virkte, dass neben ihr noch lange auch 
das andere Geld, besonders Vieh und Waffen, angewendet wurde. 
Wir finden in Regiemngsverordnungen und Privaturkunden sehr 
häutig: die Wahl gelassen, die Zahlungen, Hussen und Steuern 
in Münze oder in andern Sachen zu leisten. \) Dies haben wir 
schon oben angedeutet. Aber auch im engern Sinne nur auf die 



1) Vgl. hier wieder das Ausführlichere bei P^tigny 1. c. p. 412 sv, 
2^ In decreto Gratiaai e. I. quaest III, ean. v!.« rgl. Goldast. 

«sathol. rci mnnet. p. 3. 

3) ()(>ft(M- in den Capitularien der Karolinger (z. B. Capit. a. 812 

c 2. Karoli 11. synod. ap. Tolos. S44 c. 2.5, femer z. B. m der lex 

Baiuv. I, 11. üerrgott^ dorn. Anstr. n. XLI: 1. tremiaaem in quäle pre- 

tio potuero. 
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Metalle bezogen, diente die Bezcichaung Geld auch flir das Koh- 
metall, zumal da bei grösseru Zahlungen auch die Münzen wieder 
als solches behandelt worden, indem man nch dieselben mit der 
Wage zuwdg. 

Halten wir uns nur nn das gemünzte Geld, au die Münze, 
80 habeu wir hier wiederum zwei Abtheiltmgen. Mit der Zeit 
nfimlich bilden sich in dem Münzsystem aller Völker, deren Kul- 
turverhältnisbe sich einigermassen entwickelt haben, bestimmte 
Kechuungseinheiten, wozu solche der im Gebrauch belindlichen 
Münzen oder Metallgewichte geuonimen werden, die für das Zah- 
len und Zahlen sich als die bequemsten, und filr die Abschätzung 
und Veigleicliung der WerthvorliidtaiBse als leieblesten Hassstab 
henuisstellNL Dies werden die Beolmungsmttuaeli, die also an* 
&ags wirklieb bestanden. SpSter erlitten diese alten Iftlnaein» 
beiten aablreiche Vwitndemngen im Gewicbt oder in der Form 
und oft eine wahrhafte Yerwandfaing ibres gansen Wesens:, aber 
äre Benennangen worden bei Werthbestimmnngen beibehalten. 
Hiermit wurde die Bechnungsmünze dne Abstraction» das Wort 
blieb gltng und gebe, wfthrend die MQnve in Wirklichkeit Ter- 
schwunden war oder in gani andttrer Gestalt fortbestand. Aller- 
dings haben die Kechnungsmünzen eine gewisse Stetigkeit in d^v 
Küuasprache und in der Weise, Zahlungssummen zu formuhren, 
aur Folge, allein einen sonstigen bedentenden Nutzen haben sie 
nicht. Die Beständigkeit der Hechnungsmünzen hat niemals die 
Veränderlichkeit in den wirklichen Münzen vermindert. Wir er- 
innern nur an die urftprUngliche Mark und an das urspiilngliche 
Ffuud (libra, livre) und an deren wirkliche Ausmünzung in den 
neueiTi Zeiten ' ) 

Die ältesten Texte bezeichnen (ausser dem nicht gemfinzten 
Gewichtspfunde mit einzelnen seiner Theile) hauptsächlich den 
Guidsolidus, das Drittel desselben oder den Triens und den Denar 
als wirkliche Münzen, den Silbersolidus und die Chunna als Rech- 
uungsmünzen. Diese, nebst einigen seltener erwähnten, wollen 
wir jetzt näher untersuchen. 

Bas Pfund wnrde als Bedmungseinheit wfthrend der gan- 
ten hier behandelten Pmode angenommen, und dies musste schon 



1} Vgl. fiobeitf 4tQd.r nmnism. p. 58 v. 
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daram stattfinden, weil man das verechiedcne cursir(»nd( (Wld, das 
gallische, rümische, griechische, fiänkisclie etc. im \ erkelir uur 
mit dem Gewicht ge^eu eiuaudei ausgleicheu konnte, besonders 
wenn es sich um grössere Massen handelte. Zugleich aber wurde 
es aucli utiiciell als höchste Kechnungsmünze behandelt, insofern 
eine Zahl ausgeprägter Münzen in eiucni GewichL>pl'uuUe wirk- 
lich enthalten war oder als darin enthalten angenommen wurde. 
Dm Pfbnd finden wir bei den Btfmeni, wie bei den Galliern und 
Germanen; mit ihrer Oberhnrsdialt fttfartoi die ersteren at^ ihr 
P&nd etU) bis später, wie wir in dem folgenden Absefanitt »eben 
werden, hm dem Sl^ der Karolinger auch das alte einheimische 
Pfund wieder sein Secht erhielt Ln der lateinischen Urkunden- 
Sprache unserer Zeit wird das Pfund durch d^m Ausdrücke wie- 
dergegeben: durch PonduB, Pon4o und Libra. Das erste beaeich- 
net 1) allgemdn das Gfewicht und «war bei der Wage, 2) be- 
sonders das Gewicht eines Pfundes ; das aweite (hetarod. abl. adv.) 
heisst eigentlich: dem Gewichte nach, an Gewicht, schwer; ins- 
besondere mit Ergfinziiug von Libra als nom. indecl. ein Pfand, 
dann ebenso selbstständig ohne weiteren Zusats. So erscheint 
das Wort in seiner dreifachen Verwendung in unserer Zeit nicht 
selten. Das dritte (klxQa) ist der eigentliche Ausdruck für Pfund. 
Man hat zwischen Libra einerseits nnd Pondns und Pondo ander- 
seits den Unterschied macheu wollen, als habe jenes vorzugsweise 
zum Zahl])riinde, also zu einer Rechuungsnninze sich entwickelt, 
wiihrend (Iiu»es ursprünglich und auch späterhin stets d&6 üe- 
w ichtspt'uud bezeichnet habe. Für die Franken ist dies allerdings 
in der spätem Zeit in Bezug auf die Libra theilweise richtig; 
allein die weitere Meinun;:, , als sei die Libra in unserer Periode 
der Merowiager vorzugsweise in \'erbiuduug mit dem Golde ge- 
braucht, weil damals nur dieses officieU ausgemünst worden, in 
der Earolingerzeit in Verbindung mit dem Silbw^ weil jetst nur 
hieraus die offictelle Münze geseblagen wurde , ist irrig und wi- 
derspricht sahireichen Belegstellen aus den alten Texten selbst 
Wir thnlen in der Anmerkung von diesen eine Auswahl ndt, um 
Yon der Anwendung der vorschiedenen Ausdrücke eme Ueber- 
sicht XU geben. ^) Den Werth des Pfimdes in Gold wie in Sil- 



1) PardesMis II, d. OCXILVUI, p. 144: penMutia pondo libras X. 
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. bcr, ferner der fibrigen Bechnungseinbeilen und Münsen werden' 
wir im folgeudeu Abschnitte berechnen. 



Pei-tz I, p. 454 (i8U 860): tria milia librarum argenti pondere examiiuito. 
Aus einer bei Gudrard, polyj)t. I, p. 948 erwühntcu Handschrift: pu- 
riasima auri libra eum aeque puri ar^euti simili pondere. l'ertz II, p. 
279 (a. 715—723): caUcem aureutn qui pensavit libras qninque et pato- 
iiam ejus peusanteni librani unain. Dago^n-n Lex Fris. aIV, 7: LX 
solid, id est libras tres. Das Decret des Papstes Johann VIII., auf 
Chniad dner Veroidtinng Kwl'ß d. Gr. (^L Le Blanc p. 95): 30 ubras 
ax^nti «uminati, id est fleaEoentorom aolidonim Bammam argenti pu- 
nannu« 

Chronic, moni Casinena. I. 26, ap. Pertz. ]X p. 596: auri pnriaaiim 

libras ceutum trigiuta - — — treceiitas m argenfo libras. Pardessus 
L u. CLXXVII, p. 133 (a. 570): auri libras XI, argeuto pondere II. 
Inid. II, n. ('CLXXXVIl, p. 55 (a. t)37): auri pnrissimiX libras ac ar^ 

Ssuti probatissimi pondo viginti ad pensum nostri paiatii i verdäclitig ;. 
errgott, dorn. Austr. II, n. III, p. 3 (a. 744): aurum libras II et ar- 
gentom pondera V. Cod. Lauresh. I, p. 4 (a. 7(>3): auri libras V, ar- 
genti poudera X. Hchaunat. corp. trad. Fuld. p. 11 (a. 7B5): auri libras 
Ii, argenti pondera II. \"gl. L'rkuudeubuch des Landes ob der Enus 
n. XI, XIV, XXI, XXV, XXIX etc. Chron. Nomianu. a 883, ap. Pertz. 
I, p. 535: duodecim milia pondera argenti. Pertz VII, p. 1S3 (a. 1071): 
miile pondo argenti purissimi — wozu iu der Xote die Bemerkung ge- 
macht ist: pondo i. q. libra, marca. 

Pardessus I, n. UVIIL p. 73 (a. 526): de argento übras trans- 

solvere faciamus — obwohl es weiter unten heisst: auri libras qningen- 
tas, argentum pondera niille. Ibid. II, n. CCCCV^I, p. 202 (a. 6b6): auri 
Ubras XX, argenti libras IX. Herrgott 1. c. U, p. 27 (a 845): XXX 
libras argenti examioati, toüdem anripnriarimL Pardessus n, n: OOOCLX, 
p. 2t>5 (a. 704): undc accepimus inter aurum et argentum solidos mille 
qningentos tautum. Ibid. LI, n. CCCCLXX, p. 277 (a. 708;: uude acoepi 
»nter aumm et argentam solidos mille quingentos tantom. Perts I, jp. 
397 i'a. S92i: in auro et argentn duo mille libras; ibid.: et auri puris- 
simi atque argenti — libras 2412. ibid. p. 400 (a. 882): in auro 

et argeuto bis milte librae et 80 vel panlo plus; ibid. (a. 884): dnode- 
Oim milia librarum auri et argenti. 

Pertz III, p. 39 (a. 779): iibram de argeuto. Pertz T, p. 465 (a. 864): 
quinqua^nta scillcet libras argenti. Ibid. p. 471 (a. 86(3 : in quatuor nii- 
bum libns argenti; j) -^'^-l (a. 869): in quatuor milliura libris argenti: 
p. 485 (a. 869): centuni quinquagiuta libris aigenti. Mabillon de re dipl. 
p. ^54 (a. 886): libram argenti umim. Pertz II, p. 42: argenti libras 
septuaginta. Pertz T, p. ;}r)4 iSlO': eentum libras argenti; ibid. p. 455 
(a. 861): quinque milia Libras argenti. 

Urk. K. Childebert's bei Mabillon, aualect. III, p. 89: per libras 
quingentas de auro pensante, womit zu vergl. Lex Burg., add. II, 6: de 
monetis solidorum praeeipimus custodire, ut omue amum quodeunque 
pensaverit, accipiatur etc., femer: qnod si quiscunque praeter istas 
quatuor monetas aurum pensatum non acceperit etc. Greg. 'Pur. X, 
19 : mnlta enim anri argentique in hnjus episcopi regesto pondera sunt 
reforta. Pardes.Hus I, p. 224 ( Urk. v. J. 625) : et dimidiam libram ar- 
genti mouetae jpablicae — ist verdächtig, was eben aus dieser Angabe 
Mttwt honrofgrat 
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lieber den Goldüolidus ist bereits hitil mglich gehandelt. 
Die Benennung Soliduü soll in Beziehung aul" den Triens, Tre- 
missus oder TreiniüsiH unfireuouimen und nicht vor Oonstantin d. 
Gr. in Gebrauch gekunnaeu sein. ') Allgeraeiuer hiess er Aureus, 
wie denn z. B. bei Gregor d. Gr. beide Ausdrücke mit einander 
abwechseln.^) Und bei eiuem alicu Agrimensur aus der Karo- 



1) Isid. origg. XVI, 24; Huue, ut dixirnua, vulgus aurtiuni Bolidum 
Tocat, cujutö tertiam partem ideo aixere tremissein, eo quod solidum fa- 
eiat ter missus. — GIoss. ad leg. Saxou. t. XIX, 1 , ap. Caueiaui T. 
III, p. Ül : bi eo praeterea couveuiuut eruditi , solnhun fuisse aureum, 
denarium vero argenteum. 

2) DiaL I, 9. Vgl Du Cau^^ s. v. soiidus. Ferner Edict. Theodorid 

reg. CL: det pro unius mstici vel uniii« boYW diiima opera — 

auri solidum unum. Portz I, p. 519, ad ami. 510 . liabeutem supra mille 
auri ceutenaria; vgl Gregor. Tur. V. 19. ^ Pertz VI, 41 verwendet 
Bisoh. Derideratns yon Verdun 500 6old«olidi (aureos) tun damit «einen 
BQrgezn aus der Noth zu helfeu (um d. J. 52U). — lu einer Urk. v. J. 
573 ^vgt Du Cauge s. v. obriziat^ haben wir aureos soUdos domiuioot 

Srobiter obrizato« intcgri pondwia. Grc gor. Tnr. TI, 42 h^sst es, Chil- 
ebert der Fraukeukünig nahe vom Kaiser Manritius öÜÜOO Solidi (jao- 
Edorum) erhalten. Vita 8. Eligii II, 74 : nmltoü ex pubiica moueta misit 
solidos per creditam pcrsouam. Auch unter den spätem Alerowingem 
kommt der Solidus in \'erMchiedener Bezeiclmung vor; so im Testamente 
des Abtes Leodel)odu8 v on St. Aiguau unter (Jhlodovech 11.:^ obrizi auri 
mille et scxcentia solidis; weiter unten: probati auri solidis. YgL Le 
Blanc p. 39. Auch in den Markulfischen Forinelu kommen sie vor, z. 
B. pro quo accepi a vobis in pretio auri soüdos probos tautum etc. 
Im Testamente des Bischofs Bertram Maus 615 (Paxdessus I, p. 210 
II. 213): basiUcae S. Julian! episcopo — — in nnrum d;ihis sol. V, 
— — — Omnibus eU'ricis uostris in quibuslibet rebus quiui^uaginta 
sol. dones. Pardcssus 11, |). iS5 (a. 68U): solides auri pnrissimi septin- 
^euto». Aucli die Solidi im Testamente der Ermenthrudis um d. J. 700 
(Paide8.sus Ii, p. 256 u. 57} werden golden gewesen sein: urcio argen- 
teo, valente soledus duodece, cruee aurea valente sol. septe, auolo apreo 
nigellato, valente sol. quatuor etc. In der Schenkung der Dachilinda 
um 744 (Pardessus II, p. 394): in auro soledos XXX; in der Schen- 
kung Gerbert's im 13. Kegierungsjahre Pipjjin's Cod. Lauresham. I, 
226| p. 320): auri II solidos, ai-geuu ppndera II; auch aus dem folgen- 
den Ki^enmgsjahre Pipnin's (Cod. XanreBliam, I, 274, p. 353); auri 
•olidoB trcs, argenti ponaera II; und cIh i o aus dein 11. Tiegierungs- 
jahre KarFs d. Gr. (donatio Udae Deo sacratae in Toruheim facta): 
ami aolldm quatuor, argenti pondera U. Eigenthfimlich in ^nem St. 
Galler SchenJcungsbriefe v. ,1. 743 'Lünig spicil. eceles. III, p. 193): 
pretium adtaxatum, hoc est auro et arKcnto solides LXX. Wenn man 
auch aniMlimen muss^ dass in den Urkuiraen die Formeln eben als solche 
sich Ifingere Zeit erhu^ltcn , das.s in der spätem Zeit die Goldsolidi im 
Verkehr seltener vorkamen als sie dort erwähnt werden, dass sie über- 
haupt mehr Rechnungsmünzen wurden, so fehlt es doch auch in der' 

2 Jätern Zeit nicht an Stellen, wo sie als wirkliche Münzen erwähnt werden, 
dmal vonitaiien her kamen noch immer bedeutende Massen derselben. Es 
wild zum J. 813 berichtet (Perta I, p. 355), mit Grimoald, dem Beneventa- 
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lingerzeit heisst es, die Alten nannten einen Bolidus, den wir 
jetzt Aureus nennen.^) St in« wirkliche Ausmünzung in der Me- 
rowiugiMzeit ist genügend nachgewiesen j auch wenn die Krzäh- 
luug bei Gregor v. Tours (II, 12), wo Childerich einen Aureus 
verbricht, nicht dafür spräche, bo sind um doch selbst noch un- 
zweifelhafte MerowingersoHdi erhalten. 

Wie es sich mit den i'raacisci oder Ij'rancici verhält, ist 
nielit fecht klar. Sie scheinen auf demselben Fusse wie die übri- 
gen in BiHaemlehe &d Umlanf« befiadlioiiMi Solidi gemünst ge- 
wesm SU sein, gingen aber nicfat von BOraem, sondern ^n 



nerherzog, sei Frieden geschlossen und von den BeDeventanern als Tri* 
but 250Ü0 Goldsolidi (2ö miUa solidorum auri) eingenommen worden. 
Vgl. Thegani vit. Hluaov. imp. a. 814 ^PertJ5 II, p. 593h mulla milia 
aureorom. Praecopt. Ludovici pii imper. a. 816 (ap. Marien, ampl. coli. 
If 64): DC soUdorum auri ad purum excocti se uoirmt poena male- 
tendoin. Und Im J. 844 machte sich Herzog Siginutfus von Benevent 
den Lothar zu einer lJussc von 100000 SoUdi (aurcorum) verbindlich. 
1) Die Stelle werden wir unteu mittheilen; vgl. auch Du Cange s. 
tibra. I>en dentachen Namen: Schilling erklSn Schreiber [Zi itschr. 
f. d. Kultuigt'sch. 1859, S. 16(j) aus dorn Keltischen „Dieser Sprache 
zufolge ist skiltr der ,,K.lang*^, skiiUug somit „der KUugende", womit 
auch das althochdeutsche sceüan, schalten (die Schelle u. s. w.) snsam- 
mcnli;ingt." — Sprachlich begegnen uns die Schillinge /.uorst in den 
bekannten Urkunden mit gotui sehen Uuteräuhrifteu, die sich zu Nea- 
pel und Arezzo befinden. Dieselben sind spätestens auB dein Anfange 
des 6. dhrlidts Vgl. Zahn, T'lfilas, S. 7U; Massmann, l lhlas, S. SlO. 
Hier ist „süiiüoö" durch skilligaua wiedergegeben. Grote, Müuzätudien 
I, S. 143 findet den Ursprung und den btainni des Wortes in skillan 
und stützt sich dab(^i riuf Ghmm, Gesch. d. deutscheu Spracb^" II, S. 
903. Allein Grote s Abicntung beniht auf einem Missverstäuduisä „Skal 
(nicht skillan!), sagt er, heisst: ich habe getödtet oder verwundet, da- 
her denn: ich bin busspflichtig geworden, icli schulde etc. debeo. Der 
einfache StrafsaUs, das äimplum, wonach die verschiedenen Grade der 
Busse in den Volksrechten berecnnet waren, war aber der Solid us; des- 
halb liegt es, nach jener von Grimm ermittelten Bedeutung von skillan, 
nahe, in dem Worte Schilling die Bedeutung von Strafsimplum zu 
sehen." Allein Grote hat Grimm's Darlegung umgedreht; dieser sagt: 
,^kal debeo aetzt skila voraus; skila muss heissen: ich tödte oder ver- 
wunde, skal ich habe getödtet oder verwundet und hin sn Wergeid ver- 
pflichtet." Daher wäre nicht von skilbm. sondern von skal debeo) das 
neue Substantiv absuleiteu, was etymologisch nicht möglich istl lu 
der That hat es Grimm auch nicht gethan, so nahe ihm sonst sieh 
dipst A^'riterführung der Ableitung gelegt hätte. Iin Gegentheil deutet 
er auf eine andere Wurzel in s. Gramm. 11, 32: skiUingr, aes sonans, 
und tfaeilt somit die (schon oben erwähnte) Meinung anderer, die SeMt- 
ling von scellan, tötirn ableiten. Vgl. Graff, Sprachschatz VI, S. 477; 
Wackernagel , VVörterb. S. 462; Diefenbach, vgl. VVörterb. II, S. 249: 
£ttmiUler, augels. Wjlrtoib. S» 682. 

17 
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den tVanken aus, wie wenigstens der Name audeutet; wareu fer- 
ner von genugerm Gelialte \ind daiuia im Ourse niedrig^er. Wir 
habeu sie bereits oben bei den Anfangen des mcrowingiscben 
Münzwesens erwähnt. Sie scheinen dieselben oder Kbulich wie 
die Solidi Galliarum gewesen zu sein, wie sie bei Gregor dem 
Gr.>) lieisseu, die derselbe meht verausgaben konnte, weil das 
gallische Gold geringer gesddttit wwde.') 

Aach dio Bysantiner, Bisantii lind mit den Solidi «irei 
suamm^BiiBtelleD. SpStsr waren bis «t den KrensBflfen in Enr 
xop« nur diese byzantinischen Solid!, die italischen b. g. Tari 
und die arabiBcben Ifauiabotini belcannt Im grieebiBchen und 
morgenländiBcken Handel kommen die errtem oft unter dem Na- 
men' Hyporpyron, Iperperam, P«p«mm vor. DasB beide Beneii' 
nnngen in der frühem Zeit gleiekbedeutend gewesen» ist nicht 
an besww&ln.^) Im J. 1127 war inSaohBm ein Ksanter gkieh 
einer Virdung oder Viertelmark Silber; es wird nümlieh berich- 
tet, dasB die Mönche vom Petersberge jtthrlieh den erstem odw 
die letztere nach Kom zahlen sollten.'*) 

Das Vorkonnnen der Trieutes, welche allmälig die Solidi 
verdrängten, ist bereits hinlänglich erwähnt. ''^) Ebenso der Tre- 
misstis oder Tremissis (Tremis), der dasselbe was der Trieus: 
der diitto Tbeil des Solidus ist.**) Der Tremissis ist sowohl der 
dritte Theil vom Gold- wie vom Silber^t lidus, in Bezug auf den 
letztem selbstverständlicli, wie dieser selbst, nur Kechnongsmünze.'') 



1) Epist. V, 10. 

2^ Vgl. Du Gange a. v. Francisci. 

3> Vgl. Uüllmann, Städteweseu 1, S. 404. 

4) Cmran. Mont Sereoi in Menclu Sc. R. O. et Saz. II, p. 164k: 

uuum byzantiuin auri vel fertouem argenti. — Du Cange s. v Bizantei. 
. Doublet in antiquit. San-Diouys. p. 726: quatuor modo aureos tibi 
ofibro Bizautios. ßizantium auri boni et ponaeris 3 denar. ffier ist wur 
das Gewicht, nicht der Wcrtb anseeeben, 

5) Vgl auch S. 242 N. J. 

6) Vgl. S. 2&6 N 1 ; ferner Da Gange a v. tremissis. Gloss. Ist 
gall. Öaiigerman. : trembsis la tierce part du sola. Tressis le pris de III 
mailleä. Laur. in Auiath.: tremisscs uummi valeutes tertiam partem so- ' 
lidorum seu aureoruni. Bünau 1. e. p. 27. 

7) Dicsflbf licstimmimg des we8t^ot1ils(di<Mi Getiotaes über die Nicht- 
auuaJime uiues guten volhvic iitigen Guldsolidus (V'll , d, b) gilt auch 
ausdrücklich von dem Tremissi.s. In dem Pactum €3iiiileoert% II. u. 
Chlothar's II v. J. 5!»3 (Fertz III, p. 8): si servua minuR treraisse in- 
▼olaverit. Chart, a. 765 ap. Brünett cod. dipL Etrur. I, p. 5b4.- »uro 
tramiasi septe fenitom et adinpletom pietinm. Ibid. p. 566 (a. 766): ia. 
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Von doni I ) e n a r ist ebeui ills s^^nüffend ^PHpi ochen. Er hwistst 
auchNummub al» die gebiäuclilicbste Münze; lilua denarioruin im l I, 
liuriiinorum bezeichnet dasselbe; argentum denariatum heisst spä- 
ter überhaupt das gemünzte Silber.') Von den römischen M<in- 
■eD war er bei den Germanen am beliebtesten. Im Gew'icLte aa- 
filDglich zu 10 (Zehner), später 16 Libellen,'^) war er oft durch 
Eimehoitte gerindcvt» um das betrUglicfae Beedmdden su ▼erfam* | 
d«ra. Auf der Vorderaeite zeigte er gemeinigUch den Kopf der Ifi- ' 
nem vietrix, «nf derRfickMite gewöhnlich eineBiga oder Quadriga. 
Die entspfeehenden Mtinsen dar gellischen Nachbarn trugen gleich* 
faUe auf der Vorderseite den Kopf eines Httaptlinga. Bei den 
beiden Völkern, bei den CUQiern nnd den Gomanm war die 
«nbeiniisehe Benennung des Denan versehleden ; indem jene vor- 
logeweise den Kopf auf dessen Vordeneite als nntersdteidend 
anffiMsten^ nannten sie ihn in ihrer Volkssprache Kopfstftck, 
pennek (pl. pennein oder penneged) Ton penn = Kopf.^) Das 
nachmalige firans. denier ging ans dem lateinischen Ausdruck 
hervor. Dagegen legten die Germanen das Gewicht auf dou ein- 
geschnittenen Band, der sie vor Betrug si Vierte, und nannten dem-* 
nach den Denar in ihrer Sprache Kandstück (Öaiga, Säge, 
Qummus smattts).'*) Dieser Ausdmck verlor sich bei dem leb- 



auro tremissi quatuor. — Lex Saxou. XLX: solidus est duplex, unui 
habet duos tremisses etc. Lex Bainv. VIII, 2, i: ai duos saigas, hoc 
est sex denarios, vel ampliua usque ad unurn soliduiii, quud sunt tres 
tremisees etc. Vgl XUI^ 10« 1 — &. Geradezu sa^ die lex Kipuar. XXIII : 
aed tarnen propter pacit studimn tremiHem id est quatuor denarios 
eempouat 

1) Ursprünglich ist denanus ein A^jeetiv, welches den allgemeinen 
B^rrw immmas (Mttiuse) näher bestimmt, wie bei Ltv. VIII, 11. am 

Ende: denarios numinoö quadriiigeuos quinquageuos nnd bei Varvu ling. 
lat. V, 36, 174 noch beide beisaunnen stehen. Später hat man der Kürze 
•wegen bloss das Beiwort beibehalten und e», wie solidus, als Hauptwort 

fcsetzt. Schreiber in d. Ztsclir. f. d. KulturgeechiLliie 1850, S. 159, N. 
. Du Gange s. v. nuouuus. Isidor. 1. XVI, c. 24. Pap. : denus, nomen 
pecuniae, unde nummus denarius est. 

2) Anfangs der Denar — 10 Asse, die Libella ™ 1 As; später aus 
dbm Ffunde 9« Denare; das Pfund = 12 Unzen ^^also I Unze — 8 De- 
naren) = 288 Scriptula = 1728 Siliciuae oder X^^ari« (Karat) — 6163 
par. Gran, also der Denar ^ 1*^ Siliquae » 

64Va» Clr. Vgl. bei Du 

Gange gloss. Sangerman. MS. num. 

3) L^onid^, diction. celto-breton s. v. penn etc., wovon eine saU- 
reiche Familie von Wörtern abstammt. 

4) Scbilter zu Jac. v. Königshoven's Ghronik S. 658. Bünau 1. c 
p. n. Grimm, Gramm. (1840) I, S. 103. 

17* 
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bafleni Verkehr mit den (iallieru. Indem die üermaueu von 
diesen deu riennig für den römischeu Deuar empfingen, jeuer 
au dieseb Stelle trat, so behielten sie auch dtvten eüÜwiBiielieii 
Volksuameu, unter welchem alleiii er im tiiglichen Yerkelir bei- 
dendts v^rstfindlieh wurde, bei, während dem der Ausdnick 8aiga 
«]» den Galliern miyentändlich siienrt «n den Grensen, s]iäter 
such gegen Osten hin sidi vwlor.^) Jedoch der UmBtMid,,daM 
der gaUisdie Pfennig ebeneo wie der rOmiadbe Denar im Schrot 
and Kom sich nicht jn allen Zeiten gleich blieb, daw ebenso 
wie spltter eine Masse romiseher schlechter BHlonmtliiae m Um- 
lauf .kam, so auch zumal der spHtere HerowiiigerdeiMr hidig mi 
Gewicht bis anf swansig Gran und dänmtw sank, dieser Um- 
stand bewirkte, das» bei manchen germairiscben Völkersohafteu 
(wie bei deu alten Bauern) der spätere Denar der alteu Saiga 
an^glich nicht gleich gestellt, sondern zu derselbeu in Verhähr 
nisa gesetzt ward. Im bayerischen Gesetze galt auf diese Weise 
die S^a drei Denaren gleich, während in dem der Alamannen 
der Donar denselben Wei-th wie sie hatte. In der Folge war 
letsteres Uberall, wo aie Uberhau|»t noch erwähnt wird, der li'all.^) 



1) Im AlthocluL erscheint er als pending oder peuthing (Otficied III, 
14, 182) und pfSantinc (Hrabanns Mauras), was zu den verschiedensten 

Auslegungen Aiilass fjiib. So führt Flülhnaini (Stüdtev. t sr u T, 4IS,i dieses 
Wort auf die Wurzel pt'uut zurück und erklart Ffeuuiug als .,p^üudig^, 
in alter Form „Pfunding*', so dass pfUndIg, wie löthiff, soviel sei wie 
vollwichtig. Dieser Deutung schloss «ich auch Beyschlag in s. Versuch 
e. Mzgscb. Augsburgs S. 3 an. Andere rietheu aus der sDäteru iSchiig- 
sdfbrm dieser Münze^ auf die Wursel „Pfimne", daher ^Pnmding'' wie- 
der andf^rp auf die Wurzel ,,poeua", daher ,.Pi)nding" (Strnfceld'i, Nebel 
in 8, Abhajidluiig üb. d, deutschen Münzeu auf „Pfand" nach dem alten 
Sprichwort« „Pfoud oder Pfenning". Schreiber a. a. O. S. 159. Das 
Reclit der Studt Strassburg übersetst denaiiufl mitphenning ^^XUfg.)^ 
Gaupp, deutsche Siadtrechte I, S. -64. 

2) Lex Baiuv. VIII, 2, 3: ai unam saigam, id est tres denarios fura- 
verit efe,; 4: si (hia.s saigas, hoc est sex cu'narios etc. — Lex Alani. VI, 
3: saigu autum est (luarta pars tremissis, hoc est denarius unus. Duae 
saigae duo denani dicuntur. Vgl. Merkel in d. Archiv f. Ut dentsehe 
Qeschichtskunde XI, S. 662. 

3) Urk. V. J. 825 (Meichelbeck , List. Frisiug. U.JP. 25») ; nna tris- 
kiiiga valente saicas duas. — Leg. portor. Lodovici IV. impcrat. a. 904 
ap. Aveutin. aunal. IV, Groldast. constit. imperial. I p. 210: Venedi 
qui de Rugiis Boicuus mercandi gratia veuiuut, de cliteUa unimi äcu- 
tatuni tril>uunt, de maucipio, caballis venditis saicam unam. In den un- 
gefähr um dieselbe Zeit (9U6) zu Rafielstätten festgestellten Zollsätzen 
neisst es: de una ancilla tremisam I, de cavallo mascuÜno simihter, de 
Borvo saigam unam ete. Urkundenboch d. L. ob der Emu, S. 54 
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Ferner mass auch bei den Friesen rücksiclitUch des Denars ein 
«Igendifimliches Verhältniss stattgefunden haben. Wir ü&den, 
dasB hier auf den Solidus eine geringere Anzahl Denare ge- 
rechnet ward,. und können dies. nur damit erklären, dass der frie- 
sische Denar viel schwerer als der fränkische war. Darüber 
•werden wir weiter unten noch eine niiherc Mittheiluna: flehen. 

Ebenso wie bei dem Groklsolidus, dessen wirkliche Existenz lan;^e 
in Zweifel stand, hat man fHiher auch hei dem i 1 h e r s o 1 i d u s 
mehrfache, jedoch andere Bedenken t^eliabt. Jedocli steht es fest 
1) dass der Gold- und Bilbersolidus von einander veischieden 
waren, jener zu 40, dieser zu 12 Denaren; 2) dass dieser nur 
als Reciinungsmünze bestand. In Bezn^^ anf den ersten Punkt 
genügt es auf ganz entscheidende ötcUcu zu verweisen. •) Rück- 
siefatiieh des zweiten Punktes, den wir oben durch die Herleitung 
d«8 l^bersolidus aus den gamsniaiDlien YerUlliiiiMen , wo er 
gleich Von Anfang an als Beclimuigsniünee auftritt, sv erledigen 
gesncht baboit bat sich dem gegehttber- eine andere Ansicht gel- 
tend gemacht Die Franken, heisst es^), mflnztm keine ganzen 
Solidi, sondern nnr Drittel 9o]idi(Triente6), also Stficke su 137a 
Denaren. Offianbar sind also diese das beliebteste* nbd das Haupt- 
sahlniittel gewesen im mwowingisehen Zeitalter. Da nun aber 
die Franken das Material an ihren Münzen weder ans BergwW'* 
ken noch dnrch Handel mit goldreichen Ländern bezogen haben 
können, so dürften' wohl die cnrsirenden römischen Solidi das 
Material zu dea firttnkischen Trientes abgegeben haben nnd also 



1) S. oben b. Gohlsolidus und auch vielfach vorher. Femer über 
den Solidus zu. 12 Denaren: Lex Ripuar. XXXII, 12: quod si cum ar- 
gento solvere coutigerit, pro solido duodecim denarios, sicut antiquitus 
est consütntuin. Karlomannl princ. capit. Liftinens. a. 743 (Peit; Ifl, 

18): de unaquaque casata solidus, id est duodecim deuarii. 

Vgl- Capit. episcop. a. 779 (Ports III, 39), eine Stelle die unten aus- 
fUnrlichcr bosproclien werden wird. Capit. Saxonic. a. 797 (Fertz m, 
76, c. 11): in argento duodecim denarios soiidum faciaat. Capit. ,Ticiuens. 
801, e. II (Ports. ni, 85). Zosats sum saLGesetse (Perts III« IH, c. 9). 
Baluz. I, 351, c. 15. Pertz m, 196, c. 2; 203. c. 57 etc. 

2 i Grote, Mimzstudien I, S. 144. Vgl K Dahl, hi8tor.-toj)ogr.-öta- 
tistischc Beschreibung d. FUrstenthums Lowch (1812), wonn gesagt 
wird: Den Gokl^olidus theilten die Franken wiedcn- in drei Tremisses 
oder Drittel ab und jedes Drittel oder Tremissis wurde nur /ai 12 A*änk. 
Dmaren gerechnet. Dieses Drittel nannten sie auch einen Solidus, der 
aber nunmehr weit geringer war, als der slte. Aus dieaem Solidu« ent- 
stand der Schilling.- 
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ans dem Umlaufe verschwunden sein Eine Münze zu 13 '/j Un- 
tereinheiten war aber eine fiir den Verkehr höchst unbequeme, 
man rundete daher den Werth des Drittelsolidus, zumal da der 
merowinfirische Drittelsolidus von weit f^eringerem Korne als der 
römische Solidus war, auf 12 Denare ab, übertrug dann die Be- 
nennung Solidns auf diese Drittel und inachte, da ohnehin keine 
Solidi in specie mehr in Umlauf waren , diesen abgerundeten 
Drittelsolidus, als einen Courant - Solidus , zur liauptrechnungs- 
niiiu/.e. — Allein mit dieser Ableitung des Silbeisolidus von dem 
Goldtriens können wir uns nicht einverstanden erklären. Schon 
'an und für »ich hat der Vorgang viel UnwafarscheinliGhes, du 
Abrunden von 13V3 I^^n^Mn auf 12 D. wiire inm Schaden der 
officiellen Münze geschehen, statt dass diese den MasBBtab ftlr 
die GMtung der anfangs eigentlich nur geduldeten Sllbennflnse, 
oder Scheidemttnze, abgegeben hat Daher finden wir auch von 
einer solchen, gewiae ftlr das ganae Hfinaweaen wichtigen That- 
sache in den alten Quellen k«ne Spur, wodurch sie auch nur 
angedeutet wMe, obwohl sie in einer, verhältnissmässig späten 
Zeit sich begehen haben müsste. Die Balischen Franken, von 
denen auuächst die Umwandlung hätte ausgehen mttssen, haben 
im GegentheU den Goldsoiidus und den Triens, den erstem als 
Rechnungsmünze zum Theil noch unter den Karolingern, den 
letztem als wirkliche Münze mindestens während der ganzen 
Merowingerzeit beibehalten, während bei den im Osten sesshaften 
germanischen Völkerschaften der iSohdus sich von Anfang an 
und zwar in frühester Zeit soweit unsere Quellen reichen nur 
mit 12 Denaren berechnet. Wir erinnern nur an das Gesetz der 
Ripuarier. Und eben der Eintluss, den die urgennanischen Ver- 
hältnisse durch das mächtige Eingreifen der austrasischen Ilaus- 
meiei auf die gallo-römischen im Erankenreiche gewannen , för- 
derte das Umsichgreifen der Silberwährung, bis diese durch die 
Thronbesteigung der Karolinger auch gesetzlich als die officielle 
anttkannt und das ganze etwas buntscheckige Münzwesen allmä- 
lig SU einer bessern ESnheit durchgebildet wurde! Und sehliess» 
lieh, gerade in dieser Bun^Msheckigkeit, die aus dem Nebeneinan- 
derbestehen der Gold- und Silberwfthrung im Frankenreiche her- 
vorging, haben wir einen gans besondem Beweis dafiir, dass der 
Solidus SU 12 Denaren nicht aus dem Qoldtriens eitstanden sein 
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kann. Wie wir nachgewiesen haben, war der Tremisöls der dritte 
Theil sowohl vom Solidus zu 40, wie von dem zu 12 Denaren, 
und in Fulg"e dessen finden wir officiell und gleichzeitig 
den Solidus zu 4ü Denaren, den Solidus zu 12 D. , den Tre- 
uiflsis (Triens) zu 13^3 und den Tremissia y.\x 4 D. als 
Bfldmangsmttnzen angewendet. Hiernach kann nipht wohl die 
eine Beredinung ans der eodem imvorgegangea Beb, «MideHi ee 
beetenden in»b frtther Zeit an swd auf Tendnedener WSlmuijf 
benihende S;jrtteme neben eineader, bis dw eine das andere Ter- 
dziqgto. 

Wäre der SoUdus wa 12 Denaren am dem Goldtriens bervoige- 
gangen, bitte man den letstem anf den genannten Werth abge- 
rundet, M> hmte einmal der Solidna sn 12 Denaren wirklich be- 
ttenden, und dam mflnte man demsnfolge anch den Triens in den 
erhalteneu Quellen, wenigstens anfitnglich bevor seine Ansrnflnsong 
und sein Umlauf gans aufhörte, hin und wieder dieser Anzahl 
von Denaren gleicbgesetst finden. Allein Beides ist nicht der 
Fall. Niemals wird gesagt, der Qoldtriens oder 12 Denare, 
sondern stets erscheint von Anfang an nur der Solidus (Silber* 
solidus) als Einheit dieses Werthes. — Der Solidus zu 12 De- 
naren selbst aber ist uns bis jetzt durchgängig nur als Keeh- 
nungsmiiuze bekannt, und alle Stellen, wo er vorkonnnt, geben 
ihn nur als solche zu erkeuueu. Wo die RechnuiitTf^Tiinnze , der 
kaufmännische Kechnungsansdruck nicht wohl angewendet wer- 
den kann, sondern die Sache erfordert, wirkliche Münzen namhaft 
zu machen, in Gesetzen und rechtlichen Bestimmunj^^en , da ist 
selten die liede von Solidi, sondern fast innner nur von Deu.uxii. 
So vor allem in den ÜHpitularien Karl's d. Gr. und Karls d. 
Kahlen. Aber auch der Ausdruck selbst, wenn von dem So- 



1) Z. B, in dem Cap. dupL in Theodou. villa proimilg-. 805 (Pertz 
III, p. 131) c, 18, wo Kjarl d. Gr bestintunt, dass nur im l'alatium ge- 
münzt werden sollte, wird dieser all^m' iii 'n ^Vrtügung <\•^m^ die De- 
sondere angehängt, dass einmal gemünzte vollwichtige und reiue De- 
nare Geltung benalten sollten. So ist ferner in d. Edict. Pistense 864 
überall nur von den Denaren die Kode, wenn von der Ausprägung der 
Münze, deren Gewicht und Gebalt gesprochen wird: c. S. 10. 12. 13 etc. 
Auch in dem Stadtre(*hte von Strassburg aus dem 11. Jhrhdt (Gaupp 
I, S. 48) ist rücksichtlich wirkliclier Münzen nur von Denaren oaer 
Pfenningen die Kede ; LXXIII heisst es zwar: Quando uovam mone- 
tam episcopn» perenta jubet, a prinoipio qninque solidi fiunt in ea ftirma 
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lidus die Rede ist, lasst gemein ig;! ich erkenneu, dass nur von 
einer Summe von 12 Deiiaieu verlumdelt wird.*) Schliesslicli 
ist auch hcrvorisuheben, dass bis jetzt woU Goldsolidi« Gold* 
trientes und Denare, aber noch nie Solid; in Sflber oder decutige 
TremiMes gefunden bind, ünd au dieBem Grande, seibat wenn 
man nicht angeben wollte, dasa auch hier nnr von Bechnni^a- 
einh^tan mit der bestimmten Zahl Denare die Bede sda kann, 
darf man die oft angesogene Begtimmnng des Synod. Yemensv 
755, e. 27 nicht gegen unsere Ausfllhning anwendoi wollen. 

t)ie Sachsen hatten eigenthlimlidier Weise einen aweükehen 
Solidus, einen kleinem von awei Tiemisses oder acht Denaren 
und einen grössem Ton drei Tremlsses oder awSlf Denaren.^) 

Ebenso war bei den Friesen die Berechnung des SoUdus 
Ton der firfinkisdben gani abweichend. Das Hecht d^elben' galt 
längs der friesischen Seeküste von der Wesermündung bis zum 
Sincfal , d. i. bis an das Zwin , welchen Namen eine jetst unbe- 
deutende Strömung fuhrt, die Brü^fe and Damme vorbeigebt und 
nördlich von Ecluse oder Shiis ins Meer mündet. Dieser Land- 
strich theilte sich rücksichtiich des Münzweaens in drei Theile. 



et pondere, (]uo moneta cnrsura est; diese 5 Solidi sollen bei dem Burg- 
grafen niedergelegt werden, um in Aiiselumg des Schrots als Hiclit- 
münzeu zu dienen, allein dass mit diesen 5 Probesolidi 60 Denarstücke 
oder eigentlich 40 ^auze und ebensoviel halbe gemeint nind, geht augen- 
scheinlu'h aus LXäVI her\'or: Quando monetar'i; ferraraeuta, iu qui- 
bus denarii formantor^ ejpiscopo resiguabit, reddat ei duo in forma 
nummornm et diu> m forma obulorum. Femer heisst es im Fol« 
genden: viginti solidos gravis inonete — iu der alten Uebersetzung : 
zweuzich Schilling der sweren phenniug. Diese Steile wirft auch Licht 
auf die angeführte Bestimmung des Synod. VemMiBis. Vgl. Mader, kril 
Beitr. III, S. 23. 

l^^Z. B. ])ro (<()lidü duodecim denaxios^ solidus, id est duodecim 
denani; in argento duodecim dcnar. solidum faciant; per daodecim di- 
n rtrioniMi lidos; ürk. V, J. H07 Tbei Muratori, antiqu. Ital. dissert, 28): 
tu mihi retidcre debeas deceui solidos argento de bonos deuarios, mun- 
dos, ^rossos, expeudiviles . una duodecim denarios pro solido tantum. 
Man bemerke hier znglRicii die Beziehung auf das Silber. KaroL II, 
synod. ap. Tolos. bii: duos üolidoa in denariis. Pertü III, 37». 

2) Titul. XIX: 1. Solidus est dnpl», onus habet duoi trsmiaBes, 
quod est bos anniculus, duodecim men«ium, vel ovis cum agno. II. Al- 
ter solidus tres tremisses, id est, bos X\'I meusium. III. ^faio^i aolido 
aliae compositiones, minori homicidia componuntur. Dazu nndet sich 
der für die germanischen Verhältnisse sehr bezeichnende Zusatz über 
den Behttxoi^werth des Viehs und Getreides bei den Westfalen, Engern 
und Ostfelen, worauf wir unten «Mw^^^ftw*«»—» weiden* 
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Zwischen der Weser und dem Laubaeh (Lauwers) betrug der 
Solidus zwei neue Denare, awiscben dem Laubaeh und dem Flie 
drei Denare der neuen Münze und zwischen dem Flie und dem 
Sincfal zwei und einen halben neuen Denar.') Die Lex mit 
den Additionen des Wlemarus und Saxmundus (in den letztem 
stehen die verschiedenen Ansätze des Solidus) enthklt ta,oi nur 
Bestimmungen über Vergehen und Bussen und wurde auf Be- 
fehl Karrs d. (jj. ciufgezeichnet. -) Karl d. Gr. drang aber auf 
die Mtinzeinhett in seinem ganzen Reiche und w ist darum mit 
hinlänglichem Grunde anzimehiii^ , * dam die neuen Denare dk 
▼on ibm eingeAÜnlea aeln ntssea. Dagegen kommen im Beelifte 
eelbal') aneh alte Denare vor, deren Betiag »ich jedoeli nicht 



1) Lex Friöitni. add. sapient. § 70 und § 75. OudeFrieache Wette« 
(Leeuwarden 1847) II, S. 373. 

2) Walter <! V^ . G 

3; Tit. XV , ^ 1 u. 2. liiier Luubachi^ et Sinefalam. Dagegen vgl.' 
den Zusatz zu tit. I, % 10; Inter Fli et Sinefalam ueregildus nobilis C 
solidi, liberi L, liti XXV (solid., denarii III novae monetae). — Wieviel 
beträgt der Tremissis, der im Folgenden und auch sonst, 2. B. tit. IV, 
§ 8 vorkommt V Tit. XVI wird ausdriickliuli gesagt, dass der Solidus 
aus 3 Denaren bestehe, dieselbe Anzahlgeht aus tit VllI, § 1 und 5, 
tit X, § 3 und § 1 1 ete. bwror. Der Tremissi?' mnss bienron der 3. 
Theil, also 1 Denar, nicht aber nach der friink. Berechnung — 4 De- 
naren sein. Demi im tit IV und X haben wir die Proportion von 4, 
3, 2j 1 Solidi, dann folgt der Tranisris, der also nur gcrinj^r als 1 fiies. 
Sohdus zu 3 DenareTi :il o nur - 1 Denar sein kann. Hiermit .stimmt 
denn auch genau die angezogene Stelle tit. I, § 10, wo $ich der Tre- 
missis «benndls als 1 Denar bereehnen IXsst — Obwohl gerade in der 
Additio sapient die angegeboiie, Werthbestirrimung de.s fries. Solidus ent- 
halten ist, so haben wir eben liier auch tit 11, § 1 den eigenthümlichen 
Ansalx: si quis altcri manum absciderit XXv solid, et' vclenarios com- 
ponnt Wenn auch hier der Si H lus zu 3 Denaren anzunehmen ist, waruan 
heisät es dann nicht: XXVI solid, et lldenar. V Ob gerade dieser Theil 
(tit I~III, p. 366—371^ vielleicht naob dem fränkischen Mfinssysteme 
angeordnet ist, -worauf einzelne Spürei H. III, 2: qunrta parte nolidi; 
44: ter decem denariis Fresionicis deuten, müssen wir dahineestellt .sein 
lassen. Vgl. J G A. Wirth, Geschiehted. Deutschen (Emmisnofeu 1842) 
S, 73 fg., bes. S. 87 fe. und C. R. Sachsso, bist. Grundlagen d. deut- 
schen Staats- und ßecnts-Lebens iHeidelberg 1944) S. 370 fg^ bes. S. 
388 fi|. Aaeb Wilda, Strafreebt der Germanen (Halle 1842) S. 336 fg. 
und K. Maurer, über dns We^en des filt^^sten Adels (München 1846) S. 
105 fg. In: Uude Frie»che Wetten (Leeuwarden 1847) II, 1, S 333 fff. 
wird die eiKcntliche Lex imter Karl d. Gr. verlegt (802— 8<I4^; die Ad- 
ditio von Wlemarus sei xur Zeit K. Heinrich L, die von Saxmundus 
unter K. Priedrich II. , oder wohl unter K. Rudolf I. zugefü^. Die 
vorhandene Handstdirift wird nach des letztem Zeit \erlegt. Viel'i i. lit 
ist hierin die Erkl&rung mancher Verwirrung in den Münxbesümmun- 
gen zu sneben. • 



Digilized by Google 



206 DeatBohe Mfinmewhiebta bis m der OttoMmeit. 

berechne» l«^'«t . weil ihr Verhältniss zum Pfunde oder Solidus 
nicht näher angegeben ist. Das Pfund selbst enthfilt 12 Tinnen 
oder 20 Solidi. ') Dürften wir hIso die Uebereinstirnmung des 
friesischen Pfundes mit dem fränkischen annehmen, so waren auf 
den friesischen Denar"-) vier bia sechs fränkische gegangen. Dieses 
Verhältniss haben einige in der That angenommen, es aber da- 
mit /.n begründen gesucht, dass sie im iVicsischen Denar den al- 
ten römischen vermuthet haben. *) Gewissheit lässt sich über- 
haupt nicht in die ganze Rechnung bringen. AUedlhigs mochte 
die Seltenheit des Silbe» mit «nen groMeo Einflow anf diese An- 
stttee geübt haben, allein sie reicht dodi eur ErkUümng ntclit 
gans ans. Die Ansicht, dass unter den alten Denaren die Fip- 
pin*8 zn verstehen seien, wtlrde, selbst wenn sie nur wahrschean- 
Üch wttre, liScIistms eine Schwierigkeit ans dem Wege tinmen,^) 



Wir haben in dem Vorhergehenden die hauptsächlichsten 
Münzen, sowohl die welche wirklich ausgeprägt wurden, wie die 
welche nur als BedmnagsmiBnscai und Bechnnngseinlteiten dimi' 
ten, angegeben und es bleibt nns nur nochttbrig, auf die minder 
hfiuiig Yorkonnnenden einen knrsen Bück an werfen. Vor allem 
intereadr^ uns hier die Klanmflnae« Schon oben ist ausgeführt, 
wie nnwahrscheinlich es ist, dass unter den Merowingem nur die 
Goldsolidi nnd. deren Drittel cnrsvten, wie yiebnehr das BedUrf- 
nise des Verkehrs dorchans einer kleinem Scheidemünze bedurfte. 
Wir haben es deshalb für wahrscheinlich gefimden, dass die rö- 



1) Tit. III, § 7. XV, 1-4. 

2) Addit. sap. III, 44 wird wenigsten» der ftiesische Denar aus- 

drücklich licrvfirgehoben 

3) 8o ist die Ansicht Gronov's, vgl. Wiarda, Geschichte u. Ausle- 
gung d. hhI Gesetzes, S. 293. 

4) Die Friesen sollen selbst Goldmünzen gehabt haben. Die rev. 
numism. 1854, p. 51 veröflFentlicht einen Triens: Hs. AV'DVLFVS 
FRISIA, bediademtes Bnistbild /ur Kechten, die Schultern mit dem 
Paludaiiientum bedeckt. Ks. VJCrVKlA AVDVLFO, Kreuz. Dieser 
Audulius (Adolf) soll ein fries. Häuptling gewesen sein und aus dem 
Gewicht (1, 43 Glr.) wird geschlossen, dass derselbe höchst wahrschein- 
lich zur Zeit Theodebert's 1. regiert habe. Allein die Sache ist min- 
destens sehr zweifelhaft, sie wira von andern (Fillon und Cartier) mit 
Recht bestritten. Rev. numism. 1855, p. 400. Audulfus war vermuth- 
Uch ein merowingtBcher Mttnsmeister. VgU auch Mader, krit BeiUr. 
II, S. 104. ' 
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ndteben Silber- und selbst aoch die Kupfermtinzen im gewöhn- 
liehen Verkehr beibehalten wurden, bis spKterhin die selbststSn- 
dige Silberprägang der Fruiken begani» und den Abgang der 
römischen Scheidemünze ersetzte. Wir haben sogar Grund zn 
der Annahme, dass in dieser Zeit die Franken nicht allein De« 
nare ausmünzten , sondern selbst Theile der Denare. Diese An- 
nahme machte schon Le Blanc ') inul er wollte in der That Mün- 
zen von ^erincpriTt Werthc, als der Denar hat, gesehen haben, die 
von Billon odoi von Ku]ifer zu sein schienen, aber leider so ab- 
genutzt waren , dass er nichts Sicheres weder über ihr Gewicht, 
noch über iiueu Werth, noch selbst über ihren Nauien sagen 
konnte. In neuerer Zeit nun machte mau zu Plassac im De- 
partement der Gironde einen bedeutenden Fund Merowingermtin- 
zen.^) Bei diesen fanden sich vier Stückchen gehämmertes Sil- 
ber, wovon zwei die Schwere des Denars, das dritte die Hälfte, 
das vierte den vierten Theil derselben wog. Diese StOckdien, 
worauf wir unten noeh snrfickkominen werden, waren zu Hftn- 
aen besünimt und wür haben in densdben awei Denare, einen 
Obolus') und einen SemloboIuSb .^Der Obolus hiess spKtttr 
Hlllbling.^) Wir finden ihn untear den Earolingeni nicht eben 
selten au^emibiat uiid wir werden im folgenden Absduitto noeh 
mehieve derselben bezüglich ihree Gewichtes erwähnen müssen. 
Auch III den Urkunden erscheint er, doch nicht sehr hilnfig.^) 



1) A. a. 0. S. 41. Vgl. Mader, krit. Beitr. z. Münzkunde III, S. 
24. Dt^ Erzmünzen von Theodeber^ Childebert und Theoderich bei Le 
Blanc und Eckhart sind ihm zweirelhaft. „Wahr ift es jedoch, dass 
alle drei durch eiu ganz eignrs Gepräge von den bekannten Golomfin- 
zen sich unterscheideiL'* S. oben ä. 238. 

2) Rev. numism. 1851, p. 19 sv. 

3! Isidor, orig. XVf. 24: Oljohis silicjuis tribus appenditur, hahens 
cerates duos, calcos quatuor.^ Fiebat enun oUm ex aere ad instar sa- 
gittae, unde et nomen aecepit a Graecis, hoc est: sagitta. Gerate^ 
oboli pars media, siliquam nabnns unam seniis ; hunc latinitas sjmiin 
bolum vocat. Papias MS. Bituric. : Cerastes, mensura duorum calculo- 
rum vel unius sihquae et dimidiae, et sie soribitur 'Z*, qa^ semiobolum 
dicunt VrI. Du Caiige ; Böckh, metrolog. Untemichungen 8. 180; Dun- 
ker, Gesch. d. Altorthums III, S. 387. 



5) Z. B._Cod. Lauresham. 3<172, II, p. 289. Zu bemerken ist. dass 
sich auch die Buti»auä^itze oluie eine kleinere Münze als der Denar 
nicht realisiren Hessen, vgl. z. B. Lex Fris. I, § 4; Lex Bajuv. IV, { 
2. — Ueber einen Obolus der Anatllii au dor Mündung der Rhone s. 
d. rev. numism. 1647, p. 3V7 ; von Karl d. Gr. und Pippin v. Aquita- 
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Es ist auch von Dritteldenaren die Rede. Cappe (III, 
8. 19) legt zwei derselben Karl dem Gr. bei, leider ohne Ge- 
wichtsangabe. Zur Vergleichon«: und weil der Gebrauch dieser 
kleinen Münzen in der spätem Zeit hSuüger wird, wollen wir 
ein paar Belenre aus der (Jttoueuzeit heriibernohmen. Es ist auf- 
fallend, dass es hier Trientes gegeben haben 8oll , allein dies 
Auffallende verschwindet zum Theil, sobald wir bemerken, dass 
es sich nicht um Drittelsolidi, sondern ebeufallB um 1 iritteldenare 
handelt, dass also nur eine unpassende Benennung angewendet ist 
Wir finden sie unter Otto I. (Cappe 1, lOG. 115), Otto II. (I, 
176) und Otto III. (1, 25 i. 271. 284). Nehmen wir nach dt-n 
Angaben Cappe's als Durchschnittsgewicht der Denare 0,075— 
0,13 Lth. an, so wfiide du Gewiclit des Triens (I, 106), uäm- 
lidi 0,045 Ltb, recht wob! vai dnttn Obol oder HXlbltng pasaeo. 
Die übrigen s. g, Trientes sind leider ohne Oewichteengabe, aber 
YonOtto in. haben wir (III, 278) noeh einen .DiitteldeDar. Du. 
Gewicht der Denare dieses Kaisers ist ungefiihr 0,07 — 0,12 Lth.; 
da nun dieser Dritteldenar 0,04 Ldth. an Gewicht hat, so dürfen 
wir ihn fHr einm, wenn auch locht ansgepiügten Obolus ansehen. 
Ueberhaupt aber sweifdn wir, ob es je Dritteldenare (Trimites 
giebt eb nur in Besng anf den Solidus) -gegeben hat, da eine 
solche Ansmtinaung dem genaen Systonie der Karolinger wi- 
dersliebt 

£ine erheblichere Schwierigkeit bietet der Golddenar, der 
in nicht wenigen Urkunden des Mittelalters erwähnt wird. In 
einer Schenkung der Bertrudis in Dossenheim an das Kloster 
Lorsch im 15. Jahre der Regierung Pippin's wird der Autaster 
der Schenkung mit einer Busse von 10 Golddenaren und 1 Pfund 
Silber bedroht. Gleiches geschieht in einer Scftpukung Nor- 
doin's um dieselbe Zeit.-) Ferner wird in einem Kaufe, gleich- 
falls unter I'ippin, das Kloster I orsch in seinem neuen Eigeu- 
thume durch den Ansatz einer J:!usse von l Golddenaren und 
einem halben Pfunde Silber geschlitzt.'') Noch häutiger erscheint 

nien , ebendae. 1853, p. 389 sv , von den KaroKngem fiberfaaupt bei 

Cappe in s. Werke über die KaiAcrmüuzen. 
1) Cod. Lauresham. 397, I, p. 427. 
2 i Cod Lauresham. 279, 1, p. 357. . 
Ü) C<k1. Lauresham. 197, I, p. 392. 



Digitized by Google 



6. Abaeba. MflnäbeoMiiiiiiigeD. Dritteldenar. Odddeiutr. EisangcW. j)G9 

er in den s|>ätem üriiandeiL ^} Der Saclisenspiegel giebt das 
Verhältniss desselben zu einem gewöhnlichen Currentsolidus an.^) 
Jedenfalls wurde eine derartige Münze nicht unter den Kai'oHn- 
gern treschlagen und selbst wenn man an den Goldtriens, dessen 
ursprüngliclicn Werth von 13^/3 Denaren man auf 12 D. eines 
Solidus abgerundet hätte, dctiken wollte, so ist bereits oben daa 
Aufhören der Göidmiiuze unter den Karoliugern genügend nach- 
gewiesen. Erst nach den Karolingern begaim die neue Ausmün- 
zung des Goldes , die vorzugsweise vom südlichen Europa aus- 
ging,^) und wir liaben darum Grund, die angegebenen Ansätze 
des Golddeuai'ti in den Karolingerurkunden entweder für spätere 
Znsätse sn halten» oder au ihre Gleichheit mit dem Byzanter zu 
denken.*} ,■'('' 

Ebenso bedebklkib ist ee, ill^ die KarelingefMiteil Ei 9 en- 
ge Id aninndunen, d. h. wirUieh AusEiMn geecblagene lEfinsen. 



1) Strassburg. Stadtrecht a. d. XT. Jhrhdt. § LXXVII. LXXXIV. 
In eiuein Diplom des Erzbisch. Hillin v. Trier v. J. 11()3 ^ap. Qudeu. 
cod. dipl. II, p. 16): denarius aureus vel duodecim aigoitei. Mebröre 
Stelleil mit Erwähnung des Golddenars hat Du Cange s. v. denariua 
aureus aus Urk. v. J. 1071. 1124. 1283 etc. gesammelt^ bei letzterer 
he&Bst es als Znsats: cbaemi an tin denier d^Sr qui doit Taleir trois 

-•OUs T.,iegeois. 

2) Also im 13. Jhrhdt. Saclisenspiegel lAusg. v. Homejer 1827) IIJ| 
45, I Ir Doch erct man die vorsten.Time aie vrio h rren mit golde to 

Seuene, vnde ^ft jn tvelf güldene penninge lo bute, der sal iegellk en 
re penningwichte ailueres wegen. Dat peuuiug wichte ^oldes nam 
man do vor teyne silueres, süs waren die tvelf peuninge drittich schil« 
linge wert Den scepenbareu vrieu lüden fpft mau drittich Schillinge 
tO" t>ttte pündeger penninge, der solen tvintieh Schillinge ene mark 
wegen. 

3) Hülknaun, d. St. W. 1, S. 415. 

4) A. de Barth Aemy in d. rev. ntunism. 1856, p. 259 vennnthet, es 

handle sich in den angezogenen Stellen nm eine Quantität Gold Im Ge 
wicht eines Silberdenars. In D. Morice, preuves pour servir a l'hiatoire 
de Bretagne I, 507 wiid eine Abgabe an Gk»ld geradeso bezeichnet: 

pondus auri unius denari! cenoniHnenais. Die Stücke nun, welche von 
Gold Karl d. Gr. zu Uzes sciüagen lies«, ferner die von Ludwig d. Fr. 
mit der Legeudc rounus divinum, Ton St. Martiu zu Tours, von Lothar 
zu Mf'llr vuid Chinon mögen ihre Entstellung ühnlichen Abgaben ver- 
danken, welche mau getreu der alten Feststellung in dem damals cur- 
aixeuden Gold auch später in (iold abtrug. Eigentliche Münzen waren 
es nicht, weil sie nicht für den gewöhnlit-Iien Verkehr gemünzt wurden. 
Uebrigeps giebt es für die spätere Zeit auch Stellen, wie: unum deua- 
rium prinii et purissimi aun quod vulgo dicitur bizantinm — woraus 
also her^'orgeht. dass denarius, eine all^meineve Bezeichnung, mitunter 
auf beide Metalle angewendet ward. 



Digitized by Google 



270 Deataobe Mttmgegohichte bis »a dar Ottowaiwif. 



Die beiden Urkunden, dits hiertUr als Belege angenommen werden, 
sa^en nur, dftss der festgeseUte Preis iuk£iAen entrichtet werden 
sollte. 0 

Der Siclus, öekel (hebräisch) kommt in den Urkunden 
unserer Periode wenig vor. Er ^aun hier nur KechnungBmimze 
gewesen sein, obwohl er aodi wiriJidi, mir nicht im westliehen 
Rttmemieh« imd somit aneh nicht in den ftiokiselieB LKad«ni 
ausgemünzt wvrde. Wie viel er hier betrogt können wir an« ein- 
seinen Nnehriohten mit genügender Sieherhat sohliessen* B« 
den Angelsachsen nfimlich soll er swei Denare ansgemacht haben.*) 
Bestätigt wird dies dnrcb eme iütere Stelle, wonach 30 Sicfi 60 
Axgentei betrogen, mne Stiafe, die dem Schttnder einer Nonns 
auferlegt, wird. Anch Alcuin erwUhnt des Siclns in einem Briefe, 
woraus hervoigeht, das« er von reinem Silber war. Femer wird 
enählt, dass .im J. 850 ein Modins Kom zu Mainz für 10 Sekel 
Silber verkauft wurde. In dem GUterverzeichnisse des Klostons 
Korvei wird der Sekel häutiger genannt : Ilildeward muss für eine 
Fischerei der Kii Ii* jährlich 60 Sekel und 8 Denare geben 
ferner ein Stück Leinenzeug zum Werth von 1 Sekel,*) ein 
gleiches zu 2 Sekel, eine Abgabe von Fischen zum Werthe 
von 14 Sekel,*') ein Zehnten zum Betrag^e von 30 Sekel Pfen- 
nige ^) etc. werden hier erwähnt. In einer Schenkung an das 
Kloster Rheinau v. J. !»*>I{ werden diesem zwei Frischinge oder 
einer im Werthe von einem Sekel zugewiesen, wozu aus dem 15. 
Jhrhdt. in der Handschrift zugefügt ist, dass dies eine hebräische 
Münze im Betrage von 4 Obolen sei.'') Uebrigens lässt sich 



1) J. 0. A. Wirf Ii. Gesch. d. D., Eininishofen Js42, S. 9s, Not. 73. 
Goklast. rer. Ahun. scr. II. p. 1. tit. ao. 32. Pro^uum pkcitum atque 
finitum, vaiiente In ferro ufaeras 20, quod tireeinm vindttor ab emtoie 
de praesciito :icc('])it, et ip.suin agram tradidit einptori ad poHsidendum. 
— jDederuut Uli 4 tremeirses (tremisses) in ferro valieutes et traUiUit ipsa 
terra emtores mos in j^erpetuum ad posadendum. Vgl. Qn^rd !• c ^ TM. 

2} Iliekesii pract. ad grainni. anglo-saxon. p. 21. Vgl. Du Cauge 
s. v. siclus. ferner Böckh, mctroL Unters. S. 49, be«. S. 62 fg. 

3) Falke, trad. Corb. 158, p. 11. 

4) Falke 1. c. 212, p. 14. 

5) Ibid. 227, p. 15. 

6) Ibid. 645, p. 37. 

7) Ibid. 672, p. -IS: XXX sich nummorum. 

S) Zapf, mouum. auecd. 1, p. 457: sicla eerte moueta haebreis uuica, 
valet 4 ODolos, quorum quilibet 10 denarios — letsteres stimmt nicht 
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der Gebrauch dieser Rechnuiigsmiiuze auch noch in der i'olge- 
zeit beobachten, besonders als Gewicht, sowohl für Gold wie t ir 
Silber angewendet Kigenthümlich ist die Ueltuns' desselben ala 
Fltissigkeitsmaüs, als welches derselbe tins bereits in der Lex Ala- 
mannoruia begegnet.^) Nämlich in der Bestimmung der Abgaben 
für die Sklaven der Kirche werden hier vor abeni 1 ä Sekel au 
Bier erwähnt ; eine gleiche Bierabgabe zu 30 Sekel wird von der 
Kirche Passau einem Lehnsmann suÜBrlegt.^) In dem Capitolare 
San»!!. J. 797 c 1 1 wird angegeben, dasa iwai Sekel Honig eöiwn So* 
Mm gelten eollen.*} Doch Ist bier wohl Siek = Sionla Situlä. — 

Bei den folgenden Werthen kann ob keinem Zwei&l miiero - 
liegen, daaa aie im JVankoueicke nur ala BedmnngimKnien an- 
gewendet worden. Manche reprüaentiren in der Thai nor ein 
Gewioht SSoina] aie jedoch iiun Theä hünlig-im Verkehr ange- 
wendet au sein scheinen, haben wir ne hier siun Schlosse au%e- 
apatt, um sie mit knnen Worten wenigstens ansnf&hren. 

Die Solidata fieilioh, so seht der Name sie auch fOt die 
Karolingeraeit eignen könnte, kommt erst in Urkunden dM 11. 
Jhrhdtä. vor. Sie soll dasselbe was libra und pondns bedeuten; 
ein Gewicht scheint es allecdii^s gewesen au sein, aber wieviel? 
ist zweifelhaft.^) 

Das Talent ist eine selu: gewöhnliche Ü^cheinung in den 
alten Quellen. Häufig bei Gregor von Tours (z. B. VII, 40). 
Dem heiligen Gallus (t»l3) schenkt der König zwei Pfuud Gold 
und ebensoviel Talente Silber. ') Auch in dem Güterverzeich- 
niöse des Klosters Korvei ^) wird es erwähnt und der unterhal- 
tende Mönch von St Gallen erzählt una, wie Kaitter Karl d. Gr. 



zu unserer Zeit. Vgl Du Cange s. v. hemissegla: dimidiura sich", ger- 
niiiiiice secel sive sicel, quod est quiirta pars uiK-iHe» apud Graocos ot 
Latmos. Hepidan. d. rita S. Wiborad. jj, c. 14: cum nesciaut de tot 
taicntis hemisseclas vel oboios observare. 
' IJ L. A. tit, XXTT. 

2) Urkundeubuch d. I^audcs ob .d. Euus XLVII, I, p. 46&, v. J. 
917— 

3) Pertz III, 1). 713 — Vgl. Hu ^ ^r ir-ui noch Goldast, rer. Alamanu. 
Script. IL 42: seglas cervesae, leruer 49. 59. öl etc. unter Pippin und 
Karl d. Gr. Vgl. Ckirfrsxd 1. c. p. p. 186. 726. 

4) Vgl. Du Cange s. T. solioata. 

5) Fertz 11, 12. 

6) Falke L c. p. 40. 41 von d. J. 705 und 713. 
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am Schlüsse jenes bekannten Jagdabenteners sein einfaches um 
einen Solidus erkaufte» Kleid gegen die pruukeudeu unhaltbaren 
Gewänder seiner Höflinge borvorhob, die mit vielen Tarnten 
bezahlt Reien. ') Das Talent oi scheint lange Zeiten und in <lcn 
verschiedensten Qegenden , so später im Lande ob der Enns -) 
nnd in Strassburg. 3) Wie viel es ansmachte, darüber sind die 
Naciirichten einig, es ist dem Ptundf gliMcb. So auch in der 
Folgezeit. Das Strassbiurger Stadtiecht sagt, von 5 Solidi solle 
man 1 Pfennig, von dem Talente 4 Pf. Zoll geben, woraaR her- 
▼orgeht, daas das Talent 20 Solidi hatte. Inr Sachsenspiegel 
beiast es 3 Pfand oder 8 Talente * welche 60 Solidi ansinaclien, 
and an einer andern Stelle wird das Talent an 20 Solidi ange« 
stttat, was also eboifallB «in Pftind ausnacht' Die deoteehe 
Uehersetaung des Btraesbiüger Stodtrechts ttbersetat daram talen- 
tnm geradeau mit Pftud.*) Eine eigenthttmlidie Anwendung 
des Talents haben wir in dem BleideDstlidter Gttteryeneidmisse 
▼om 9. üod lO.Jhrhdt. Die Grüfin Snanahild giebt diesem Eloeter 
einen Bifimg bei Ibingen, wovon unter anderm ein Zins von emera 
Talent (20) Eier za entrichten ist.'') 

Die Anwendung der Mark fällt für uns erst in die nächste 
Periode. Als im 10. Jhrhdt. die Anzahl der Münzherrn immer 
mehr wuchs* und die Gleichförmigkeit im Münzwesen durch deren 
eigennütziges Interesse mehr und mehr verloren ging, minderte 
sich auch Schrot und Korn immer mehr. Um nnti der weitem 
Verringerun«,^ Schranken zu setzen, fährte man die Prüfung des 
Silbers und das Zuwägen der Pfennige nach dem Mark gewicht 
v6n acht Unzen ein. So geschah es, dass 24Ü Pfenninge (ob- 
gleich als Pfund 12 Unzen darstellend) doch nur 8 l'nzen (eine 
Mark) Silbergehalt und sogar noch darunter hatten inid folglich 
das Pfund der Mark gleich w urde oder darunter lierabsank. Man 
führte ohne Riicksulit auf Silbergebalt das Pfund mit 24 U Pfen- 
ningen ab, erhielt dagegen in der Mark einen festen Geldwerth, 



1) PertJ! II, 76t» 

2) ürkundenbuch I, p. 555, n. XCVU. 

3) Stadtrecht h. Gaupp LFV. 

4} Vgl. auch Du Gange ». v. talentuni. 

ö) Vgl Bodmann, rheingau. Alterth. 1, ä. IM, und was er 11, S. 
m iiber das Talent selbst bemerkt 
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besonders für Grosszahlutig-en, indem man dieselben mit acht Un- 
zen Silber oder soviel Pfeunigeii, dass acht Unzen Silber darin 
enthalten waren, oder mit einer bestimmten Zahl von Pfenningen, der 
man zu einer Zeit den erzwungenen Werth von acht Unzen Sil- 
ber gab, abführte. Hieraus geht schon der Unterschied gegen 
das frühere System genügend henror. Das Weitere gehört nicht 
hierher. 

Sehr selten begegnet uns ia den Karolingerurkunden nnd 
Schriften dieser Zeit das Wort Ferto, Fertum, Ferdonum, Fierto, 
Ferdiing; in solchen beseichnet der Ferto den vierten Tb eil eines 
Pftmdea, withnnd er epiter als der gldehe Theil einer Mai-k gilt 
Ein Beispiel haben wir oben mit^etheilt, wo der Bisanter d<xn* 
selben gleichgerechnet ward.') 

Der Gebraut der Unse dagegen ist ongemeiB häufig. Be- 
lege liefern znmal die Sehenkongs- nnd Kanliorkunden.') 

Nachdem bei den BSm^ der Denar so weit herabgegangen 
war, dass 96 Denare einPinnd anemachten, hat man ^ mit den 
eigenen EintheOnngen giiechiiche Gewicht^ nnd Geldtbeile ver- 
bindend — andi die Drachme^ mit welchem Namen die Grie- 
ebischschreibenden schon frtiher den Dtoar beieichnet hattai, mit 
dem Werthc eines Denars in das römische Pfundsystem einge« 
Hihrt. Es gingen 8 Drachmen auf die Unze und wiedemm 6 
Obolen auf die Drachme.^) Wir finden sie auch in unserer Zeit 
noch im Gebrauche. So in einer Schenkung Ludwig's des Fr. 
anr fiestamn^on des Klosters Schwarzach , woan deraelbe 360 

1' Yf^'l Schreiber in d. Zt«chr. f. d. Kulturgcsch. 1S59, S. 168 fg., 
Y. 1'r.Lun, gründliche ^^achr. v. d. Müiizweseu etc. S. lu fg. Du Cange 
8. V. marca^ manca^ mancusa. 

2) In einem Privilegium Ludwig's d. Fr. für d. Kloster £bex»heim 
V. J. S24 heisst es: sex ürdones puolici ponderis sive XXX siclos Ar« 
gentinensis monetae; weiter unten darauf; ununi firdonein sive tres 
uneias Ar|;entinenats monetae — wozu Schilter in s. GJoasaj: anmerkt: 
rielos hodie vocamus schillingos, quonim XXX confieiimt tres florenos, 
ent if I fiKU) puhlici ponderiB libra gallica, seniiflorenus , franc. quarta 
pars äbrae Argentoratensis. — Als Gewicht wird der Ferto erwähnt z, B. in 
arndveisar. Auunan. ecelea. ap. Goldast. II, p. 151 : ad aiem<»iam hujus 
Sancti singulis annis ten«itiir dare nnum nrtonem cerae in feste b. 
GWll 

3) Nor Beispielsweise Pardessns II, p. 391, n. DLXXVII v. J. 744; . 
LnniL', s|jicU. eccl. cont I, p. 9')7 v. J. 7 SS; liftafig im cod. lAurssham, 
und bei Goldast, rer. Alamau. scriptores. 

4} B8ekh, metrolog. Untenuch. 8. 160. 

18 
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Drachmen Silber beistnücrto. ') In Gallien Israeli gegen das J. 
890 eine llungersiioth- aus und das Sechs/elintel eines Modius 
Geteeido stieg auf den Preis von 10 Draclitnen.'^) Der schon er- 
wähnte Zolltarif von IrUfielstätten^ berechnet auch nach Haibdrach- 
men, Somidrachmen.^^ 

Von dem Coiatium (eerates) ist oben bei dem Obolos 
(Äiimerk. 3) die Rede gewesen. 

Der viernndxwaazigste Theil des Solidus hiess Siliqua*) 
und dieser Aus<3ruck findet sich auch mitunter als Kechnungsein- 
heit öder auch als Bezeichnung eines geringen .niid nnbedeuten- 
äm Thdli «rwühiit So vird in dien. QeMtiea KiJnig Bothju^s 
• der Werih des gestohlenen Gegenstandes' nach Siliqnen IjAveehr 
net^)' so werd^ bei den Westgothen idie Zinsen- mit Ziigrande> 
legung der Siliqoa angegeben^) und TOm- h. El^^ wird berich- 
tet, er' habe wAhrend seines Mflnimeistenuntes anoh' nicbt für eine 
SSl^iia TemntMnt.^) . * • " ' . . 

Die Wttrter MIHiarense and Mili«resion hatten wahr- 
schdnlieh dieaeibe Bedentnng. Das Ifilliarense wird snetst m 
den .Sehriften gegen das Ende des 4. Jhrlidts. erwibnt niid re- 
IHlteentirte den lÖOO. Theil eines Qoldpfiindes.^ 

Wir erwähnen scliliessHch die am Ende des salischen Ge- * 
setaes sich findende Uebersicht der Bussen, nnter der Ueber- 
schrift: „i n cipiunt . chnnnas/' Es ist hier angegeb^, wie 
viele 100 Pfenninge ein jeder Bnsssatz des Gesees ausmache. 
Die Chonnen waren also nur Nenowerthe, fieobnongseinheitea. 



1) Schöpfliu, Alsat. dipl. p. 10b, ii. CXXXIII. - * • 

2} Pertz V, 570. 

3J U B. d. L. ob d. Enns p. 54 fg. 

4j Isidor. XVT, 24; vigesima quarhi oars solidi, ab Ärboris (siliquae) 

semine vocabuluui tencns. Gloss. lat.-gall. Sangerman. : siliqua 

la XXTMI partie d'un aolt, Imper. Justinian^ L iti Ißg^. tit. de furt. § 
1: siliuuam unftAi siFe dnodecim fbDes praestet. Vgl. not. XXXIV, c. 1. 
• 5) Roth. le^g. CCLVIIL CCLIX. 

6) Lex Wisigoth. V, 5, 8: si qtiicimquc^ecuaiam commodaverit ad 
ttsvrani, non plus per amram-qiiam tres lihqtias de niio «olido poseat 
iisuras, si tarnen fuerit undc uetur. S(k1 de solidls octo nonuin soli- 
dum crcditori, uui pecuniam ad usuram dcdit, cxsolvat etc. Also 24 
SiUq. auf 1 Solidus: 1 sol. 3 oL, 8 aol. = SX^ ».24 sil. 1 solid.: 
- 7) Vit. S. Elig. p. 15S. Vgl. Bunan 1. e. p. 29; Da Cange s. y. 
siliqua uud asprio. - ' ' 

8) Her. numism. 1858^ p. 192. • - 
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worauf die Gonnarien wahrscheinKch in frühem Zeiten die ver- 
S( ln( <lt iien Münzsortcn, rlie der Verkehr und der Krieg ihnen 
zutührte, zu berechxien pHogten. Damit ist also an der ange- 
ftlhrten Stelle vermuthllih der Versuch gemacht, das neue Buss- 
system des Gesetzes auf die alte Rechnungsweise zurückzufüh- 
ren.') Näheres wissen wir nicht, der genauere Zusammenhang mit 
dem alten germauischen Müuzweseu ist unbekuiiui, indem sich 
in dar historischen Zeit keine weitern Spuren der Anwendung 
dvt Ckimneii im wizUichen Verkehr finden. . 



I) Wilda, das StraiVecbt der Germanen, S. 3au. Kev. numism. 1S54, 
>. 397. • . • ■ 
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Siebenter Absclmitt, 

Gewicht and Werth der Münsen. 



Das AUgemeinere Uber die Geldsorten, deren Eintbeilung und 
V^bältniss zu einander baben wir mitgetheilt. Vor allem wicb- 
tig^ was das letztere, nämlich das YerblQtniss betrifit, ist hier der 
Deoar; von ihm- hängt die Werthbestimmung aller übrigen Mün- 
zen ab. Der Denar war von Silber und es gingen 40 Stück 
desselben auf den Goldsolidus und 12 Stück auf den Silbersoli- 
dus. Und dass es nur einen Deuar gab, erhellt schon daraus, 
dass wir freilich zwei verschiedene Solidi, aber niemals gleich- 
zeitig' zwei verschiedene Denare, das hoisst )\&ch ^ i i^chiedeneu 
Systemen g-eprägtc, erwähnt finden, Hätte hier eiu derartiger 
üuterscbied stattgefunden, so wäre derselbe nothwendiger Weis© 
bei den Angaben von Preisen, bei 8cheukungen, bei Stiafen und 
Bussen, im Verkehr und Handel jedesmal durch ausdrückliche 
Bestimmung zu berücksichtigen gewesen. Ueber eine solche fie- 
Btimmiing schweigen aber die alten Quellen. Diese Tbatsacbe, 
die Einheit in der Ausprägung des SUberdenan wird hxner yon 
den nns erhaltenen Denaren vollkommen gesttttat Allerdinga ist 
das Gewicht der einielnen mitontet^yon ebander sehr abweidiend ; 
allein beraeksiehtigt man die sehwankenden Verhültnisse Jener 
bewegten Zeit, Toizüglich aaeh das absicfatUche eigennfltalge Ver- 

1) YgL oben S. 261. 
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ringem des geaeteUäieii GewiclitaB durch die Betrügerei der Mttn- 
ler selbst, £e wir bereits oben erwähnt haben, das Kippen und 
Wippen im Verkehr, den Abgang durch Imgjährigen Umlauf, 
die Verschiedenheiten, die schon durch die sehr grosse Anaahl 
der Münzstätten herroigebracht wurden, so ist diese, mitunter 
starke, Abweichung der einzelnen Stücke im Gewicht sehr er- 
klürlich. Schon gleichzeitig waren deshalb im Verkehr die Alten 
darauf bedacht, durch das Wägen, und zwar nicht bloss bei be- 
deutenden Summen, sich gegen Benachtheiligung zu sieheni, und 
wenn von Rechts- und (xesetzeswegcn das Zahlpfuiul mit dem 
Gewichtspfnnde immer übereinstimmen sollte, so ist in den Ver- 
ordnungen der Frankenkönige, die wir zu verschiedenen Malen 
angeführt haben, doch immer wiederholt vorzugsweibe auf das 
Gewicht der Nachdruck gelegt; die Münze brauchte nur dann 
genommen zu werden, wenn sie vollkommen und vollwichtig war. 

AU*. Verschiedenheiten aber, die "wii /.um Theil doch auch 
der blossen Ungeschicklichkeit und Sorglosigkeit der Münzer 
zuznschreiben haben, sind keineswegs so bedeutend, um für die 
Ausmflnzung der Denare dn zveifiiches Gknriehtsjstem ananneh- 
men. Von 75 Denaren, die Guärard*) ihrem Gewichte nadi an- 
giebt, wiegt der schwächste 16 pariser Gran, derstXrkste 27 Gian, 
snsammen wiegen sie 1650 Gran, so dass das mittlere Geweht 
ftlr den einaehien 22 Gran sem wttrde. Von 27 andern, Tollstün- 
dig erhaltenen Merowingerdeiiaren , die an Saint-Remy (Bouclies- 
dn-Bhone) gefiinden sind, ist das Gesammtgewicht 538 Ys Gran, 
und dies giebt im Durchschnitt ftbr einoi einaelnen Denar nur 
20 Gran. Die Denare, die Longp^rier in seiner Beschreibung der 
Sammlung Konsseau (p. 16) beachrieben hat und die voraugs- 
weise dem Ende der Merowinger angehören, haben als Mittel 21 
Gxan, als ^Maximum 26 Ghran. Nach Cartier^) würde das Gewicht 
dieser iätücke oft 25 Gran erreichen. Von den zu Plassac im 
Departement der Gii'onde gefundenen Denaren, an der Zahl 170 
Stücke,») hat die Mehri^ahl 26 Gran im Gewicht. 

Bleiben wir nun selbst bei den äussersten Gewichten stehen, 



1) Polyptyque de Fabb^ Inninon (Paris 1844) I, p. 114. 941 st. 

2) Rev. num. 1839 p. 418. 

3) Key. num. 1851 p. 10. 
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1$ Gran für die schwächsfen , 27 Gran für die schwersten De- 
nare, und sollteu dieselben zwei verachiedene bei der AiismÜnzung 
befolgte Systeme begründen, so reicht der Unterschied von II 
Gnui xiicht aus , für den Vwkelir das Aeussere der Münzen bei 
einem gleichen Gepräge so zu kennzeichnen, dass keine Ver- 
wirrung stattfinden und kein Zweifel darüber entstehen konnte, 
ob eine Münze dem einen oder dem andern Gewichtsysteme an- 
gehörte. Ans den anjjefrebeueii Gründen dürfen wir vielmehr 
mit Sicherheit eleu .Satz gelten lassen^ dass bei der Berechnung 
des (foldsolidus vuu 40 und des SilbersoUdus von 12 Denaren 
eiQ und derselbe Denar gedient hat 

Der G o 1 d s o 1 i d ii s der Merowinger wird von verschiedener - 
Schwere angegeben, zu 85 '/^ Gran, zu ^^4 und S3 Gran. Das 
erste Gewicht stimmt mit dem Solidus Coustantiu's übereiu. Vier 
Salidi des Königs Theodebwt wiegen 83 §3, 82, 79 Gr., ein 
fvmhjx 81 .Gr. Ein SoUaus CUotliar*s wiegt 70 Gt,, swei Sige 
bert*s jeder 69^/5. Gr. — Diese 8. Goldsolldi' wiegen zusammen , 
nngefilhr 617Vt Ot.^ drei andera 2Ö5 Gr., alle 11 822Vs Or-^) 

Eine bei weitem gxftssere ZaKlf obwohl sieh ancfa von den 
Solidi noch mebfere'aufxälilenliessenf geben die erhaltenen Tiien- 
tes, welche freilicb in weit g^sserer. Menge gemfinat . wurden. 
Seehsunddreiasig Trientes Ton Angen, Cahors, ChaIons-8Qr>Saone,. 
Taemotf Hans, Orleans, Palaisaan,. Paris und Poitiers wiegen $45 
GmUfdet sdurftchste .20, der' schwerste 31 .Gran. J>«s Htlns- 
museum des pariser Münshauses besitzt 110 Trientes im Ge- 
sammlgawidit von 2577 Gran; 72 andere Trioptes wiegen zu- 
sammen 1656 Gr., darunter einer von Soissons (i-fienr de coin} 
von 25 . Gr, . 

Vereinigen wir nun das Gewicht aller genannten Bolidi und 
Trientes 

11 Solidi oder 33 Trientes 822 V2 Gr. 

218 Trientes zu ' ' 5078 Gr. 
80 ergeben diese 25 1 'i rienies die Gesammtsurame von 5900 Y2 
Gran ; als Durchschnitt für den Triens stellt sich also daa Ge- 
richt von Uligefahr 2^V-, Gran, fiir den Solidus von ungeföhr 
70^2 Gr. heraus. Da nun das Goldpfund (nach Le Blanc) eine 



1) Gu&ard a. a- 0. S. Ud..' 
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Schwere von GM4 pai". Grau liabou suUtc, so hätten daraus nach 
dem güi'undenen Gewichte 87 Solidi gemünzt werden müssen. • - 
jDies ist rücksiclitHeh ^^a Gewichts dos Goldsolidus und 

. Triens das Besultafc. der UnteraticlniiigeD .Gu^nurd's^), der dazu, 
alle ihm zugäuglichea Maasen- baifitKte. Allein dies auf so em- 
pirifldmti Wege gefWdeneEigebnissiibidadt sieb, sdbald wir .von 

.den naeli i|nn gemachten Entdeekiingen Gebramdi machen; Cime 
alle ZQ l^erückrielitigeB,- sieben wir anr Erw^terong der Bas» 
der Beredmni^ nur einige an. . 

Drw Solidi inieodebert*B wiegen: yon .sweien jeder 82'/) 
Qr.^ ein dinier 82 Gran; ansanupeu also 247 Gr. iTon demselben 
und andern Iferowingom haben 10 Trientes 209 Vo Gr^ darunter 
der schwerste, von Theodob«*, 28 Gr., der leichteste 16 Gr.-) 
Aus dem Pagus ATosellensis stammen 22 andere Trientes, im Ge- 
wichte von 521 Gr., darunter einer im Gewichte von 26^2 Gr. 
{k ^ur de ooin) als der sebweiste; der schwächste wiegt 21 Gr. 
JBiner, der in dieser Summe nic^t einbegriffen ist, wiegt 31 Gr., 
ein ungewöhnliches Gewicht, Dann wiegen 34 Trientes aus dem 
Pagus Öaliuensis (Tays Salin) und andern Gec-eiulen, zusaniinen 
783 Gr. und zwai' der schwerste 25 Gr., der leichteste IS (.Trau. ^) 
Rechnen wir alle 76 Trientes zusammen,- so liabeu sie ein Gewicht 
von 1791 '/o Gr., also würde der Triens dui lisrl nittlich auf ein 

'Gewicht von uugeftlhv 23 ^^/i^,., ^i"« »"^'ü ln^ auf 23^ ''/^r,-! 

Gr. X 3 = 70"^"/jr,2 Gr. kommen, also etwas aber die Beroch- 
iiuug steigen, die wir oben von Guerard mitgetheilt habeu. Dass 
sich aber das . Gewicht schon hier etwas verschieden entaifferfei 
ist erklärlich i es . würde sich nodi erhöhen« wenn* .Dnter den letst- 
bertletdchljgten Httnaen, welehe sieh, ihrer bei weitem grössem 
MMiraabl nach swisoben 22—^24 Gran hälfen,. niehi einsselne von 
verhültnissniftssig niedrigem Gewichte befinden, £s wiederholen 

' sieh solche Scbwankongen, qo oik wir neue Fnnde in die Bereeh« 
nang bereinsieben;^) einzelne leichte Mtinaen werden das Durch.- 
sdmittifgewiebt yediSltnissmÜsi^g berabdrüeken, einige schwere es 
ebenso drböhen, und es i$t darum bestimmt' sehr ridfitig, dtfss aur 

■ ■ • ' . 

• . - . . , .... 

1) A. a. 0. S. 115 fg. 

2'^ Robert in 8. consid^tionB eto. 

Z) Bobert a. a. O. ' 

4) Yerj^. s. B. die rev. nunusni. 1847 p. 95 ST., 1850 p. 22: m.- s. w. 
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Bestimmung des Gewichtes das gepiÄ^e Geld alleidiugs brauch- 
bar ist, aber nur dann, w onii in der Ausniiinzung sich eine ziem- 
liche Uebereiufitiimiimig zeigt. Eben wegen dieser Uebereinstim- 
mung uud weil die Stücke keine bedeutoude Unterschiede geben, 
fuhrt hier ein Dorchschmtt nilber zum Ziele; während wo sich 
grosae Untenchiede zeigen, Dnrcbsclmittö kamn das Wahre ge- 
ben können, weil Tiebnefar annmehmen ist, das Genncht des G«l- 
des sei mit Abeicht rennindeit worden Zudem wollen wir 
echon vorläufig bemerken, dasB in Gaärafd^s Bereclmmig die Mün- 
zen der verschiedenen Merowinger irrig zosammengeworfiBn sind: 
die Gbldmllnzen Theodeborf e besonders soicbnen sieh tot andern 
dureh ihr hohes Gewicht aus. 

Es ist bereits naehgewiese», dass die Franken in 9nen Ein- 
richtungen bezüglich des HünzwesttM die Bömer nachahmten oder 
vielmehr deren durch lange Jahrhunderte in den eroberten Län- 
dern eingewurzeltes Münzwesen vor der Hand unverändert über- 
nahmen. Hätten wir also eine vollständige Kenntniss des römi- 
schen Münzwesens in jener Zeit, wo Cklodovech und seine Nach- 
kommen ihre Herrschaft iu Galüen immer fester sicheiiien, dabei 
jedoch die althergebrachten Gewohnheiten der Bevölkerung noch 
zu schonen suchten, wo sie den Goldsolidus und Drittelsolidus als 
Hauptmünzen annahmi-n, von diesen besonders die Gepräge des 
K. Anastasius oder des K. Justinian, so würden wir der selbst- 
ßtäüdigen Entwicklung des friiukischen Münzwesens in der Fol- 
gezeit leicht nachgehen können. Wir wissen : unter Constantin 
wurden aus dem Pfunde 72 Solidi und nach Verhältuiss Halb- 
uud Drittelsolidi gemünzt; wir wissen, das Pfund zerfiel in 12 
Unzen etc. — es käme also nur chu auf an , das Verhältuiss des 
römischen Gewichtes zum jetzigen festzustellen, um vermittelst 
dessoi das gesetzliehe Gewicht der spätrömischen wie der mero- 
wingischen Münzen' auf genaue Weise zu bestimmen.'^) Allein 
bis heute ist die Unteranehung noek nieht zu einem unnmstttss- 
Hchen Besultate yoigedmngen. Als Gewieht des römischen Pfun- 
des fand Bnd4 (1544) 7200 Gran, Pancton (1780) 6312 Gr., 
Bochon (1792) 6300 Gr., Letronne (1817) 6160 Gr., Gar- 



1^ Böckh, metrolog. Untersuchungen, S. 163. 
2) Vergl. Sobert, dtude« etc. p. M sr. 
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nier (ISKO 5976 Gr., Le Blanc (1790) 6U4 Gr. und diese 
letztere Beiechnting hat eine allgeTneinere Billignng gefunden, 
besonders bei de 1 a Na n z e und D u r e a u de 1 a M a 1 1 c. Da- 
gegen fand Boni^ de l isle (Metrologie p. 153) das Gewicht 
zu 6048 GrJ) und in DeutschLLii l setzte Bijckh 

das römische Pfund auf 6165 par. Grau, 
X die Unze auf 5l3"^/iy(j Gr. 

die halbe Unae auf 2567s Gr. 

£e Vi^rtdnnse «nf 128 ^• 

den 8krapel auf 21%^ G^.^) 

Jhm folgte Th. Momnieeiu') 

Um dies Gewicht su finden, beobachtete man ein Ühnllches 
Ver&hien, wie das ebige xosl das Gewicht des merowingischen 
Solidns ond Drittelso^us festmstellen. Angenommen, es hfttten 
die Merowinger das xömische Gewicht nieht verbidert, rie htttten 
ferner ans dem römischen Pfonde 72 Solidi gemtlnst, so iMFanchte 
man nnr das r5misclM Pfund durch 72 au theilen, um andb die 
Hanpt^nheit des merowingischen Systems, das Gewicht des So> 
Udos an erhalten. Aber eben um hierttber Licht zu verbreiten, 
musste man von der Gregenwart ausgehen und in die Vergangen- 
heit zurück dxingen: man musste die vorhandenen römischen Mtin- 
sen abwägen und daraus auf die Einheit zuriickschlicssen , auf 
Grund deren bic ausgeprägt sind. Wiewohl nun auch hier in der 
Schwere der einzelnen Stficke mannigfache Schwankungen statt* 
finden, indem liier wie dort der Verkehr und Handel und Wan- 
del durch Abnutzung, die Kipper und Wipper durch die Feile, 
gewiss auch uinsprtingliche mangelhafte Ausmünzung davon die 
Haupiui'sachen sind , so nähern sich die römischen Münzen im 
Allgemeinen einem festen Gcwiclite doch mehr als die merowin- 
gischen. Man hat so (nach dem Pfunde Lo Blanc's von 6144 
Gr.) den römischen Goldsolidus auf 85 Y3 Grau geschätzt, obwohl 
auch dieses Gewicht nach der Art, wie es nach noch vorhande- 
nen Httnaen gefanden ist, keineswegs zweifellos genamit werden 
kann.*) 



1^ Vergl. Gtt^rard a. O. S. 109. 
2^ Metrolog. TTntcrsuchmifrcn S. 165, 

3) In seinem Werke über d. röm. Münzweeen. 

4) Letronne, monnates greoq. et rom. p. 4. 5. Duiean de la Ifaile, 
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Immearhrn- ist dies Gewicht .nctierGr als dM fiir den mere- 
' wmgisclieii Solidna nach den- uns erhaltenen Stücken auf gfleiehd 
Weise berechnete.. Der Gnmd hieryjim liegt in der g«nsen Ein- 
licSitang des merowingisehen Mtlnawesens, das.tn aOen jenen zahl- 
reichen Miinsstitftton auf euiein ebenmässigcn Fasse , zu haken, un- 
möglich war. In den orsten* Zeiten der . fränkischen Herrscliaft^ 
wo man sich strenger an das römische Vorbild hielt, wo die rö- 
miscTien Münzergenoss<?nscliaften in althergebrachter Weise und 
dazu iii wenigen Stättijn tortrirbeitctca, waltete darum eine grössere 
Ötütigkeit. und die ÖoliUi aus dieser Periode, besonders tlio von 
Theodebert, nähern sich jenem So lidus von 85'/;, Gr. iiiul dem 
Triens von 28^/0 Gr, noch am meisten. i)auu wird bis zum 
VIII. Jhrbdt. die Verwirrung stets ärger und alle BeiecLauugeu, 
die man fiLr diese Zdlea TordimiAt jind die sieh auf die noch 
vorhandenen Mfinaen stfUaen, geben nur Dnrchselwittsaahlen und 
Walirscheii|Uclik,eiten, die durch n^ Fände verilndert werden. 
Alle- bbher «tt%e8teUt«i Zi^^rn bldben hinter dem*' Gewichte de« 
römischen SoHdai und eeuiar Theile aurttck., und dies su eridi- 
tm hat es freilich an VorsehlSgen nicht gefehlt, aber es ist nidit 
nachzuweisen , dass das. Ablassen im Gewichte auf einer Verord- 
nnng, auf einem wirklich erlassenen Gesetze der Merowinger.be^ 
ruht. Es ist auch nicht wahrscheinlich, dass diese einen andern, 
von dem rihniscLeu verschiedenen Münzfuss augenonunen haben, 
sondern, m scheiut vielmehr als hätte letzterer um unter dem 
Drange der Umstände nachgelassen, unter der allgemeinen Ver- 
wimmg, so dass mau, uni sicher zu gehen, schlie^siich stets zur 
Wage seine Zuflucht nahm.') Für diese principielle Fortdauer 



mbtu de Fmst. aead. dss jnscvipt t XIL pert n. Guärard, rev. num. 
1837. p. 410. . . . - 

i) Was Bockh (metrolo^. Untennchungen S. 995) von dem rSrnK 

sehen .Miinzwcsen sagt, findet auch auf das merowingisehe eine gt-wlsse 
Anwendung. „Daraus, sagt er, dass die Wage bei breldzahlungen ge- 
braneht wurde, kann ma,n nicht scbliessen, das Geldpfund sei frühzeitig 
vermindert worden, Man })rauchte erstlich die Wage notbwendig, ehe 
es gemUn2te Stücke gab; aber auch nachher war man eben gewohnt, 
die Geldstücke 2 und nicht eitwa allein die fremden, zu ^iriigeti, wwl die 
Ausmünzuug nicht genau war und in grossen Zahlimgen genaues Ge- 
wicht verlangt wurde: unbegründet ist es, dass der Gebrauch de^.W^lge 
erst durch die Einführung eines wirklich gesctsUdien kachtem Hfiiui* 
fauM entstanden seL^' 
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des aiitikcti Mfln^cgcsetzes , das erst die Praxis allmälig ausser 

• Wirkung setzte, spieclicu auc-h dio Münzen Tlieodebert'B dureh 
ihr Gewicht, immlioU 84 Grau für den Öolidu», 28 Gr. für die 
schwerüteu Trieutes. • " "... 

Für die Absdnribshung de^ Gewiehta seit der letsten BXtSt^ 
-des- VL Jhrhdis: ist übrigena ' noch eine andere Eiklimng beim»' 
bringen. *) ' Von' dieser Zeit an wiegt der Solidus nur nngefithr 
72 GMn änd der. Tri^s 24 6r^ wie berdts mitfi^eilt ist, wXh- 
lend im ostronuaehen 'Seiche die GoldmAnsen im Gewidble nicht 
verändert wurden. Nun ist zu bemerken, deas« 'wie gleichfalls 

. echon erwShnti in dieselbe Zelt die Vertodemng des Typus fiült, 
indem die merowihgischen Könige von nun $in ilir MnniwesM • 
in atitohomer Weise botrleben. Hie Verätulcrunfi: des Typus war 
also, wie fast immer geschah, auch von einer Veränderung^ der 
Münze in iinein Werthe begleitet. Theodebert, der den kaiser- 
lichen Typuij beibehielt, bewahrte auch das alte Gewieht ;■■■) dies 
erhob sein Münzwesen über das seiner Verwaudteu um ein Be- 
deutendes. Das abweichende Verfahren Tboodebert's beruht aber 
wkhrsdieinlich nur daranff dass er sich nicht wie j«M im Besitve 
einer- alttömischen MOhsstlttte b^and, deren Stttdie aus langer 
Gewohnheit, aus Vorliebe und Zutrauen unter der romanisch'gaUi« 
sehen Bevölkerung leieht in Umhiuf gdangtai: also dses er eben 
durch AnsohlusB an das kaiserUdie Mtinewesen^ durch m^^ehe . 
Nachahmung nach dessen, Syntem imd Typus seinen Mtfusen eine 
gleiche Geltung zu verschaffen Buchte. Das Ereigniss nun, worin 
sich in dieser Zeit eine grosse Veränderung im Münzwesen zu 

. knüpfen scheint, ist der Versuch Gundovald's, der sicTi als Sohn 
Chlothar*s I. außh zum Erben seiner Herrschatt b^^rnfen fühlte, 
seine Ansprüche vermittelst grieehischor Unterstützungen geltend 
zu machen.^) Die Hauptmüniente dieses Ereignisses sind fol- 
gende., Gundovald war der Sohn einer Beischläferin Chlothar's 

- und galt demnach freilich ftü- einen königlichen Prinsen, der aber 
nur .dann Erlneehte hatte, wenn iin Chh»thar -4]s seinen Sohn 



1) Vergl. P^tigny, uiomioyage de k Gaule au nnlieu du VI. siecle. 
Dis 536— MO — iu d. rev numisin. 1S52, p. 98 sv 

2) Bouteroue, recherches curicuses des nionnaies de France (Patis 
1666) p. 17p. Solidi Theodebert's von S4 Grau Schwere. 

3) Greigor ToUrs VI, 21. • 
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förmlich anerkanme. Diese Aiierkeimung hatte Chlothar verwei- 
gert. Nach mannigfachen Schicksalon kam Onndovald nach Koii- 
stanthiopel und hior wurde er von einer Partei seines Vaterlan- 
des aufgesucht und aufgefordert, seine Erhansprüche als Sohn 
Chlodupr^B Ton neuem ^Itend in maclien. Um so mehr ging 
dmelbe jotst auf solche Pllne ein, «Is der Kaiser Maiuitins ihn 
krilfljg an nntersttttaen ven|nraeh. K. Hainiätu hatte gleichfUk 
Absichten auf Gallien, er suchte das günilich gesunkwe Ansehen 
der ELuser hier wieder herzustellen. Gnndoyald landete im J. 
583 zu Uarseille, aher sein Vorhaben scheiterte fUr dies Mal sehr 
bald, er musste sich auf eine Insel im Meere AugesichfR Mar- 
seille zurückziehen und seine mitgebrachten Schätze Helen in die 
Hände seiner Gegner. Erst im folgenden Jahre 584 nach dem 
Tode Chilpericli's gelaug es ihm bei dem Zwiste seiner Wider- 
fiaclicr, sich in den Landschaften von der Bhone bis zur Loire 
als Nachfolger Chilperich's Anerkennung zu verschaflFen. Bei 
diesem uaeiwarteteu Erfolge einigten sich seine Gegner und be- 
reits im nächsten Jahre 585 erlag ihnen GhmdoTald, nachdem seit 
seiner Ankunft in Gallien ungelUhr nur awd Jahre verflossen 
waren. An diese Begebenheiten knttpft sich nun auch eiii 'Eit- 
eigniss in d«r MlinzgeBchichte.- 

Nadidem das M üniwesen der byiantinischai Kaiser in Gal- 
lien ^e lange Unterbrechung erlitten hatte, hebt es sich zu dieser 
Zeit wieder in Marseille und in der Umgegend dieser Stadt , also 
da, von wo aus Gnndovald jene Unternehmung angeti-eten hatte: 
hier crsche»inen auf einmal Münzen mit dem Namen des Kaisers 
Mauritius^) Dieser Umstand deutet an, was auch sonst Wahr- 
scheinlichkeit hat, dass Gundovald diesem letztern als Preis für 
seine Hilfe die Oberhoheit über Gallien versprochen hatte; es 
schüiut ferner, dass er dieses Versprechen so bald als möglich 
dadurch zu erfiillen suchte, dass er seine Münzen mit dem Bild- 
niss dieses Kaisers schlagen Hess; denn hierdurch gab er ein 
sichtbares Zdchea der Anerkennung der byaanfiniscben Ober- 
hoheit Indem der K. Mauritius den Gundovald mit bedent^iden 
Summen unterstfitste, ist sogar an vermuthen, dass jene Mttnaen 



1) Vcrgl. Lenormant in der rev. numinn. 1854, p. 305 sv., beson- 
ders a09 LSbcU, Gisgor v. Touns S. 240 Anm. 
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gleich zu Konstantinopel gescblag^en wurden, zumal Gundovald 
den l^'eidzng sotori mit bedeutenden Mitteln zu beginnen hatte. 
Dann liess wahrschemlich der K. Mauritins seinen Nameu sofort 
anf die Mltnzen seteen, um fldne Ausprttolid aaf die Oberhoheit 
GaUien'a als lOmischer Kaiser von ▼om herein auf sichtbante und 
handgreiflidiste Weise zu erhennen su geben. Auf der andern Seite 
bengte er damit aneh dem Wankelmntlie Gundovald's Ter, wenn 
derselbe das gegebene Venprechen der Oberhoheit spster in Ab- 
rede stellen sollte. 

Es sind von Duchalais im J. 1840 die Eigebnisse seiner 
Wägung aller Goldsolidi und römischen Trientes von K. Majo* 
rian bis K. Mauritius mitgetheilt. ') In runden 7;ihlen findet der- 
selbe den .Solidus während dieses Zeitrauri s j^eineiniplich von Hi 
Gran und den Trieuö von 28 Gr. und diescB Ergobniss stimmt 
überein mit der Vorschrift des Codex Theodos. , welche augiebt, 
aus einem Pfunde reinen Goldes 72 Solidi zu sclilageu. Dann 
geben 72 Stücke, jedes im Gewicht in 84 Grau, ein Pfund von 
6048 Gr. und dieses ist die SehBtsong, welche Bom^ de Plsle 
Ahr das Gewicht des rttmisefaen Ffnudes festgestellt hat 2) Die 
im östlichen. Bdehe gesdilagenen Goldmftnsen des E. Bü^uritins 
fügen sidi genau in dies« Systan, aber dies ist nicht xugleieh 
der Fall mit den Hunzen desselben Kaisers, welche das SSeicfaen 
von Marseille tragen. Hier findet Duchalais für den Aureus oder 
Solidus 72. statt 84 Gr., für den Triens 24 statt 28 Gr., also r in 
Ergebniss, welches mit dem von Gudrard oben bezüglich der iVIe- 
rowiugermünzen gefundenen nahe zusammentrifft. Schliesslich, 
Duchalais stützt sich darauf, dass die Goldsolidi Theodebert's 
nach dem alten Systeme (von 64 Gran auf das Stfick) geschla- 
gen sind, um die Folgerung zu machen, dass wir diese Verän- 
derung, welche dem eigentlichen ßi^nkischen Systeme seine Ent- 
stehung gab und die Solidi franci, wovon Maikulf redet, ^) her- 



1) Vergl. Lenormaut 1. c. p. 32ü fg. 

2) Nach jener Vorschrift würden aus dem Pfunde von 6IG5 Gr. 
(Böckh) 72 Goldsolidi von 85^/^ Gr. gemünzt sein. Das Sinken der noch 
vorhaudenen tstücke unter dies Gewicht kaini nach Obigem mit ilirer 
Mangelhaftigkeit oder absichtlichen Verringerung erklärt werden. 

3) „Simniter dono tibi in auro vel an^to solidos Francos tantos. ' 
Fennul. Lindenbrpg. LXXXn. Vergl. Du Gange s. v. Solidi fi-anci. 
Dagegen weiden in der Frae&tio an der Lex Burgundionum die SoUdi 
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vorbrachte, «of die Zeit der Herrschaft des K. Mauritius zurück^ 
söfliliictii habjni. " . - 

Wir baben also fibt den merewingischen SoHdtu und Triens 
8W«t Zeitrttiime an nntcfirsdieidoii : ' alle Solidi iind Tnentes des 
ersten Zeitnnines , mit Ausnahme Vi^eioht jew' barbariidien 
Stüoke, die das Qepril^ .des leteten Ver!alls tragen und dämm 
als massgebende nicht anzuerkennen sind, hftben> wenn sie gut 
ansgemüuzt sind, der Solidus B4 Gran und der Triens 28 Gr.; . ' 
femer alle Stücke des zweiten Zeiti'aums fallen unter derselben 
Bedingung in das System des Solidus von 72 imd des Triens 
von 24 Gr. Alle Abwoichungen von diesem (Tcwichte, sownlil 
was den ersteu, als was den zweiten Zeiti"auin betrifft, sind eine 
Folge der Verhältnisse, die wir bereits biulängUcb glauben nach7 
gewiesen zu haben, ' • . • 

In enger Verbindung Init dieser durcb^ifenden Ver&iderung 
im Gevichi steht aueh eine eigenthttmlidie Beseidmung im Ge- 
präge der neuen Münaen. Ddxeh diese wird .die wirkMeh statt- . 
gefimdeve Berolntion. Im fi^dkischen Mtlntfwesen- noch mdir be- 
stHt^ .Vor den Mars^Uer IfauntiusmlinBen, l>emevkt Lmor- 
mant, brachte man also aüs- einem Pfiwde Gold im. ganzen Kai< 
serreiche 72 Solidi, deren vollwichtigste 94 Gr. wiegen, in Mar^ 
seäUe begann man dann im Namen jenes' Kaisers ans demselben 
Gewichte S4 Solidi, jeden von 72 Gran '/n schlagen: das Re- 
sultat waj- also im Ganxen dasselbe, nur waren die letztem Stücke 
zahlreicher aber auch leichter. Wo man zuerst 72 Stticke haben 
sollte, hatte man 84; wo IS, deren 21; wo nur 6 , Imtte man 
dereii nun 7. Dieses ist das Verhältniss des alten Systems zu 
dem ueueu und dies seheiut auf den Marseiller Münzen auch 
bezeichnet au swn. Die Trientes tragen die Zaffar VII, die So- 
lidi die ZaBst XSL Von' der Begienmg ConstantinV an hatte 
man in grieohisijhfliki Ziffern (03) -und mitunter in- TOmisehen . 
(liXXil) angezeigt, dass diese Stücke den 72. Thetl des Gold- 
pAmdes wiegen sollten. - JHo Zshlenbeadchnung, welehe man auf 
den MaiseUler Mttnaen einfithrte, hatte .einen Mhnliclien Zweek, 



Romani erwähnt: Si quis sane judicum, tnin f^arbarus quam Romanua 
forsitan non ea quae lege« continent, jiulicavf rit, »ü solidos Ro- 
manos 86 noverit inlatorum. 

1) VergL Lenonnant in d. xer. nnmisoL 1854 p. 321 sv.. 
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aber statt vom Höchsten, vom Pfunde auszugelieü, begann man 
mit dem Niedirigsten , dem kleiustf u Bruchtheil des Pfondes: in- 
dem man nämlich die Ziffer VII darauf setzte, wollte nmu an- 
deuten, ^ bedürfe you nun an sieben Goldsolidi statt, seelis, 
tau ein ZwblfdM^l des Pfandes' -oder eine .UiiBe aussinnaeiien; 
jmd ebenso sollte die 'Ziffer KSL anf d^ SoUdi bezeidmen, dass ' 
-man von nnn an ^invndxwanaig von diesen Stfieken statt 
deren aebtsebn an rechnen habe, um ein Viertelpfund odär jdrei 
ünaen ansanmaeiwi. Zugleich, indwi man- die Ziffer VII dem 
Triens und die Ziffer XXl dem Solidus beigab, bezeichnete mui^ ' 
■ dass das erste kleinste Stück das Drittel des aweiten sei.') 

Mag sich dies Letztere anders verhalten, zumal die ganze 
Basis, das Pfund zu 604S Gr., nicht hinlänglich gesichert ist, die • 
Eiutüljriuif? eines nenen Systems um jene Zeit steht fest. Wie • 
.dies System entstanden . iet, auu weichem Grande es eine so rasche 
Anerkennung in Gallien fand, ist nicht leicht nachzuweisen. Docli 
möchte folgendes zu bemerken sein.-) Es war die neue Eiu- 
theilung des Pfondes im S^dweit^ GalUte^s schon Vojr der An- 
kunft 6undQfral<(,l8 an- MavseiUe. bekannt Ein Beweis hierAtr 
and . die nocli ! erhalten^ W&aaen. Leovigild's, Köni^ der 
Westgotben (572^566). Derselbe* staiA nur drei' Jahre'.; nach 
Chmdoyald*! Landwi^' und e» ist darum- anaunehmen, dais der 
gnissere Theil seiner Münzen bereits vor 'diesem ^ireigniss ge- 
seblagwsind* Die ttltem dieser Mfinaen nun') wiegen gleich» 



1) DaehabÜB wollf^ dasa die Ziffer VU ein Oe^icbt von sieben Si- 

liquen anzeige, an i XXT r! i.s Dreifache, nämh'ch einundzwanzig SiU- 
queu; aber Leuormaiit tiiidet, dass das Uebertfcwicht von anderthalb 
Uriui auf einen Aureus, wozu mau durch diese liechnung kommt, einfe 
bedenkliclic Aiiimlimc sei, zumal es sich- um die ohne Zweifel .sorg- 
fältiger ubgcwügcue Goldmünze handele. Dieses Bedenken würde sich 
aber leicht heben, wenn das Pfund schworer als zu 6ü4>i Gr , nämlich 
S5U Gl 65 Gr. (Böckh) augenOmmeu würde; dann würde unter den übri- 
gen VorauBsetzungen Lenonnant's 61G5Gr,: 84 = 73'3^, Gr. sein, was 
mit 3V2 Or. X -1 ^ ''^^2 f^r- doch ziemlich stimmt. Die Siliqua ist 
hier, als die römische, zu S'/a Crr. angenommen. — Jedenfalls empfiehlt 
sich Duchftlais' ErUHnttig dttreh die grössere Einfiiehbeit; für unsem 
Zweck ist dlo, Sache an sich wenig erheblich, da es doch nur auf die 
Thatsachc dei- Gewichts Veränderung selbst ankoount. Vgh die rev. 
numism. 1837, p. 144. 

2) . Vergh Leuormant a. a» 0. S. 325 fg. 

3) S. d. Näliere, was nicht zu unserer Aufgabe gehört, bei Lenor- 
mant 1. c. p.- 32» besonder» 8. 33<k 
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massig' 24 Gran ubcnso wie di(» im Kamen fies K. Manritius ge- 
scblageueu Theutes. Die Staatcu Leovigild's uintatj&teu das ganze 
Sgdiohe Spttni^ and einen grossen Theil von Languedocj die 
Bewohner dioBer Laadsdiaflen standen, besonder« TennSge des 
Handels, mit Ifarseille in bestftnd%w Yerbindong ui^ in lebhaf- 
tem Verkehr, und selbst vom Nachfolger Leovigild's, Beeared, 
haben wir noch eine Mttnae, die nach äem Fasse des Manritiiu- 
triens im Gewichte von 24 Gran geschlagen ist. Alle diese Be- 
xiehungen lassen einen , freilich noch nicht voUstttndig gesichw- 
teu , aber docli wahrscheinlichen Schluss ziehen , dass das neue 
System vielleicht germanischen Ursprungs war. Die Basis des- 
selben, eine Siliqna von 4 Gran, war niutliniasslich gcrmaniscli, 
musste also den Gothen vermöge ihrer germanischen Abstammung 
bekannt sein, und die übrigen germanischen Stämme begrüssten 
also freudig bei der Ankunft Gunduvuld's eine Münze, die ihren 
nationalen Gewohnheiten vollständig entsprechend war. Eben 
diese Hoffiiung, dadurch die Sympathien Gallien's leichter su ge- 
winnen, mochte anderseits den Kauw Uaaridns avf Anradien 
vielleicht Gonthramm Boso's, der Gnndovald aar Bttekkdir in das 
Vaterland einlud, gendgt machen, diM System bei dem Ausmfin- 
Ben seiner Marseille Mfinaen au Grande an legen und diese als 
wirksame Mittel aur Belbrd«mng seiner Popnlarität dem Krön- 
prtttendentcn mitaugebeu. 

Wie daher auf der einen Seite sehr wahrscheinlich eine alte 
nationale Anhänglichkeit die rasche Verbreitung des neuen Sy- 
stems beiorderte, unterstützt durch den Eintiuss des byzantini- 
bclien Hofes , der in solchen Dingen den weniger entwickelten 
VOlkerscliaften noch immer voranging, so wirkte nicht wenig auch 
der in demselben ^ich bietende Vortheil. Ein byzantinischer Auieus 
oder Solidus von K. Anastasius wog 84 ^/i^ Gran, also das Drittel 
28^10 Derartige Stücke in Solidi undTrienies voii 72 und 
24 Gr. umanwandeln, war ohne Zweifel eine Locknng, die vid 
daan beitmg die Mtlnadiiitjgkeit an beleben nnd die Hünastätten 
über gana Gallien hin an vervieU^ltj(gen. 

Fassen wir nun die Resultate dcur bisherigen Darstellung an- 
sammen, so kommen wir au folgenden Sätaen: 

1) Das Nähen« s. Lenomiant 1. c. p. 324. 
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1) Du vSmiMiA Pfiiaä von 616& Gr., in deMeuBereolmiiiig 

wir daft sorgfältige Ergebniss Böckh's annehmen, vurde in der 

AusmünBimg der Goldstücke Mich von den Fnukken 

gelegt. 

2) Die ältem fränkischen Goldmünzen bis zur Landung Gun- 
dovald's, d. Ii. nneefähr bis zum J. 585 sollteu geset/licb, der 
Einheit des Plumies entsprechend, 85 Gr. und 28 '•^/24 Gr. 
haben , steigen aber wirklich in den vorhandenen Stücken (mit 
Ausnahme einiger Trientes bis zu Ur.) nur: der Solidus auf 
84 Gr., der Triens auf 28 Gr. 

3) Vom J. 585 bis mtm Ende der Merowiuger finden wir 
den bessern Solidns im Gewichte von 72 Gr«, den Triens von 
24 Gr. 

4) Bss Gewicht der bis jeUt geftindemen Sölidi sinkt dorcli- 
s eh n i t tl i cb anf nngefthr 70 Vi Gv., der Trientes auf 23 Vs Or, — 

Wie bereits oben bemerkt ist, sind die erhaltenen, mero- 
wingischen Denare sehr wenig sahireich. Ga^ard ^> aählt. 
im J, 1844 nur folgende auf: 

1 Denar von Auxerre im Gewicht 24 Gran schwer, 

1 D. von rnhors 27 Gr., 

1 D. von (Jlialon äur-Saone 24 Gr., 

1 D. von iseruür 20 Gr., 

l D. von Maus 22 (ir., 

1 D. von Orleans 24 Gr., 

1 D. von Falaisean 20 Gr., 

1 B. Yon Paris 25 Gr., 

1 D. Ton Poitiers 19 Gr., 

1 D. von Jumi^ 24 Gr.; 
fiamer 10 andere, deren MOnastltten nicht angegeben sind, von 
16 bis 23 Gran Schwere. SämmtUche 19 wiegen 414 Gr. Ein 
Denar von Poitiers wiegt 20 Gr., drw andere von Gu^rard aufge- 
zählte Denare 64 Gr., einer von Lyon 21 Gr., 27 aus dem Funde 
zu Saint-Remy 538^ i (xr., dazu noch 51 andere 1131 Gr Diese 
sÄmmtlichen 102 merowjngischen Denare haben zusammen das 
Gewicht von 2l88'/.2 Gr., geben also iur das Stück durchschnitt- 
lich uiigeiabr 21 '/^ Gr. Kin ungenannter Schrittäteilcr aus Atj^ui- 



1) Polyptyque i, p. 941 «v. 

19 
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tenlMi, fttirt Gntafd ia der BegribKhinf itom«r Annolit to« rae- 
rowingisehoi DetMr fort,^) der im J. 845 schrieb, bericblet uns, 
daas 300 I>eii«re das alte Pfand von 25 Solidi ausmacbten. Diea 
Pfund kann allerdings nicht das Pfund Karl's des Gr. sein, denn 
dies enthielt 20 Solidi, noch daK Pippin's, welches 22 hatte, son- 
dern es mus8te das Pfund der Merowinger, also das rtimische 
sein, welches von denselben nach Aller Uebereinstimmims' ani^e- 
uommen wurde. Bestand nun diosos Pfund, wie Guerard auiiimnit, 
aus fil44 Gran (wobei er sicli auf die J^ertichnung von Diueau 
de la Malle stützt 2), so nnisste der merowingische Dcuar ak der 
300. Theil davon: 20'/', Gr., genau 20^^100 wiegen, welches 
Gewicht von seiner obigen Durchschnittsrechnung nnr um 1 Qr. 
abweicht Nach diesem Fttsse sollen also die Denare, nnd swar 
andi diejenigen, welche weniger als 21 Gran wiegen, geaeisHch 
anegemönst sein. Die sonstige grosse Ifannigiyitigkeit des Ge- 
wichts, die schon ans der kleinen Liste der oben anfgeifiUten 
noch vorhandenen Denare hervortritt, beruht einerseits auf «dieAli^ 
NaehlSssigkeit der Münzer, anderseits aber auch auf Verändenm* 
gen im Münsfir^ro selbst. ZuflÜlig hat die erhaltene Andeutung 
des aquitanischeu Öchriftstcllcrs uns Aufschluss über den Münz- 
fuss von 25 Solidi g^egehen, andere Anordnung-en iiir<L>-*'n verloren 
gee:angen sein; je nach den Verhältnissen dieser um-uhif^en .Jalur- 
Jninderte stieg und sank das Gewicht, der Müuzfuss blieb nicht 
unveraiiiicilich. Wie in allen übrigen Richtungen des socialpoli- 
tischen Lebens Übte auch hier die Willkür einen sehr bedeuten- 
den Einflnsa. 

Allein so sehr das Letstere richtig ist, indem die Wülkfir 
* nnd der Eigenwille nicht allein ui den Spitaen des Staates, son- 
dern ttberall da in dar Bevölfcerong anf gleiche Weise sich gel- 
lend machten, wo die VerhSltnisse ihnen nngestOrt«! Sptehisnm 
gestaAteten, so ist hiemnt noch keineswegs mit Berücksicfatigong 
der angestellten Sätae das Schwankende in den Gewichten der 
noch vorhandenen Denare »klSrlich gemacht Ist der Eigennutz 
immer ein bedeutendes Motiv, so macht sich dieser bestimmt darin 
geltend, dass er das Gewicht unter das gesctailioh festgestellte 



V, Polyptyque p. 117. 943. 

2j Acadm. des iuscript m^m. t XU, p. 228 «v. 
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lümiiitardfllckt; onter den uns glüddicsh eriMitenen Dmweii ex- 
hebt iricli aber die Hebrashl über du oben gefiindene Nor^ 
nalgevidit und swar mitanter in ao bedeutender Weiae, daaa 
von einer blossen NatehlSisigkeit oder Sofglosigkeit der Uflnaer 
der allemige Qntnd aSelit entnommen werden kann. Wir ver- 
weisen auf die oben aufgezählten Stücke, und selbst deren Durch- 
schnittsgewicht ist noch nm tSaaiea Gran^ adiwerer als geaeta- 
üeh nöthig sein sollte. 

Man liat versucht, diese Stelle des aqnitanischcn Autor» mit 
dem thatsächlich bestehenden schwerem Gewichte der vorhande- 
nen Denai'e auf eine andere Weise in Einklang r.n bringen, ') 
Durch die gallwih-fränkiHche Miinzgesetzgebung: und Gewichts- 
eintheilung machen sich zu verschiedenen Zeiten und iu ver- 
schiedenen G^enden zwei von einander abweichende Systeme 
bemwkfidit d^aen anscheinend anf der dnen Seite das alte ein> 
heimische, galllsdie odor nordische, auf der andern Sdte das rS- 
miaehe Gewicht smn Grunde lag. Dto nadi Paria nnd nach 
Tours benannten Bystmne der Fo%eaeit verhielten mch in der 
That wie 5 au 4 oder in anderer Form: wie das s. g. karoltn<> 
gische zum römistflien Pfunde.^) Es liegt nun die Annahme 
nahe , dasa sich gegen die Loire zu selbst nach der romanischen 
Periode das romische Gewichtsystem beliauptet hat , während das 
einheimische, das gallische cler frjtnkische, fortwährend in Paris 
überwog'. Der allprcnieineru Annahme nach (obwohl einige dies 
Ereiguiss m eiüo frühere Zeit binaufrückeu) wuide das einheimi- 
sche Gewicht als gesetzlich für das ganze Reich von Karl dem 
Or. wiederhergestellt, also das s. g. karolingische Pfund auch bei 
dem Hünawesen wieder eingefithrk, nachdem bis dahin in diesem 
das römische die Herrschaft gehabt hatte. Wog nun das x0mi- 
sehe Pflmd 6t44 Gr. (wie Gu^rard aonimmt), nnd war das s. g. 



1^ Verel. Kobert, etudes uumism. S. 34. 

2j Böckh, metrol. Untersuchungen S. 196: „Noch näher aber steht 
der äginäischen Unze (570*r Gr.) die Unze des frauz. Gewichts de la 
pile de Charlemagne, welches etwa fünf Gran Par. schwerer ist, ab die 
Xeinäsche Ünse nach der Rechnung gefunden wird: auch sie kann 
leicht aus jener grossem Unze entstwiden sein, welcher die äginäische 
zrun Grunde lag ; doch lasse' ich dieses dahingestellt, und t^üge bei. dass 
Saigey das Gewichtsystem Karl's d. 'Ii (.n den Arabern abWiteQ 
wilL'* Unsere Berechnnng des karoUng. Pfundes folgt unten. 

1«* 
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karoUiigisclie Pfand «in ^ 1^36 Gr. sehworer, bo W9g 

dieses 7680 Gr. Eben dieses Pfbnd soll nun das oben genannte 
Pfiind von 25 Solid! oder 300 Denaren gewesen sein. Dies an- 
genommen, so bildete der Denar, dessen Gewicht sich auf 25 ^'^ 
Gran entstffert, zwischen den beiden verschiedenen Gewichtsyste- 
men den gemeinsamen Divisor. Denn 25"'/:, Gran ist genau 20 X 
12 =240 mal in dem römischen Pfiind« von 61 4-1 Gran und 
12 X 25 = 300 mal in dem alten einheimisciieu Tfunde von 
7680 Gr. enthalten. Zu vorliiuliger Erklärung fügen wir hinzu, 
dsLüs die Summe der aus dem Piuude zu münzenden Solidi unter 
Kail d. Gr. 20 Stück betrug. 

hL'B&sv^g auf das von Gn^rard fiSr den D«iar gefundene 
Gewicht ist nun, abgesehen von den bereits erwihnten Bedenken, 
anch das au bemerken, dass seihst bei «ner giOssein Zahl von 
Denaren als nns gegenwartig an Gebote stehen, ein IXurdisehnltts- 
gewicht so lange sein Missliehes hat, als viele derselben nnriebtig 
bestinu7it, falsch und beschnitten sind und dasu noch vorschiede- 
uen bedeutend auseinanderlicgeaden Gegenden nnd Zeiten ange- 
hören. Es ist bestimmt sicherer anzunehmen, dass die Denare 
von gutem Silber, die an Gewicht ein Maximum repräsentiren, 
der normalen Ausmiinzung viel mehr entsprechen und das gesetz- 
määüige Gewicht genauer anzeigen, als ein Durchschnittsgewicht. 
So finden sich unter der kleinen Zahl derer, welche Gu^rard 
selbst gewogen hat, solche die ein Gewicht von 27 Gr. erreichen; 
die Denare Longp^ier's, wie wir schon bemerkt, haben als Mittel 
2t, als Maximum 26 Gr.*)} nach Gaitier*} reichen sie oft an 25 
Gr.; im Funde an Plassac im Depaitement de 1» Gironde, der 
170 Stack au Tage förderte, wogen die meisten 26 Gr.") Damm 
gewinnt die Ansicht mehr Boden, welche dem mevowmg^chen 
Denar ein hSheros Gewicht als das frflher gefimdene Durchschnitts* 



1) Catalogue de la collect, Rousseau p. 16. 
2j ßev. num. 1839, p. 416. 

3j Itev. num. J851, p. 19 sv. Dieser Fund ist interessant für den 
dsmaligen Geldverkehr, es fanden sich nStuHch darin von Paria 3 De> 

nare, in palacio 4, von Saint Denis 1, Pontoise 1, Stadt Kouen 4, Kirche 
£oueu 6, Beuues 2, Jublains 1, AuKers 2, .Nantee 1 . Lc Mhub 6, Stadt 
Poititfrs 28, Kirche Poitien I, Melle 2, Bofdeaux 3, Kirche Tours 2, 
dann unter andern: von Marseille 2, Bannagsac du vaudan 2, Di|ion 
1, Clermoiit eu Auvergue 2, Trupes J, Chalons-sui-öaoue 2. 
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gewicht zugesteht So beschreibt Bobert eiueii in der Umgegend 

von Metz ausgegrabenen Denar, welcher der spätem Zeit ange- 
hört, und ist der Meinung (dtudes mimism. 1. c), dass dessen 
Schwere von 25^ . (^r. dorn p-e^^etz liehen Gewichte ganz nahe 
komme. Derselbe weiche nämlich nm- nm Gr. von dem 

Quotienten ab, der gewonnen wird, wenn mau entweder Gl 44 Gr. 
durch 240 oder 7I5SO Gr. durch 300 theilt (s. oben). — Loug- 
p^rier setzt das legale Gewicht der merowingiscben Denare auf 
24 Gr.i) und P^tigny^) stimtnt denuetben bei Li d« Tbat, be- 
mokt der letst^te^ nuui ediliig nicht leicht Mflnseii Itbw dem ge- 
Mtsliehen Fuss, während es wohl geschehen konnte, dass man 
sie darunter schlug und dass sie im üraliinf dmrcb Abnutzen und 
Wnehor leichter wmiden. Was wfirde man heute von dnem 
sagen, der um das gesetzliche Gewicht der Francs kennen zu 
lernen, einen Durchschnitt von einer Reihe von StQcken machte, 
die sich in einem raschen Umlauf von einem halben Jahrhundei-te 
befunden und vorHndert haben ? — Vnd sollte übrigens der rö- 
nnBche Kaiserdenar als Vorbild für den merowingiscben gedient 
haben, so ist noch zu bemerken, dass jener .selbst zu der Zeit 
der letzten Herrscher Korns nicht unter 21) oder ;{0 (jlran sank.') 
Die Merowingordenare gehören aber, so viele deren bis jetzt, un- 
gefähr 300, gefunden sind, der spätem Zeit an, indem keiner 
dersdben mit Sicherheit bis som VL Jahrhundert sorttckgeftihrt 
werden kann — und daraus geht hervor, dass in dieser Zeit das 
V<MrbiId Bornas fiir die Silbearprügung d^ Merowinger nicht sehr 
massgebend gewesen sein kann. 

Der schon mehxfiieh erwXhirte Fund ronPlassae (ärrondisse- 
ment de Blaye, dr^partcment de la Gironde), dessen jüngste Mün- 
sen in die Zeit Karl Martell^s fallen, enthielt zugleich ausser den 
wirklich mit Gepräge versehenen Stücken eine Goldplatte und 
vier kleine gehiUnmerte Stttcke Silber. Das Gold wurde von dem 



1) Collect. Housseau p. 96 et 107. 

2) Rev. num. 1855 p. 72 n. 1. 

3) Der gewöhnliche bekannte Denar des röm. Freistaates hatte im 
Gewicht 73%oo Gr. und e« gingen von ihm 84 Stück Auf das Pfund. 
Ebenso war das Gewicht der glfcem Kaiserdenare sehr hoch, denn von 
August bis Nero geben die Denare der verschiedenen Kaiser Durch- 
schnitte von 71 2/10 bis ßö^Vigo Gr. Böckh, metroL Untersuchungen S. 
299 und 4S2. 
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ersten Erwerber sofort in den Schmelztiegel geworfen, aber die 
Silberstücke fi;elaugteu glücklicher Weise in die Hände eines 
Kenners, des Marquis de la Graiige, und dieser fand, dass die 
beiden giüsston Stücke jedes geuau 26 Gran, das diitLc 13 Gr., 
das kleinste etwas weniger als 7 Gr. wogen. Das Gewicht von 
26 Grau entspricht genau der Schwere mehrenr Serien der in 
denuelben Funde angetroffeiieu Deaaxe, und die andern Gewollte 
ebenso der Hälfte und dein Vieitheil derselben. Das GoldUech 
konnte gleicherwetse das Gewicht «nes Triens dargestellt lu»ben. 
Es ist bekannt, dass ungefiüur seit der Mitte dee YU. Jahrimn* 
derts die Veründenuig der Münzen, die svndimende Verwirrung 
in deren Gewichten die Folge hatte, dass man in Urkunden, be> 
sonders bei Contracten, rttelEsichtlich der Feststellung der Summen 
statt in dei- Benennung derselben in gemünzten Stücken, gemeinig- 
lich in Gemcbtpfundeu des Goldes wie des Silbers, oder in Unzen 
und so ferner sich ausdriickte. Jene ung-eprägten Stücke des ge- 
uauuten Fundes nun waren entweder bestimmt, in der Münze durch 
den Hammerschlag uocli das Gepr^e üu erhalten, oder sie dien- 
ten dem Besitzer auch ohne dies als Geld. In dem einen wie 
in dem andern Falle muMton sie dem geaetzEcben Gewidite enft- 
spredien, ind^ derUflnser el^nso wie der Empfänger die 8tMce 
nid^ auf Trene und GlaubMi annabm, sondern bestimmt die 
Wage ttbw die Bi^tigkeit der Scbwere desselben pvtf ftad ent- 
scheiden Eess. Es sind also diese Stficke in Verbindung ant 
den angleich gefundenen Denaren sehr wichtig : das SysteiBf naeh 
welchem die Merowinger ihr Silbergeld haben schlagen lassen, 
ist so viel wie gänzlich unbekannt, da die wenigen noch erhal- 
tenen Denare, worunter noch dazu nachweislich falsche vergoldete 
oder zur Vergoldung bestimmte Trientes sich befinden, zu einer 
sichern Basis der Berechnung nicht hinreichen; darum schwanken 
die Bestimmungen zwisch(!n 20 — 25 ' 2 Gfr, für das Gewicht des 
Denars, ohne deswegen diese Berechnungen mit dem System der 
Gt>Idm1inze und des römischen oder einheimischen Pfundes in eine 
^enge Verbindung setaen au kSnnen; indem sich aber alle auf 
die noch erhaltenen Mflna^ bei der Berechnung sUttaen, haben 
wir auf den Fund von Plassac, den unsere Voigitnger noch nicht 
benntaen konnten, darum ein bedeatendes Gewicht an legen, ab 
er die ganze Bans um das Doppelte erweitert und noeh daan, 
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wie uachgewiesen , in den unj^eprSjrten Sil herstücken, ein neues 
sehr wichtiges Moment zur Bestimmung liefert. Hicrnacli tragen 
wir kein Bedenkon, das Gewicht des mero wingis chen 
Donaib auf 2(i Gr. zu getzeD, in diesem Gewichte die nor- 
male, durch die Müuzvei^rduungeu vorgeschriebene ächwere eines 
iutegri et bene pensantift deiwm m Buden. Man könnte, wären 
daigleieh«» HypctiiMea niobt frodittost «iicli> maneberlfli Ver- 
mOthuagan wa|^» diese Beatimmung mit dem fränkiacben Ge- 
wielitByBteaie susamiiienitibriiigen. Wir Iwben nttmUcb bereits 
firüber die Ywinuäiiui^, die niebt ohne Wabraeheniltobkttt isti 
erwähnt, daae die grössere Menge Silbergeld, die mit dem Ende 
der Merowingerzeit in den Verkehr kommt| YOrsUgKcb durch ger- 
manischen Einäoss , durch die Beaction g^en gftUisdi-römische 
Zustände und Verhältnisse liervorgebracht sei. Ist dieses der 
Fall, so ist es ferner von grosser Wahrscheinlichkeit, dass bei 
dem Ausmünzen der Denare das einbeimische Gewicht, und nicht 
das römische angewendet wurde. 10s soll freilich, wie wir berührt 
haben, dieses einheimische Gewicht nach dei' Ansicht einiger erst 
von Karl d. Gr. wieder in Uebung gebracht sein, jedoch lässt 
aieb dies keineawega nediweisea, imd andere sind der entschie- 
denen Ansiaht, daaa dasselbe in einigen Gegenden von An&ag 
m Itberbanpt nie aas dem Handel and Wandel Teraefammdan. 
sei Wir stimmen diesen bei vod swar scbon um deswillen, wdl 
wir nidbt glanben kttanen, dass Kail d. Gr., sollte er überbanpt 
also jeüea Gewicht wieder eingeflihrt haben, etwas so Tie%rei£Bn- 
des, atne so auf viele Verhältnisse nachhaltig wirkende Verän- 
disning, wie ein neaes Gewichtsyatem ist, vorgenommen hätte, 
ohne sich entweder anf eine noch ganz lebendige Tradition oder 
auf theilwcise schon vorhandene Verhältnisse zu stützen Dieses 
einheimische, gallische oder germanische, Pfund wai- um ein Vier- 
tel schwerer als das römische. Wog das römische Pfund also 
t»165 Gr. (nach Böckh), so wog das einheimische 7706 Gr. Nach der 
Nachricht des schon angezogenen aquitanischen Schriftstellers sollte 
dies ahe Pfund in 800 Denaze oder in 25 Solidi getheilt gewe> 
sen aein. TheÜeB wir 7706 dmreh 26, die Summe der Ginn das 
Denars, so erhalten wir 296^1} Denare, und diese wieder in So- 
lidi verwandelt, geben etwas über 24% Solidi Die Besnitate 
rsieheii nahe, an die Bestimmnagen des aquitanischen Sohxift- 
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stellers, und die Differenz wird dadurch erklärlich , dass alle Be- 
rechnungen des römischen Pfundf^? sich auf Durchsclinitte grün- 
den, die nie zuverlässig genug sind. Bouteioae*) und Garnier^) 
schätzen dieses auf 59 7f» Gr., während Dupuy') es zu 6300 Gr. 
annimmt. Letzteres Gewicht mit dem Zuschlage des vierten Theils 
als einhehniicbes Pfand vttrde fUr anflere AmuiÄtiiie dw Euit1u»liing 
in 25 Solidi oder 300 Silberdenare je bu 26 Gr. mehr aib hin- 
reichend sein. Doch, wie wir bemerkt haben, eine aacbere 6e- 
stimnrong fflr daa eine wie daa andere au geben, xeidien dieltbev- 
lieferten Thataaehen bicht ana nnd wir bleiben darum bei dem 
durch den Fund vou Plassac gegebenen Anhalt stehen, der die 
bis dahin gekannte Zahl von Denaren vordoppelt und die grössere 
Hehrheit dem Gewichte nach auf 26 Gr. feststellt. Dieses hal- 
ten wir fllr das normale Gewicht jener Zeit, wovon nur Sorglosig- 
keit oder Betrug sich Abweichungen erlaubte und welches temer 
nur die Ciiculation durch Abnutzung verminderte.*) — 

Auffallend ist das Verhältniss der Denare, die unter Pippin 
geschlagen sind, zu den aufgezählten merowingischen. Sie sind 
freilich wenig zahlreich. Le Blanc^) zählt deren vier auf, wozu 
Eekhart*) mar noch swei bhiaufügen konnte, leider ohne daa Ge^ 
wicht derselben anzugeben. Er bemerkt nnr, daaa jene Verord- 
nung Pippin*»^, gemXss welcher anf das Pfund nur 22 Solidt 
gehen sollten, noch immer den Gebraudi des Pfandes beim Ab> 
wSgen des Goldes und Silbe» votanssetste (hier ist ilbs%ias 
speciell auf die Münzer Bftcksicht genommen), und zwar das r5> 
mische Pfund von 6144 Gr. sei gemeint. In Folge dessen habe 
der Silbersolidus damals 279 ^/jj Gr. und der Denar 23 V4 Gr. 



1) Reclierches curieuses des monnaies de Francr p, 70 sv. 

2) Histoire de la monnaie 11, p. 3ü2 -305, d:im p, 263. 
Z) M^m. de Tacad. des inseript. XXVIJI. p. * 7i et 677. 

4) DUiftou wir dcu Denar vou 26 Gr. als vollwichtig ausgemünzt 
ansehen, so vvürde man als einheimisches Ge\vicht 3ü0 X ^6 = 7800 Gr., 
als römisches 6240 Gr. haben. Ferner würde dann der karoliu^ische 
Denar gesetzlich 7800 : 240 ^ 32^/4ajGrr. schwer sein, was der WirMich- 
kett siemKeh entsprechend wSre. Doch wagen wir nicht, auf eine ver- 
einzelte, obschon treffende, Thataache hin, die Zahl der bereits über 
das römische Pfund autgesteliten Hypothesen am noch eine zu ver- 
mehren. 

5) Traite' des monnaies etc. 

6l De rebus Franciae orientalis (1729), p. 598. 

7) Pippin! t^s capitalare tnoerti anm ap. Parts ID^ p. 30, e. 5. 
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enthalten. Le Blanc fand unter seinen vier Denaren nur einen 
ziemlich erhaltenen imd dieser wog ungefähr 23 Gr. Uebrigens 
seien die Donare tmter den Karolingern die hauptsächlichen Miin- 
aen gewesen. 

Gu(frard ^) wendet seine hei den Merowingermüuzea gebrauchte 
Methode der Bereclinuug auch auf die Denaie Pippin s an. £r 
findet 80 für diese Ze&t einen doppelten MHnsAm. Bie Münsa 
der lotsten Vemmagfac war die erito der Kaapolinger ; als Pippin 
den Thron beatief , fimd er den merowingieebeii Denar im Ge- 
farueli nnd beiiielt deneelben Übt- einige Jahre bei In diesen 
B^nn veneist Gntfnod einen Denar von 16 Gr^ swei ▼en 20 
Dr., einen von 20'/« Gr. nnd swei von 21 Gr. Vier andere 
Denare von 18i 19 nnd 20 Gr. erregen ihm wegen ihrer Erliai- 
tnng Bedenken, so dass er sie bei seiner Bereehnnng nkdit ver- 
wendet hat. Jene sechs Denare nnn, deren Gesammtgewicht 
118\/.2 Gr. beträgt, geben ihm als Durchschnitt ftlr das einzelne 
Stück Id^l^ Gr., es fehlen also nur Gran zu dem Gewichte 
von 20 Gr., das er als mittleres Gewicht des gesetzlichen De- 
nars der Merowinger gewonnen hat, als man aus dem Pfnnde 
noch 25 6olidi schlug. Er hält sich also für berechtigt, jenes 
Gtewicbt von 20^2 Gr. auch für die ersten Eegierungszeiten Pip- 
pfn*8 ansondtnen. — Die sweite Periode Usst «r dvreb das ar> 
wSbnte Edictom Yemense einleiten (a. 755*). ffierher gehauen 
ihm der- von Le Blanc (p. 70) enrjämto Denar, der 23 Gr. wiegt 
nnd ToUkönunen erlialten ist , lerner einer von 23^2 vnd 28 Gr. 
IMese drei, im Gesammigewiefat vmn 69Vs beben als Mittel 
fär den dnsdnen 23V,; oder *Vioo Nimmt man, bemerkt 
derselbe, 6144 Gr. als Gewicht des damafa'gen Pflmdes, tbeilt sie 
durch 22 X 12 = 264 als die Summe der Denare, so ist das 
gesetzliche Gewicht des Denars 23 -''/ly,, Gr., ein Resultat, wel- 
ches von dem aus der Wägung jener drei Denare gezogenen nur 
um '/jf, Gr. abweicht Hiermit stimmen zugleich auch die ersten 
Denare seines Nachtölgers, Karl's d. Gr., zusammen. 



1) Polyptyque p. 1 IS. 

2) Peutz lässt die Zeit und den Ort desselben unbestimmt; dui, Ca- 
pitel lautet: De moneta constituimus similitor. ut amplius non babeat 
m Ubra pensante nisi viginti duo« soUdos, et de ipsis viointä duobus 
MÜdis monetarin» habeat soUdum unnm et ilkM alios sedoat 
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In der That, so eig^onthümlicli es ersclieint, bis jetzt ist dies 
Gewicht im A 1 1 {r e m e i iio n vou nucli voiliaudeueu iw nr^ren Pip- 
pin's nicht überti-offcn. Zwei Denare, welche Robert') bekannt macht, 
wiegen 23 Gr. und 20 Gr., und cbcii dieser sucht als Erklä- 
rung dieses Umstandes Pippin's Unterdrückung der Gpldmünze 
»tt verweadeii. H«ieh Angabe des pistensucben Edieto« Twliwlt 
flieli imtorEarl d^EaUen das GM wie 12: 1 xura Silber. Um 
Icaaii also annebmen, daas Pippin, als er das Gold ausser Oiurs 
setate (oder aofitoglifib ▼ielmehr dareh grossere Ifaasen Sflbergel-. 
des sn TerdxjtngeD saefato), wahrseheiiüiob gleiob&lls dies Ver- 
hftHniss in dem Ausmünzen seiiies Denars annahm, der folglich 
zum mindesten '^13«/, Triens ansmachen musste, woraus, wenn 
ftir diese Goldmünze noch der alte rimiiscbe Fuss gegolten hättoi 
man das Gewicht des Denars abzuleiten hätte ''^/j ^i X2S^ ., = 
25'*/j, Gr. Allein legt man den tbatsächlich gegebeneu austrasi- 
schen Fuss zum Gmude, so findet man nur '2^, x23V2 ^J"« 
= 20^/9 Gr. Und die*? Gewicht ist dassell)« eines der zwei ge- 
nannten Denare, wie es anderseits auch mit der tierechnuiig Guä- 
nurd's zusammentrifft Auch Kobert scheint der Annahme ge- 
neigt, dass dieser KtlnaAiss von Pip|nu so lange bdObeihalteu 
wurde, bis im J. 755 ungefähr die Münzen um ^/j^ ihres Ge- 
wichts erhebt und nidit mehr 300, sondern nur 264 Denare ans 
dem Pfunde geschlagen wunAen. 

Longpdrier setat Qm. s. Catalog der Sammbni; Bouseeau) in 
das erste Münzsystem Pippin's einen Denar, der ein bedentead 
höheres Gewicht eiToicht, was nodiwendig voraussetzen würde, 
dass dies erste Gewichtsystem — vielleicht ebenso wie <\:i^ der 
Merowinger — sich auch auf ein beträchtlicheres Pfund als das 
römische und zwar auf das um ' , schwerere einheimische bezog. 

Die Zeit, welche der Thronbesteiguuf^' Pippiu's vorausging, 
ebentio auch seine Regierung selbst war für das !■ laukenreieh 
eiii Uebei^ang in vielfach neue Zustände. Die lievolutiou, welche 
sich seit anderthalb Jahrhunderten vorbereitete, vollendete sich 
im achten Jabrbundert durch dm entschiedenen Triumph der ger- 
maniseben Partei, die ihre Spitae in der austrasiehen Familie Pip» 
pin^B hatte. Von nun an ging das ^neue Münasystem, das damals 



1^ £tudss nuraismati^ueBL 
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«tur theilweise und nur thatsäclilich bettaud, moh in die Gewta- 
gebnng über. König Pippin der Kurze verliess das yorzugsweiee 
neuatriecbc System und ersetzte es (Inrch das alte System ^einos 
Landes und seines Stammes. Für das Gold trat das Sil})* i ;m 
die Stelle des M^aes aller Weithe. Das Ausmünzen des (loldes, 
tchon seit einem halben Jahrhundert sehr besehikukt mui ausge- 
artet, hörte ganz auf und man scliiug keine andern Stücke als 
den SUberdeuar, welcher die Münzeinheit der Germaaea ausmachte. 
Za gleieher Zeit fing Pippin an, daa Gawidili dm marowingpsdieii 
Denan» der in der Anarohie der letaten Jahre auf 20 Gran und 
aelbBk danmier geemiken war, au exliSben-, and btaebte ihn auf 
23 Gr. Dnreh eine Yerordnong, die uns leider nicht erfcaheii 
laki aber denn auf den Ck^neil von Bhdnia wwifant ward, verbot 
er andi die Anwendung des GoldloGdaa ak RftfthnnngemtoaOi 
wenn er auch nicht, wie einige meinen, denselben ganz ans dem 
Verkehr ▼erbannte- IHee ist beaonders die Ansicht P^tiguy*«.^) 
Sehen wir das Geldwesen, wie es unter Pippin bestand, nur 
von der Seite der Thatsachen an, unter Berürksiehtipung' der noch 
vorhandenen, bis jetzt aufgefundenen T)eii;in und der Andeutun- 
gen m der Gesetzi^ebung, so scheint uns allerdings so viel klar 
zu sein, dass das.^elbe zu dieser Zeit in schlechtem Znstande ge- 
wesen »ein muss. Erklärlieh wird dies durch die damaligeu Yer- 
btHniMa. Ein ioleher Unmiliwiing, wie er dtndi die Yerdrin» 
gung dea aUon HernKhergescUeebte, dnreh die Thronbesteigung 
einei neuen sieh einleitete, hatte so viele Veitedeningen in po* 
litiaeber und socialer Besiehung im Gefolge, da» der ganse Znr 
stand des Staates in der ersten Beperungsaeit Pippin's nodiwen' 
dig eine Gähning ael^, die neh erst allnill% abUilren konnte. 
Das alte Wesen war morsch geworden, der neue Herrscher be- 
durfte eines neoen Anlbau's und das Legen des Fundamentes 
dazu, obschon von seinen Vorfahren längst vorbereitet, die all- 
mälige Festigung nahm dessen Auftnerksamkcit und Kräfte so 
sehr in Anspruch, dass er stets nur das Zunüchstliegeude fordern, 
nur dag Dringendnothwendige voiiiehmen und das neue Gebäude 
nur erst m den nöthigsten und gröbsten Tbeileu ausführen konnte. 
TüiB Vollendung in den Einzelheiten, die Durchbildung »u einem 



1) BSV. nuL 1«54 p. 409. 
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Ganzen, die Sicherung nach allen Seiten hin muBste die Aufgabe 
des Nachfolgers werden, lluter solchen Vcrhälhiissen litt ohne 
Zweifel wie manches Aadere in flen innern Ziist in lcn , '^o auch 
das Miinzwesen. Schon bei allgemeiner Kuhe und Sicherheit war 
gerade dieses den Aiigriflfen der Habsucht und* des Betrug'a aus- 
gesetzt und CS bedurfte der steten \\ achsamkeit von üben, einer 
strengen nnd energischen ELaudhabung der bezüglich desseiben 
gogebeaeii Gesetze , um der Terwerfliehen Speenkitioii lücbt «n- 
geatörtea BpielrAum su fausen. Nelimen wir noch d*sa au, daek 
da grossem Theil der unter Pippin geoehlageiLen Denare gar nielit 
unmittelbar von ihm anaging, sondern Ton den Grossen nnd Cor- 
ponläonen geschlagen wnrde, so se^ sich hierin nodi «ne XTr* 
Sache mdur, welche eine Verringerung des durch die Gssetie vor> 
geschriebenen Gewichtes bewirken konnte. ludem die schwan- 
kenden Zustände die Wachsamkeit des liegenten und seiner Die> 
ner auf andere, eine nähere Gefahr dioLende Dinge lenkte, suchte 
die Habsucht der Grossen und < %>rporationen daraus den Gewinn 
zu ziehen, dass sie ihr leichtCH Geld zahlreich in den Verkehr 
brachten, und Pippin, auf ihren guten Willen augewiesen und 
durch die Umstände zur Schonung gegen sie veranlasst, musste 
sie in ihrem gesetzwidrigen Treiben einstweilen gewähren lassen. 
ShoK sdnn Verordnung femer, dfe sieb auf .dia G<ddinflnae bo- 
neht nnd diese a]lmli% ans dem Verkehr an entfernen beaweckte, 
machte m Folge dessen eine grössere Masse SSbfngeldes etlbr' 
deriich; es wurdm eine Menge Denare geschUigen und diese 
rasch in den Verkeiir gebracht nnd hierdurch wurde die Speen« 
lation mit den leichten Denaren wesentlich gefördert. 

Nachdem Pippin sich auf dem Throne befestigt liatte, nach- 
dem Yon ihm die nädisten Gefahren, die ein Regierungswechsel 
immer mit sich bringt , nachhaltig beseitigt waren , konnte er auf 
jene Zustande im Innern sein Augenmerk lenken, die dem Ver- 
kehr eine ernstliche Beeinträchtigung drohten. Es standen diese 
im engsten Zusammenhange mit andern Missstäudeu, die aus dem 
Schwanken der Verhältnisse eine zeitweise Nahrung gezogen 
hatteu. So gingen Pippins Verordnungen darauf aus, die alten 
Zustände aus dem Verderbniss zu ihrer Ursprünglichkdt wieder 
hasustellen, die religiösen nnd geistUchen AngclugeuheitMi an 
ovdn^ die SittUchkeat wieder an heben, die Ehe nnd ihre Ver- 
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hältuisse zu regeln, dm Zollwesen festznstelleii vad ebonso aueli 
du MttnawMeu äm der Anavdiie wieder su GeietunlenglEeit in 
Migen.1) g^So^ iiof i^teie besflglielieii Veroidiiinigeii, 
woijn er beeonden; den Goldsdüdus in Belmdit sog , sind «na 
leider nicht erhalten. Aber jeden Falla konnte es nicht Pippin*i 
Abaiefat sein, doreh ein gm nenea Mttnsayatem die achon achwan- 
kenden Yerhältniaae vollends zu erschütlem, aondem nodiwendi- 
ger Weise masste er sich bei eilen diesen Bestimmungen auf die 
achon thataächfich eingetretenen zu stüüeen suchen. So ist allein 
vor allen seine vielbesprochene BestimTnnn«r erklärlicli , der ge- 
mäss von nun an das Pfund in nur 22 Solidi i^'^cLheiit werden 
sollte. Es lassen sich iiieraus zwei ÜeTneikungen zicbou Ein- 
mal musste vordem das l^t'und in mehr als 22 Solidi getheilt 
worden sein; wie wir oben gesehen, wurde es unter den Mero- 
wingem allerdings in 25 äolidi getheilt Daun: warum nemit 
die Venirdnnng nur die Solidi, ni^t «weh die IXenare? Wazun 
wird hier d«a Gewicht der Solidi anadrttcklieh erhielt, waram 
nieht «nadrttcklieh daa der 0enaz«, wehsfaea nach den von nna 
gemachten Angahm thatelchlich aehr ^geannken war? Zumal da 
anch in den Beatimmungen der epttem Hemcher gemeiniglich 
nvr vom denarina menis et bene penaana die Bede tat Wäre 
von einem Zahlpfbnde die Bode, so könnte man annehmen, 
Pippin habe die nim einmal im Vorkehr befindlichen Denare darin 
lassen müssen, weil sie ohne augenblickliche grosse Störung 
daraus nicht entfernt werden konnten-, um aber wenigstens den 
Solidus in der truhern Höhe der (iiane zu halten, habe er ver- 
ordnet, da«p die schon geschlagenen leichten Deiuue und zwar 
je 3üÖ üicht 25 SuUdi wie früher ausmachen, sondern nur für 
22 gerecLnet werden sollten. Es wären hierdurch auf jeden So- 
lidna noch ^^/jj = 'Vii I^^i^fti^e gekommen, so daaa deraelbe 
inebt in 12, aondem in IS^u der leichten Denaren heataad, and 
Hamer alao der einselne Deuut um 3^/22 ^^'^ iMito achwerer 
aein- mliaaen, wenn die eigentliehe Beehnnog jedea SoHdna in 12 
Denaren, alao 22 Solidi ^ 264 Denaren faXtte gewahrt werden 
sollen. Dar aas ginge achlleialieh die Folgermig hervor, dass Pip- 
pin dna Gewicht dea Denan von Rechtswegen snf dem Foaäe 



1} Porta, mon. m, 8. 20—33. 
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der Monmingw mi lialteii aaefata DtMMv wog, wie wir atug«^ 
fiilut babm, 26 Chr.; nehmen wir utaterm Qroncteatse gemHw äit 
volkUtndig erhaltenen nnd schwentwiegenden Denare ab dem ge> 
fleteHoben Qewiebte iranSchst keniniend «n, so habeii wir ak aolehe 

Denare unter Pippin naoh den obigen Angaben die von unge- 
fähr 23 Qnm. Diese wollte aber Pippin als vollwichtige nicht 
gelten lassen, sondern, wie so eben ausgeftihrt, belcaehtete er sie 
um 3-'^2-i loiclit, was also einen Denar von 20 ^'.,2 Gr. 

vor aussetzt. Kh\ Deiinr '^-on finem solchen Gewichte kommt aber 
dem inerowin^ibclicu sehr nahe , und der kleine Brochtbeil der 
Differenz ist nur eine Folge davon, dass Pippin die Kechnungs- 
münze des Solidus vorschob, und, iudeni er statt 25 Solid! de- 
ren nur 22 auf 300 Denare zu rechneu anordnete, eine vollstän- 
digste UebereniBtinnnung der Bedinnng mit dem merowingJschen 
Denar natHrlich nicfat bewirken komite. 

Allein ao ansprechend dieae ErfcUlning enehdnt Ar die so 
ritdiaelhafteThatsacbe, daas miter Pippin viele der beaaem Denan 
betrttehdich leichter sind» als die beason tintw seinen VoigSngem, 
so bedarf es an ihrer Stütze doch noch gana anderer Nachweise 
als leider ftlr uns in den dürftigen Kesten der Quellen f^erottet 
sind. Die einzige hierher gehörende Stelle in den Capittüarien 
Pippin's lautet «■anz wörtlich: Ueber die Mfinze bestimmen wir 
gleicher Weise, mau soll in einem (Jewichtpfunde nicht mehr als 
22 Solidi haben und von eben diesen 22 Solidi soll der Münzer 
einen Solidus haben und jene andern ahgcbon.') Hier ist von 
keinem /•ahipfuude, worauf autauglich 25 Solidi gingen, sondern 
von einem Gewiditpfunde, welches künftig in 22 Solidi getheilt wer- 
den soll, die Bede. Hütten wir nnrden ersten Thal dieser Bestim- 
mmig) so liesse aich deiBalbe mit der obigen Annafame wohl m 
Fdnhlnng bringen, allein deren awmter TheO bedeutet nns nnwi> 
derleglich, dass die ganse Verordnung besonders auch ftlr die 
Hltnser bestimmt ist, die von nun an das Pfund Silber nicht 
mehr in 25, sondern nur in 22 Solidi ausmünsen sdlen* In 
Folge dessen hätte sich also das Gewicht der Denare beträcht- 
lidt erhöhoi müasen, nnd «war, wenn wir das Qewicht als das 



1) Vertfl. Pippini reg. cap. ap. Perts III, p. 30, c &. Bslus ver- 
setzt diese Verordnung in dAs J. 755. 
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alte einheimisch e zu 7706 Gr. aunehmen, masste der Denar auf 
29^^/l32 Gr. steigen. 

Wenn Bmi axaih uidw den Inpher bekannt gewordeneQ De- 
naren Fippia^B kein eins^er die Höhe dieoei Gewichtes enrriehli 
■o haben wir doch gaas neaeidinga dafür Belege erhaltfm, daaa 
Pi|»pin das Qewidit adner Httnaen wenigstens mit dem iieat Mt- 
rowingermansen gleieh an stsBen venuchte. In dem Md» in- 
teressanten Fnnde von Impby, welchen A. de Longp^rier nach 
seinen wichtigen Bestandtheilen übersichtlich mitgetheilt hat,*) be- 
fand sich auch eine verhliltnissmässig grosse Anzahl von Denarem 
Pippin's. Der Berichterstatter thoüt diesolbon in zwei Hanpt- 
klasseu: die eiue mit KF (rex IVancorumi enthielt 10 Stuck, je- 
des zu eiueni Durchsthnittsf^ewicht von ungefähr 23 Gr. ; die 
«weite mit K P (rex Pippiiius) bentand aus 35 Stück, jedes zu fast 
237jü I™ Ganzen beftuideu sich unter diesen Müuzen an 

30 Stück von eiuem Gewicht über 23 Gr., einaelne — und dies 
ist wohl an bemerken — stiegen au 25 , 26, salbst bis an 27^4 
Gr. Dieses letatere. Gewicht encfaeint jedoch nur einmal tmd 
awar bei folgendem Denar: Hs.: R TFIS im Monogramm; Bs.: 
R awischen awei kldnen Krenaen. IMeses (vieDeioht an R s 
Rotomagas, Ronen geschlagene?) Stflok gehört also FSppin^s spMr 
terer Regiemngsacit an. Von 13 Denaren mit dem Namen des 
Milnameistera AutraaMins war der Durchschnitt imgefHhr 23 % Gr. 
und fast ebensoviel wogen 1 i andere mit einem R auf der Böek' 
Seite. Von 30 Stficken, deren jedes über 23 Gr. wog, war das 
Durchschnittsgewicht 24*'/-^ Gr., und von 16, deren jedes höch- 
stens bis zu 23 Gr. wog, war das Durchschnittsgewicht etwas (Vs) 
über 21 Gr. Kein Stück wog aber unter IS Gr. 

Int Allgemeinen bestätigt also der Fuud von Imphy die oben 
vorgetragenen Ansichten. Es ist schwierig, auf empirischem Wege, 
'vemnlfcebt der nodi ▼orhandsnen Sttteke, an ^nem festen Besnl- 
tate an gelangen: die Mher bekannten entaifferten ein Gewicht von 
höchstens 23 Gr., die von Imphy steigern dieses bis an 26 Gr., 
aber das geseteliche Gewicht ■> wird von allen bekannten Stficken 
nedi nicht erreicht. Wir sind also gendtliigt bis aum Fnnde 
weiterer Belege anannehmen, dass die bessern Sttfcke Pippin's 



1) Bev. numism. 1658^ p. 202 sv. 
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wmoffltmu Ton danelbn Stiliirar^ rn» dio M«n»wjqgttdaiira 
ennirtea.^) 

Die vier Denne Karl mann 's im Fände von Lnpfay (nm 
dieae gldeh hier ansefttgen) wiegen dnrcligchnittlich das Stttek 
£ut 25 Qr., ntanlich einer 23^^/ioo» zweite und dritte 25, der 
vierte 25'%qo Gr. Wir dürfe n also rücksichtUeli derselben die 
' Fortdauer der pippinischen Zustäude annehmen. 

Die Denare Kar Ts d. Gr. begründen die Annahme, dass 
dan Seliwaitkpii des Münzwesens auch im Anfange seiner Regie- 
rung noch iortwährtf, Unter denen, welche schon Gu^rard (Po- 
lyptyque) anführt, linden sich folgende (iewichte. Von 10 Dena- 
ren, die Karl dem ih: den Königstitel der Frauken i^eben, wiegen 
2 Denare 23 ür„ 7 D. 24 Gr. und 1 D. 25 Gr. -, 2 Denare, die 
aus der Zeit vor der Eroberung Italien's hen-ühren, aber ein we- 
nig beecbnitien sindf der eine von Bingen, der andere von Limo- 
ges, wiegen jeder 32 Gr. , Von 8 andern Denaren wiegt der eine, 
der etwaa aligennkzt ist, 20 Gr^ der i weite 21 Gr^ der dritte 22 
Qft^ die vier folgenden 23 Gr. nnd der letetoi von Dispaigam, 26 
Gr.; von neun fernem: 3 D. 22 Gr^ 2 D. 23 Gr. mid 4 D. 30 
Gr. Zwei Denure mit Carlns rex Franooram wiegen, der eine za 
Mains geschlagene 30 Gr., der andere von Pavia 32 Gr. Von 
vier andern -wiegt der eine 20 72 zweite 23 '/2 Ör., der 

dritte 24 Gr. , der vierte 3 1 Gr. — Ein Denar mit dem Mono- 
gramm mit K wiegt 32 Gr.; ein anderer mit Christian» religio 
wiegt 32 Gr.; ein anderer mit dem Kr(;uz und dem Tempel 32 
Gr.; ein anderer mit dem Kreuz und Imperatortitel 31 Gr.; ein 
anderer mit dem Isaeuz, dem Imperatortitel und dem Monogranuu 
32 Gr. Ein Stück zu Lucca geschlagen, ohne Tempel und 
Imperatortitel, wiegt 25 Gr., dami em Stttek von Pavia nut Krens 
nnd Monogramm 29 Gr. Efeben Denare, die nach dwErobenmg 
DtaHen^s geschlagen sind, wiegen: 1 D. 24 Gr., 2 D. 30 Gr., 8 
D. 31 Gr., nnd 1 D. 82 Gr.; nnter 6 Denaren des FkankenkOnigs 
wiegt 1 D. 21 Gr., 3 D. 24 Gr., einer von Mains 83 Gr., einer 



1) Wenn Gu^rard 1, c. p. 119, not. 3. Bedeixken trägt, einen Denar 
von 26 Gr. Pippin dem Kurzen zuzuktfeu, so wird wenigstens rück- 
sichtlich de» Oewielrte» jeder Aaatoia durch den Fund von Invphj 
beseitigt 
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Jn» IfaiUad 28 Gr. Von zweien peuaren des Fraukeukönigs, 
die in Belveset im J. 1836 g«fbnden sind, wiegt der eine 31 V, 
Ck, dar sireite dS Gr. 

IKeses Ibtorial , weldiw verBehiedeiien Öffentfieheu und Pri- 
T«t»aiiinilmigen angehört, ordnet Omitvd auf folgende Weise. 
Ente Sorte yon Denaren. Zweite Sorte Tön Denaren. 

Gewicht des • Gewicht des 

Zalii emKelnen Gesammt* Zahl einselnen -Gesaaimt- 

der Stückes: Gewicht: der Stücke«: Gewicht: 

Sttioke Gran Gran Stücke Gran. Glan 

1 20 20 1 28 28 

1 20 V} . 20 V2 i 29 29 

1 21 21 7 30 210 

6 22 132 5. 31 155 

8 23 184 1 31 V2 31 Va 

r 23V2 23Vi 7 32 224 

12 24 288 _1_ 83 JW^ 

a * 26 50 2» 710 Va 

1 26 26 



33 765 

Fassen wir beide. Reihen einzeln , jede für sich ins Aoge^ 
so finden wir in jeder einen Mittelpunkt, der für ihr Anseinan- 
derhaiten eine hinläng-liehe Begründung giebt. Den Kern der 
ersten Keihe bilden die Denare im (Tcwicht von 22 bis 7.11 24 
Gran, alle übrigen Gewichte sind nur vereinzelt, mit Ausnahme 
der beiden Stücke von 25 Gr. Bei der zweiten Keihe bewegt 
sich die grössere Menge zwischen. 30 und 32 Gr. und auch hier 
■ind die Stücke vom irerschiedenen Genichi«» nur i^ns^e. In- 
dem die genannte Beihenfolge von 20 bis au 33 Gr. fiurt nnun- 
tarlnodMn fMiUtnft» kann man die Scheidong in awd Hxlften da 
vomelmien, wo' gnd^ das Gewieht von 27 Gr. .durch keinen De- 
nar Tertreten iet« ohne jedoch' selbstvenrtttndlioh überhaupt fflr 
die Wirklichkeit eine so streng eingehaltene Seh^dnng an- 
nehmen SU wollen. Es geht nimlich im Uebrigen aus dieser Zu- 
sanunensieUung klar henror, dass die Denare KarFs des Gr. in 
zwei Klassen zerfallen, wovon die eine als Hauptgewicht 22 big 
24 »Ti-, die andere nh solcheö 30 bis 32 Gr. aufstellt. Alle an- 
dern Gewichte t inz einer Denare haben sich diesen beiden Sy- 
stemen zu fügen, indem sie ihren Ursprung eben denselben Ur- 
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Bftdiea rerdanken, die wir flir IhdidMAbwiidiiiiigwi tdioa oben 
gefttnden liaben. 

Die erste Bdbe wiegt mit iluren 33 Sttteken ingeeeaimt 76ft 
Gr. nitd giebt ftlr den einBeloen Demr ein DorehaelinittiVewiebt 
von 23^^100 kommt also Uerdnrcli den Denaren Vipfm-a 
sehr nake. Die schwerer wic^cndeu Stücke gehören, wie man 
wenigstens von der größeren Zahl derselben nachweisen kann, der 
vorgeschrittenen Regierungszeit Karl's an. Wir schliessen hieraus, 
das» jene leichtern Denare im Allgemeinen, abgesehen von 
denen durch Kipper und Wipper beeinträchtigten, mehr den Au- 
föngen von Karl's HeiTschuft angehören, alti das Münzwesen noch 
in der hergebrachten Weise der pippiuischen Zeit fortbetrieben 
wui'de. Wie sehr ditsäe» zum Theil heruntergekommen war, haben 

. WUT bereits augedeutet, nnd bierin liegt ancb der Gnmd, der Karl 
den Gr. veranlasste, die von seimem Vater freiSeb angestrebten 
aber nickt durchgeführten Vwbesserangen wieder anfzmiebnien 

, und an Ende an föbren. ' Der eins%;e, aber geotigende Beweis 
sind die uns erhakenen Mitnaen. Üben dieM sowie die Anden« 
tongen in den Capitularien, das leider völlig durchlöcherte Capi- 
tolai« de moneta, die Beru^ngen seiner Nachfolger auf die frühem 
Gesetze — alles dies venchafft die Ueberzeugung, dass auf dem 
Gebiete des Münzwesens unter Karl d. Gr. eine ebenso eingehende 
als energische Gesetzgebung kräftig eing(!wirkt haben niuss. Eine 
Folge davon war, dass der Denar im Gewichte endlich die Schwere 
erlangte, die den gesetKÜchen Anfordenmgen vollständig ent- 
sprechend wai-: did Schwere von u ugef ähr 3 2 Gr. Die ein- 
zelnen Abweichungen darüber und damnter sind so erklärlich 
als sie dem Principe selbst kamen Eintrag thun, denn wir haben 
stets im Ange au behalte, dass die ZnstKnde im fiHnkisehai 
Bdcke nie in mhiger Entwicklung begriffen waren, sondern oft 
von stUmuschen Ereignissen gestört und getrttbt wurden. 

Unter den 26 Münzen, w^elcheOappe in seinem Werke über 
„die Münzen der deutschen Kaiser und Könige des Mittelalftera** 
(1. Abthlg. 1848, 11. Abthlg. 1850, III. Abthlg. 1857) nach ihrem 
Gewichte angiebt, macht sich die angegebene Schwankung eben- 
falls sehr beraerkUch. Wir haben dieselben aber bei der obigen 
Berechnung nicht verwendet, weil leider nichts über deren gute 
oder schlechte Erhaltung mitgetheilt ist Jedoch geben wir hier 
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weuigBtons eine (Jebersicht, über dieselben. Das Gewicht ist bei 
denjenigen Stücken , welciie Cappe selbst in Händen gehabt hat, 
in Decimaltheileu eiueä preuäsischeu Lothä, deren 1 eine preussi- 
■che oder kBlniiiehe Mark anainachen, angemerkt^ während er bei 
den ans ftaiiaSeieduii Werken entaoromeiieD die urspräaglicke 
Beitimnwing in Gb»niiBea beibehalten bat Wir haben beide Oe> 
«idite, der beMem Uebconichk wegen und damit sie leiehter mit 
dttn Gewielite der Tozkergehenden Mfinsen veiglichen weiden 
kaonm, hier wie auch spKter stets auf par. Gran redncirt, indem wir 
annehincn, dasa eine par. Mark = 8 Unzen — 64 Gros = 4608 
Gran = 244,7529 Grammes ist, ein Gramme also 18,827 par. Gran 
enthält. Ein par. Gran ist ferner gleich 0,003636 TjOth prenss., 
das Loth enthält also 275, 02H Gran. Die 26 Manzen bei Cappe 
nun sind bis auf einen Oboi sämmtlich Denare. Von diesen 
wiegt 1 Denar l3Vr, Gr.,i) 1 D. 14 Gr.,2) 3 D. 16'/.^ Gr.,^) l 
D. 17^4 Gr.,<) 1 1). 18 Vs Gr., 2 JJ. 19 1/^ Gr.,^) 2 D. 20 Gr., 
I D. 20 Vs Gr., 1 D. 20^/4 Gr., 1 D. 21 Gr., 1 D. 22 Gr.,«) 1 
D. 23 Gr^ 2 D. 28V» Cb.,^) 1 D. 24»U Qir., 1 D. 27Vi Ott,, 2 
D. 28V» t D. 80 Gr.i 1 D. 88 Gr. Diesen letsten Denar 
vedegt Oappe nadi llagdebnig, allein unter Karl dem Gr. kann 
hier (wie oben bemerkt) adiwerUeb eehon gemilnst adn, und dfitf» 
wegen gehört derselbe hödist wahrMbeinlich nacb Mainz, zumal 
wir von dieser ICttnz Stätte schon oben einen Denar mit demselben 
(Gewichte kennen gelernt li.iben.^) Der Obol hat II Gr., setzt 
also einen Denar von 22 Gr. voi-aus. Das Gewicht des 26. De- 
nars (Cappe II, 44S) «'»II 0,lS5 Loth sein, was wahrscheinlich 
irrthümlich ist, da eine solche Münze von uu<i;ef^hr 51 Gran etwas 
Ungewöhnliches sein würde. Vermuthüch muss es heissen 0,085.^) 



1) Ist naek der Abbildung I, 324 nnvoUstindig. 

ij Aus Böberg dtod. numism. tah, XII, fig. 5. WahzschainUoh nur 

ein Obol. 

3) Nach der Abbildung Cappe I, 2 und S. beide unvoBstSndig. Yqn 

der dritteu Münze fehlt eine Abbildung. 

4^ Cappe I, 84ü, wahrscheinlich nur eine Nachahmung. 

5j Der Denar I, 2 mit Aquisgranum ist verdächtig. Vgl Köhne, 
m^oir. de ia sociäte imp. d'arcb&log. 1850 p. 167 st. Qrote. Müns- 
Stadien 1855, I, S. 84. 

6^ Cappe II, 451 ist nacb Köhne 1. c. eine Nachahmung. 

7} Cappe II, 450 nach Kohne eine Naehahmung. 

8) Vergl. Grote a. a. 0. 8. 109. 

V) Ist nach Köhne L e. eine Naehshmung. 

20* 
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Lassen wir diese beiden Stücke, den letztern T^enar und den 
Obol, ausseilialb der Berechnnn^, so wftrde das genaue Gewicht 
der genannten 24 Deuare 519,31 BT par. Gran sein, so dass also 
duichschnittlich auf das StUck genau 21,638 Gr. oder abgerundet 
2\*l^ Orr. gehen. Zu bemwlcMi ist, dass von diesen. flinündieheB 
Denaren voSi Bestimmtheit nnr der von 30 Gr. dem Gepräge 
nach in die spXtero Zeit Karra gesetzt werden kann, wlllurend 
besonders der 33 Gr. schwere Denar gewiss lirilher iit; ebenso 
die beiden von 28^/5 Gr, nnd der Ton 27^2 ^* Denare 
Karr» im Funde zu Implij, der Zahl nach 15 Stfick, wiegen 
durchschnittlich jeder T.\\/.2 Gr., sie bewegen sich iwischen 20 
— 27 Vt Gr. Hieraus lässt sich unsere Annahme rechtfertigen, 
dass mir im A 11 f;: e ni e i n en das Münzwesen unter Karl d. Gr. 
in seiner spätem liefjierungszeit besser war als in der frühern, 
und dass in heidcai l'erioden eben sowohl die leichten wie die 
schweren Denare vorkommen, obwohl besonders zur Zeit von 
Kurl s höchbter Macht die Ordnung natürlich am kraftigsten ge- 
j^andhabt wurde. 

Ans diesen YerhftltniBsen sind folgende Thatsachen geschlos- 
sen.^) Indem die Gewichte der karolingisdien Denare unter 
einander sehr abweichen, da sie sich cum Theil, wie liemerkt, 
dem Gewichte von 22 — 24 Gr., «um Thetl dem Gewichte von 
30—32 Gr. fügen, hat man angenommen, dass der Münzfuss tin- 
ter Karl's Kcgierung ein doppelter gewesen sei. Im Anfange 
seiner Herrschaft habe Karl d. Gr. den Münzfuss seines Vatera 
Pippin beibehalten, der als Basis das Pftind von 6144 Gr. ge- 
habt habe und aus diesem Pfunde 22 Solidi von j» 12 Denai-en 
schlug; später habe er eine Münzreform vorgenommen und 1. 
das Pfund um ein Viertel sehwerer g^emacht, 2. aus diesem nur 
20 Öolidi schlagen lassen. Den üauptbeweis für den erateu Satz 
hat' man mit den erhaltenen MUttsen sdbst zu führen gesojßht, in* 
dem man sie in die genannten Elamen von 22 — 24 6t. nnd 30 
— 32 Gr. theilte. Der Umstand, der im aweiten Satee ausge- 
sprochen ist, steht doTch die Verordnungen Karl's d. Gr. seihst, 
sowie dmn^ andere geschichtliche Zeugnisse fest. ^UmBch') als' 
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im Jalive 779 in Fraoeien fVMBe HnngwuioA und groises Ster- 
ben h«ifaGlite und dem Heere der SedMenkrIeg bevorBtend, ward ■ 

die Hilfe der GeistUchkeit and Grossen in Anspruch gemonlmen. 
Jeder Bischof oder Abt oder Aebiissin, die es können, sollen ein 
Pfand Silber zum Almosen geben; die inittleni (mittelreichen) 
aber ein halbes Pfund und die geringem fiinf Solidi. So zahlt 
also, wenn es sich um das Pfund von 20 iSolidi handelt, die 
zweite Klasse die Hälfte d(;r ersten, die dritte die Hälfte der 
zweiten Klasse. Ebenso hoIIou die Urossen für 200 HofstJitten 
ein halbes Pfund, 5 Solidi für 100, und eine Unz<» für 50 oder 
30 zahlen. Auch hier kann mau des Verhältnisse«) wegen nur 
20 SilbenoSdi auf daa Pfund annehraeii. Eiidlieh kennen sieh 
Yon iwei Fasttagen die mIefatIgatiNi Grafen mit 3 Unsen, die der 
s westoll KImm mit lYj UnaMk, die geringem mit 1 Selidna los- 
kaiiftn. Reehnet man 20 8e1idi anf ein Pfnnd, »o maefaen 3 
Unsen gerade ftinf Solidi, i% Unse 2'/« BoHdi, ^ die Hälfte 
der vorhergehenden Summe aus, und 1 SoUdus -ist bis auf om 
Viertel wiederam die Hälfte der zweiton Klasse, nur der Zweck- 
mässigkeit wegen abgeninrlpt : hieraus, sowie überhaupt aus der 
ganzen Verordnung, die auf abnehmendem Verhältniss beruht, 
ist mit Grund anzunehmen, dass die Üintheilung des Pfundes in 
20 Solidi schon im J. 779 bestand.' Die Eintheilung in 22 oder gar 
in 25 ÖoUUi w ürde hier das Verhältniss wesentlich störe«. Dahin 
zielt ferner die Nachricht des alten Agrimensor,-) die wir be- 
reits angeführt haben, der im Allgemeinen diese Thatsache 
beatitigt' und auadxOeklieh bemerkt, das« 3 Unsen fünf Sofidi 
anmaebten. Leider ist sie obne nähere Zeitangabe.' Noeh eine 
andere Hindeutung Ijieik Gu4raid mit,') -die daa- Gleiehe bekon- 
det Uebrigens «föhlt es. aneb in den apätom Capitalarien*) nicbt 
an Beweiaen sowohl dase der SiUMtsolidna 12 Denare gidt', als 
dasa 20 äolidi auf ein Hund gingen. 



1) Walter, Rechtsgesehichte 516. 391. 

2) Vergl. Du Gange s. v. Ubra. 

3) A. a. O. ä. 948: Si purissima auri libia cum aeque pmi argeuti 
simili pondere sub aqua conferatur in statera, XII denariis, id est vi- 
oesima sui partes aartmi greviiu argento, vel argentum levins amo in- 
venietur. 

4) Capit. Saion. a. 797, Parte HI, p. 76. CapituI a. 80&, Perta III, 
p. 134 sq. 
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DiMW Eindieilttng niiii in 2a Solidi oder 240 Denaio mtlnto, 
weini d«8 Tenfmdete Pftmd nocb das alte lOnuscfae (nadi L» 
Blaae 6t44 G«an schwere, und so toq Guterd angenommeiie) 
Pfimd gewesen wKrO) Denare Ton 25^4 Or. hervorgebraebt haben; 
hiennit stimmen aber die sohwerarn Denare KarFB des Gr. niobt 
flberein, selbst nicht, wenn man von diesen nur den, von Ga^rard 
aii%e8teUten Dorcbschnitt von einzelnen an- 

nimmt, noch wpnip^cr aber, wenn man die zahlreichen Stücke von 
32 Gr. und darüber nac)i r]vr, von uns ang^egebenen Gründen als 
dem gesetzlichen Gewichte zunächst eutsprecheud annimmt. Mul- 
tiplicirt mau die Zahl der Denaro, also 240, mit 32 als der An- 
zahl von Gran für die beRRexn Denare, so erhalten wir genau 
das Gewicht von 76bO Gr. Dieses Gewicht giebt ein Pfund, 
weldies nm ein Viertel sehweter als das r&misidie an 6144 Gr. 
ist: das alteinheimische, und es ist somit gewiss, dass Kail der 
Gr. als Gewichtseinheit gleicbfoib dies natitmale Pfund annahm, 
es als normal £(tr das ganse Buch festsetate nnd dasselbe behn 
Schlagen der Ifünsen streng einzuhalten verordnete. 

Man bat angenommen,^) dieses einbeimische Gewicht sei erst 
von Karl d. Gr. wieder angewendet Der einzige Grund, der 
, diese Annahme stützt, ist schon mitgetheilt: es sind seine Denare 
selbst. Allein es ist auffallend, dass uns über eine so wichtige 
Veränderung in einer Zeit, wo die historischen Nachrichten ver- 
hältuissnmssig schon häutiger und niittheilsamer sind, keine Kunde 
tiberliefert ist, dass sich in den Capitularien keine Andeutung 
findet und auch suut»t die. Urkunden jeuer Zeit, in welchen bei 
der Festsetzung von Freisen^ Bussen und Schenkungen der Un- 
tsrsdiied und die Anwendung des alten odei; neuen Gewichts an- 
ludenten gewesen wSre, hierllber ginslich schweigen. Schon ans 
diesem ümstande glauben wir mit Beebt scUiessttk au* dtrfon, 
dass jenes Gewicht etwas Altes und sdion Gewohntes» also Selbet- 
YCrständliches war. Zudem haben wir aber aus dem Gcwiehte 
där merowingischen Denare die wahrscheinliche Vermuthung ge- 
zogen , dass bereit« in jener Zeit das Gewicht von 7706 Gr. als 
das einheimische über dns römische sich geltend machte, vielleicht 
in Folge der auf dem germanischen Elemente fussenden PolitilL 



1) Auch Guöratd 1. c. p. 126. Vgl. Grote, Münzstudien I, S. 14&. 
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der Hausmeier, bis es durch Pippiu vielleicht gesetzlich für das 
ganze Frankenreich eingeführt, aber erst durch Karl d. Gr. zu 
wM^di aUgem^nat Ammiduiig und geoaner Beoliaditang ge> 
braebt wurde. Bmb viele Denare Eiürrs d. Gr. ihm dooh nidit 
entsprecben, ist wiederholt aw^geBproehen und mit dem Hinweis auf 
die auch imtor ihm wie unter Pipinii sich dndrlbigeiideii Hmder- 
UMW eiUürt; anuerdem finden aieh anch ans dieaer -ftfÜMtii Zdt 
karlische Denare, die den apKtem vollständig gleichwiegend wnd. 
Ob übrigens nicht gerade diese Hindemisse Karl d. Gr. ▼ermoefat 
haben, das Pfund in nur 20 Solidi ausmünzen zu lassen, um auf 
diesem Wege recht Tollwicfa^;e Denare 211 sehaffen, wollen wir 
dahinstellen. 

Der Einwand,') dass Arnold von Lübeck (f 1212) im XIII. 
Jahrhundert das Pfund Karl's d. Gr. erwähne,^) kann nicht schwer 
wiegen. ist uur um so autfalleiider , dass alle frühem Nach- 
liditen fehlen, und diese so späte Nachricht ist nur ein weiterer 
Belegt na Mittelalter vkles auf die glänzwde B^ierung 
Karl*B d» Gr. übertragen wordO} was schtm Tor ihm bestpund und 
Ton ihm hOehstens in allgemeinere üebtmg gebradit und fester 
bsgrBndet wurde. Karl d. Gr. war eben der Beprilsentant für 
die Herrlichkeit der karolingischon Zeit, vor dem seine Vorgänger 
und unmittelbaren Nachfolger in Dunkel zurücksanken. So er:f 
wähnt auch femer ein Diplom Friedrichs II. v. J. 1234 das Ge- 
wicht Karrs''), und Gruter') theilt die Abbildung eines ronden 
Knpfergewichts mit, welches dio Umschrift: Pondus Oaroli hat 
und 3 Unzen 20 Scrupel wiegt 

Untersuchen wir die Münzen Ludwige 's des Frommen, 
so ist offenbar, dass er nach dem System seines ^'orgallgers mim- 
zen liess, das Gewicht desselben auf seiner Höhe festhielt, selbst 
däss seiae Denare im Allgemeinen nodi schwerer als die KarFs 
d. Gr. sind. Dessenungeachtet scheint seine Mfinae manche 
Bätmea^krit gefunden su haben, wie s<Ao3k aus seinen früher 



1^ Vergl. Gu^rard L c. p. 127. 

2j Seine Worte lauten : Ut quatuor milia maroarum cum filia per- 
solvcret ilA'»Idpmarus I. rex Dwonun) librata p<»idere publico, qnod 
Caroluä Magtms instituerat. 

3) Centum libras anri in pondere Camli, GuArard L c p. 121. 

4) Cotp. inaer. p. OCXXII, N. 10. 
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mi^vtlieilten wiededtoltiui Vevoirdniing«! bervoigeht, wodweh er 
jiS« AnÄftlittb aller pAm «nd voUwItelit^^ Denate gebot. Ghi4mrd 
zählt Ton ihm 125 HflnBen auf; von denen 1 Denar 25 Gr., -2 D. 26 
Gr., 1 B. 27 Ctt^ lOD. 28 Gr^ 2 D. 2&Vs 7 P. 29 Gr., 13 D. 
30 Gr., 1 D. 30 Vi Gr., It D. 31 Gr; 5 B. 31*^ Gr., 18 D. 82 
Gr., 1 D. 32 Vj Gr., 7 D. 33 Gr., 2 D 33' Gr., 8 D. 34 Gr., 
4 D. 35 Gr., 2 I) 36 Gr. Ein zu B«lTezet gemachter 

Fond enthielt von Ludwig 30 Denare, deren Einzelgewicht nicht 
angegeben ist ; sie wogen zusammen 969 ' 2 Gr., so dass also 
durchschnittlich auf da« Stück 32 V;, Gr., also mehr dm jr«- 
ßetzliche Gewicht — 7706 Gr.: 240 = 32i^/,2o Gr. kommen, " 
Die Summe dt^v 125 Denare wiegt 3923 Gr., was frir den ein- 
zelnen ein Mittelj^ewicht von 31'*^yj25 Gr. giebt, und dies gleicht 
big auf ungefähr ein drittel Gran dem Duruhsclmittsgewicht dea 
-Donani KarFs dea Groasen. 

In dieses System Atgeo^sicb ferner auch die SMIflke, welebe 
Oappe von Ludwig dem Fiommen' mitgeibeilt bat Ob .die 
Stflcke gnt oder scbleobt erbalten sind,* mflasen wir bei dem 
lEnngel hinlibiglicber Andentong nnberflcksiditigi lassen, i). Unter 
1 S , von ihm in ihrem Gewicht angegebenen, von uns nach Gran 
berechneten Denaren wiegen: 1 Denar .I8V5 G*"^)» 1 l^Vs 
Gr. 3), 1 D. 22 Gr. 4), 1 D. 233/. Gr. (nach einem Obol, der \ l% . 
Gr. wiegt*), 2 D. 24 Gr.^), 1 D. 27 ' ^ Gr, 1 D. 28*4 ^r., l 
D. 29 Vj Gr., 1 D. 31 Gr., 1 D. 31 •■3 Gr., 5 D. 3V^(^ Gr, 2 
D. 32 Gr. Es befinden sich unter diesen also nicht so bedeu- 
tend schwere als unter den zuerst aufgezählten ; doch ist zu be- 
rücksichtigen , dass auch die grössere Zahl von jenen mchi über 
32 Gran (mit Ausnahme der bei Belvezet gefundenen, jedoch 

1) Ton K. Ludwig I. und IL kommen die UistOAe ni^ Iiln% 
'TOr, aber desto mehr Nachahmungen. Cappe I, S. 8. 

2^ Cappe in, 32 ist eine Billonmiinze. 

o) Zu Duerstede geschlagen. „Die Münzstätte zu Duerstede hat 
nicbt bloss die benachbarten Friesenlande, sondern auch den ganzen 
Nofdes E1m>pa^l mit Mfinsen versorgt; die Denare Kaxl'a d. Gr. (und 
seiner Nachfolger) wurden an den baltischcu Küsten copirt und after- 
copirt, mit progressiTer fintstellung der T^pen bis zum gänzhchen Un- 
kennbarweraen derselben.** Dies fiaben wir aneb bei ctem Qemrtee vi- 
wähnt . 

4) Cappe II, 4ob am Rande ausgebrochen. 

5) Cappe JII, 34 zu Verdun geschlagen, vgl. S. 203, N. 3. 

6) Cappe III, .31 zu Yerdan geschlagen^ VergL Cappe I, ^. 29. 
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nicht specificirten) hinausgeht, und dass feruer auch hei der schwe- 
rer wiejjenden Minderheit das Ueherg'ewicht nicht so bedeuteiid 
ist, um auf (xrund dessvlben für sie ein abweichendes, gesetzlich 
normirtes System anzunolimeo. Ludwig der Fromme münzte da- 
nftdi dem Syatem MUiea' Torgängers. 
Indwi^B des Fr. Naehfolgcr, beMmdora seme SVhne, trafen 
im MtfnfeweMn i^cfafalls keine Yerlindeniiigen; sie liewafaxten 
' das Ueberkommaie, imd die AbwcdchimgeD, 4^ qidi im Gewiehte 
bemeiklk^ macbdi, sind darmn kdne Folge Yöa emer VerKn- 
derung im System, sondern nur die Wirkung von Jenen Ursachen, 
die in der Verwirrung der damaligen vielfach nnrnhig^en Zeit 
sich enseugend auf die Entwicklung der socialen wie der politi- 
schen Zeitverkältokse ttberhaupt einen nachhalten l^jnüam 
ausübten. 

Lothar I. fMitkaiser S23, K. 840 — 55), d* i in Leben im 
Kloster Prüm I t - -litoss, hat sich unter den Numismatikem durch 
die Schlechtigkeit seiner Gepräge . einen besoudern Vorwurf zuge- 
zogen. Auch das Gewicht derselben ist geringer als das der 
IfllBseQ TOn dem ersten Lodwig. Qudrard. fllhrt >on .ihm nur 
ein Stttck, im Gewieht yon %9 Gr.,- auf; Robert (in s. dtudes) 
deren drei: von 24 6r. (beschnitten), 26 V} Ot. und 2a Gr. Cappe 
slUt Ton ihm 16 Stflek auf von folgender flehweie: 1 Denar 19 
Gr.»), 2 D; 23 Gr., 1 D. 24 -Gr.»), 1 D. 243/4 Gr.'), 1 D. 26 
Gr. 4), 1 D. 26 V3 Gr. 5), l D. 27 V2 Gr., 2 D. 28*/5 Gr., 1 D. 29 
Gr.«), 1 D. 30 Gr., 2 D. 30V5 Gr."), l D. 32 Gr. und 1 D. 
34^3 Gr.®). Summirt man dief?e Gewichte (mit Ausnahme des be- 
schnittenen Denars) so erhält man für 1.9 Denare Lothar's das 
Gesammtgewicht von 521^^12 ^^^■■> ^^^^ einzelne Stück 

nahezu 27^2 Ot.\ dies weicht von dem Durchschnittsgewicht der 



1) Cappe in, 48 von Verdun. 

2) Cappe IlL 43 von schlechtem Silber. 

3) Cappe III, No. 40_giebt diesen zu U,9 Loth an, was wohl OM 
L. heissen mnss, da der iMnar sonst ^% Ghr. wiegen wttide. Er ut 

. SU Duerstede geschlagen. 

4^ Cappe Iii. 4'J von yer(;iuii. 
■ 5) Cappe III, 47 von Veitlun. 
&\ Cappe Ulf 46 von Verdun. 
71 Cappe H» 457 am Bsnde ausgebroehen. ' 
^.Noen dasu am Bsnde etim ansgebvodieu. 
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Pemare -Ladwig's des Fr., nämlich 31^^/|25 Gr., nicht anbeträchi> 
lidk ab. In der an^estdlteii Beihe loihuiBelier Denare entopreehen 
nur die beiden letsten yolbtandig dem holieii Gewkte des Vw- 
gängere, wShreikd die vier andern rim 29 bis 30*/» Chr. demsel- 
ben venigstras nahe kommeii. Die SeUnasfolge danans ist des- 
halb die, dass das bisherige Gewicht von ^2^%^^ Gr. Mr den 
volIkomTneneD Denar IMHch gSsetelich fortbestand, dass aber tiut- 
s&chlich die Denare zum grossen Tbeile bis snrn Gewichte von 
nnr 30 Gran hiiianstiegen. Dies ward nur selten überschritten. 

Unter Lothar II. (S55 — SB9) sanken sie noch mehr. Wir 
haben von ihm nnr wenige Münzen. Cappc legt ihm. sclitii wir 
von denen ohne Gewichtsangabe ab, nur vier zu, nämlich eine 
Münae von nur 1 0 '/g Gr., die«(iU)e ist von schlechtem Silber und 
der Band sehr abgebrochen-, es wird eiu Obol sein, der also ei- 
nem Denar von 20 ^/^ Gr. entspricht ') Der xweite Denar wiegt 
24 Vt Gr., der dritte 24 Gr., die vierte MtinBe, wiederum yon 
schlechtem SQber, lOVa Gr. sdiwer, ist dn Obol und setat glnoh- 
falls einen Denar von 20^/3 Gr, voraus.^ Nach diesen s|»arsameB 
uns erhaltenen Stücken wurden also unter Lothar IL die Denare, 
um das schwerste Gewieht als Massstab ansnnehmen, nur au nn- 
gefidur 25 Gr. ausgemünzt. 

Der andere Sohn des ersten Lothar, Ludwig II. (855—875) 
hat etwas bessere Münzen nachgelassen. Von fiinf bei Cappe 
aufgezählten Münzen wiegen zwei snt 2(> (fv.. zwei andere 27 Yj 
Grr. und ein Obol 13 V3 Gr., der also eiucn Jjenar von 26^/3 Gr, 
voraussetzt. Annäheningsweise können wir also das (gewicht der 
Denare Ludwig's auf 27—27 '/.| Gr. festsetzen. 

Ebenso entsprechen auch die Münzen K. Pippin's von 
Aquitanien besser dem gesetalicheu Systeme; es sind uns freir 
lieh andi von ihm um wenige erhalten. Drei seiner Denare^ 
wiegen jeder 32 Gr. Sin halber Denar oder Obol wiegt 16 
Gr^ ein anderer 15 Gr., und sie entspreehen also Denaren Wim 32 
und 30 Gr. Wir können also das gesetzUdie Gewicht von 
32^'/i2Q Gr. als das wirklich emgehaHene ansehea. 



1) Gehört aber wahrscheinlich Lothar I. 
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Aus dem Edicten Karl's d. K. geht zur Genüge hervor, 
dass er dem Münzwesen eine besondert; Aufruerksamkeit zuwen- 
dete und Gewicht und Gehalt der Münze zu verbessern und auf 
der Höhe des von seinem Vater Ludwig d. Frommen eingeführ- 
ten Fusses erhahen sich bestrebte. Darum gehören seine De- 
uare au den besten der Kai-olingei'i obwohl gewiss in seinem 
BaidM ebenio wie ia denen semw Verwendten die Yenrimmg vnd 
die venretfliehe Speenlatien enfiioglicb eine UaMe «chleeliter Miln- 
tch in den Vedidir gebiteht betten. Dnrdk sein Edietom Pi^ 
■teofe 864, du bereiU «uUEIlirlteh von une mitgetbeilt ist, und 
dnrdi dessen stienge l^ndbabnag gelang es ihm, die Ordnung 
wieder liflnostellen. Davon geben j»eine Denare selbst den Be- 
weis. Untersuchen wir dieselben, so finden wir nachfolgende Ge- 
wichte. Von Gaänurd werden 16 Stück zu einem Gesammtge- 
wicht von 51 S Gr. angegeben; 9 andere wiegen 274 Gr P> an- 
dere 170 Gr. uud 22 andere 6S0 Gr. Das Gesammtgf3wicht dieser 
52 Denare beträgt 1642 (ir. Leider hat Guerard nicht auch das 
Gewicht jedes einzelnen Stückes angegeben , sondern er schliesst 
aus der Summe dieser, verschiedenen öÖ'eutlichen und Privatsamm- 
luDgen angehörenden, Münzen, dass das Durchsebnittsgewicbt 
eines Denen von Kerl d. E. Sl% Gr. betrog. Dagegen haben 
wir bei Cappe eine von Dsneran, deren Gewicht 

genaa im Einseinen angegeben ist, obwohl wir aadeEsdts hier 
wiedw an bmnexken haben, dass deren Znetsad nnd Ihrhsltong 
aieht angedeutet ist. Dies wSre besonders bei den leichter wie- 
genden nothwendig gewesen. Dann müssen wir es auch dahin« 
gestellt sein lassen, ob die Bestimmung sämmtlicher Münzen 
richtig ist, zumal die Karlmünzen rücksicbtlich ihrer Vertheilung 
auf die Gleichnamigen ganz besondere Schwien'fri'citen darbieten. 
Cappe hat unter den Stücken, die er Karl d. Kahlen beilegt, 39 
mit Angabe folgenden Gewichts : 1 Donar von 22 Gr.'), 1 D. 22*/2 
Gr.O, 2 D. 2-6% Gr. (nach Obolen von 11% Gr.), l D. 24^/4 
Gr., 1 D. 25 Vö Gr., 2 D. 2G Gr., 2 1>. 27 Gr. (nach Obolen 
von ISVs Gr.)t 3 !>• 28 Gr. (nach Obolen von 14 Gr.), 1 B. 
28 V2 Gr., l D. 28^4 Gr., 2 D. 29»/» Chr., 1 D. 29«/« ^ ^ 

30 Gr., 3 D. 8ÖV2 ör^ l D. 30^6 G^-t 8 D- 31 Ör^ * 



1) und 3) Osppe III, 124 n. 126 an Yerdnn gaseUagen. 



Gr , 1 I). 31 Va Gr., 2 D. 31^/, Gr., 5 D 32 Gr., 1 D. 33 Gr., 
1 i>. 331/3 Gr., 1 D. 35% Gr. (nach eiuem Obolus von IT^/s 
Gr.), l D. 35'^, Gr. — Diese Denare wiegen zusammen 
1146'/«, Gr. j würde also auf den einzelnen Denar ein Durch- 
sehnitUg^iwicht von ungefähr 29 '^^ Gr. kommen, aXs% em Minus 
«1b bei Gttdiaid bereehnet kt Hiarabs geht wiedenuD dfts ün- 
smrerlSasig« der Durehflcbiutterecbiiiiiig honror, iadem gerade ven. 
Kerl d. K. onf die VoUwidit%keit de« Denars mit besondem 
Naebdruck hingearbtttet worden ut und "wu daram kernen Zwei- 
fei zulassen, daas die geietalidie Schwere von 32 '^/dq Qt. so 
viel wie müglich angestrebt -und ausgemünzt wurde. 

Wenn wir erwügen, was oben über die MünastHtten gesagt 
ist, so ist es allerdings zum Theil erklärlich, warum verhältiüss- 
mässip so wenig Mün/^^n von Taidwig dem Deutschen exi- 
stiren. Münstätten aut der rechten Rheinseite giebt es erst seit 
Otto I., und Ludwiisr der Deut«?che hatte durch seine Herrschaft 
über das östliche Ijotliariii^^ien (S7() — 876)') nur eine kürzt' Z<;iL 
Authoil an deuselbeu. Uiex lagen besonders im liheinlaude die 
Mtinzstätten Aachen, Köln, Trier, Andernaeh ond Bonn» tCbd 
ebenso im Elaass: Strässbnrg, Brantmt und Sennbem. Nur an 
Mains, Tder und fitraasborg gesoblagene Hfinaeh vmi Lndwig 
d. Deutschen sind nns bis jetet mit Sicherheit bekannt. Bei 
seiner ai«nlidi langen Regiemngsseit dfbrfte man. Ton dieeepn 
ersten unserer eigentlichen Herrscher mehr Hfinaen erwarten, alt 
ans leider erhalten sind. Eine Münze von ihm, die durch ihre 
Grösse sich auszeichnet, eine Form, die theilweise bis zum An* 
&nge des zehnten Jahrhunderts fortdauerte, ist ein Denar im 
Gewicht von 25 Gr.; ein zweite^ Exr-mplfn- wiegt 32 Gr.-) Ein 
dritter Denar, der zu Mainz geprägt, aber ungewiss ist, wi^ 
27 Gr. 3) 

Diese. Seltenheit der Münzen ist auch bei den Söhnen und 
Nachfolgern Ludwig's zu bedauern. Ein Denar Karimauu's 



1) Vergl. Grote, Münzstudien, 1853, I. S. 83. 

2) Mader, krit Beiträge zur Mk. IV. N. 13. Dieser legt ihn Lnd- 
wig ll„ Kais, von Italien (855—875) zu. Cappe. KM. I. K. 59. 

3) Mader. kr. Beitr. lY. JUr. 20. Cappe, KM,. L 60. Grt>te aohxetbt 
ihn Ludwig o. Kinde an. 
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wiegt 31 Gr. ein zweitf^r 35 ^r, Hr. — Zwei Deuare von Lud- 
wig' d. Jüngern, von Klitünfranliun iuuch den franz. Numisma- 
tikeru. de Saxe, 87ü — &S2), wiegen jeder 33 Gr., i«wei audere 
jeder 27 Gr. (S. Cappe a. a. O.) 

Bttckalelitlieli KarFa UL des Dieken nad wir gIfieUielier. 
Seine mmaen aand TeiWtnwwnJIeaig aaUieidi. Von 22 BWekeb, 
welidie Oi^pe mit ihrem Gewiehte mitgellieilt hat, wiegt 1 Deoer 
16 Vt (wenn dieser mdit, was wahraeheinlicb, ein lialber Den» oder 
Ohol ist 2), 1 D. 20«/,. Gr. 3), 1 D. 22 Gr.*), l D. 2375 ^ 
(nach einem Obol von ll*^/,,, Gr.), 1 D. 23 '/g <Jr., 1 D. 231/2 
Gr., 2 D. 244/5 Gr., l I). 262/5 Gr. (nach einem Oboi von 133/,o 
Gr.), 1 D. 26^;, Gr., 1 D. 27 Gr., 3 D. 27 7-2 Gr. 5), 2 D. 27 3/^ Gr. 
(nach einem Übol von 13 '/s Gr.), l D. 28 Gr. (nach einem OImiI 
von 14 (Jr.), 2 P. 28'/;, Gr., l D. 31 Gr., 2 D. 31^/3 Gr.«) — 
Bas Gesammtgewiclit dieser 22 Denare beträgt 575 '^/j^ Gr. j es 
würde also duichachnittUch . auf den einzelnen -Ücaar ein Gewicht 
von uugeüLhr 26'/; Gr. kommen. Die Zahl der Denare von 2ü 
Gian an und hSher überwiegt «ad mehrere reieh« nahe m das 
normale Gewicht Von .32 Gr.; aÜMnim Gkmsen ist die Schwere 
der Denare geringer als nnte^.Earl dem Kahlen.- Die stKrkste 
Bomme htaft sich wn 28 Gran herum. 

Soviel 4ie sparsamen Münzen Arnulfs (887 — 809) au tm- 
tersn6hen gestatten, ist derselbe Zustand des Mtinzwesens anefa 
unter ihm geblieben. Vier, von Gappe mitgetheike, Münzen wie- 
gen: die schwächste 19 ''r, Gr., die zweite 27 Gr., die dritte 
28^/5 Gr., die letzte 30 ^5 <Tr. Das Gesammtgewicht dieser De- 
nare ist 1 05^10 Gr., also wiegt durchschnittlich der eiuzehie 
Denar nicht ganz 26^2 Gr. Dieses geringe Gewicht ist vorzugs- 
weise durch den Denar von 19^5 hervorgebracht, der aber 
vermuthlich keine Münze von Arnulf,') sondern eine spätere 



1^ Mader. kr. Beitr, I. Nr. 29. 
2I Nachahmung von Duentede. 

3) Cappe I, 72 afageantst. 

4) Cappe I, 68 am Railde ansgebroebea. 

5) Cappe T, 73 abgenutzt. 

6) Grote a. a. 0. Ö. ü% weist diese Stüclie (Cappe I, 65. 6(5 90 wie 
den Obol von 13«/. Gr. Cappe I, 67) Kurl dem Einfaltigen zu. 

7) Vecgl. liittheiinugen der nnmionat GeaeUsehaft au Berlin lU IM. 
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Nachaiimuiig^ von Münzen Heinrich's I. ist.') Im letztem Falle 
würden die Müuzeu Arnulf s jetzt iu den drei ünderu Denaren, 
ein gutes, dem Gesetze uahezn entsprechendes Gewicht überzeu- 
gend nachweisen. 

Die Denare Ludwi^^a dos Kindas — wenn ^6 von 
Cappe demselben beigelegten Mflnsen dieeem Henscher wirklieh 
alle Bokonmien — leigen mne bedeutende Schwankmig im Ge- 
wiefate. UebrigenB wird der Denar von 19 Vs Ghr. (Oappe I Kr. 
80) Ton andern ebenso wie der obige Denar Amnlf s Ar eine 
spätere Nacfaahmnng von Münzen Heinrieh^s I. erklärt.^) Ein 
zweiter Denar von 16^/5 Gr. ist sehr wahrscheinlich ein OLoI.') 
Sehen wir von diesen Münzen ab, so haben wir von Ludwig dem 
Kinde noch 2 Denare von 212/3 Gr. 4), 2 D. von 24^5 Gr.^), 1 
D. 27»., Gr., ID. 29 Gr.»^), 1 D. 3 P/s Gr., 1 D. 37 Gr. Eine 
kleine Keibe von Oboien zu 11^), 16 '4, 15, 11 Gr. wür- 

den 2 Denaren von 22 Gr., 1 1). von 30 Gr., 1 D. von 33 Gr. 
und einem Deuar von 36 Gr. entsprechen. Ob die Münze von 
18 Gr., wonach der letzte Denar berechnet ist, wkklich ein Chol 
ist, könnte freilich aweffelhaft swn, aber sie hat ein BeitanstOok 
in dem Denar von 37 Gr. (Cappe III, 158 n. 159). Snmmirt 
man dies Gewicht der 13 Denare snaammen, so erhalten wir 
367V|o Gr., was für den einselnm Denar ein Dnrchscfaaittsge- 
wicht von nngefthr 28 V4 Gr. ergeben wtfrde. Im Allgemeinen 
darf man annehmen, dass Ludwig's Münzen denen seines unmittel^ 
baren Vorgängers wenigstens gleichgeblieben sind. Der eine De* 
nar von 21^5 Crr. ist zn Toni p^csehla^en (Cappe I, 880), ein 
anderer von 24^/3 Gr. mit drei ähnlichen trägt auf der Kück- 
seite den Namen Salomon s, des Bischofs von Constanz (der III. 
Üalomon 891 — 920), der sie im Namen des Kunigs hat prägen 
lassen^); der dritte Denai- von 24-/3 Ötrassburg ge- 



1) Grote S. 07 möchte sie Karl d. £infiUtigen snaclireib^ 

2) Zu Verduii geschlafen. 

3^ Gehört wahrscheinhcher (Cappe I, 88) K. Ludwig II. 
^^^Cappe III, 151, wie es nach der Abbildung schemt» etwas ab> 
genutst. 

5^ CappO III, 173 zu Verduu cli':i u/ ii. 
6j Cappe III, 171 zu Verdxin geschlagen. 
iS Cappe III, 174 zu Verdun g^eschlagen. 

8) Doch kona«i die UttnMn (wie «cbon bei demOsjpriige bemerkt) 
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schlagen, und der vierte zu 24^'-, Gr. zu Verdun. Uebrigens 
sind weder alle aufgezählten Münzen dem K T.iidwig mit voll- 
ständitrer Sicherheit beizulegen, noehist auch bekannt, in welchem 
ZusUiii ] • sie sich befinden. 

Ludwig (I.Kind ist der letzte deutsche Karolinger, es bleibt 
uns zum Schluss unserer Untersuchung tlber das Gewicht des 
Denn« nooli übrig, eiiira vergleictoden BUdc auf die Münzen 
Karl'B des EfnfiUtigen (wegen Lodiringen), dann b«M>nd«s «of 
die Mttosen Xonnid'B I. und' Hdmridi's I. in werfen, welche beide 
e»f diesem Felde neeh mit den Earolingern in enge- Verbindung 
sn Mteen emd. Eine neue fipodie im Mfinsw^n beginnt erst 
mit den Ottonen. ' 

Die Münzen ron Karl dem Einfältigen (aus der Zeit 
von 912 — 923), welche Cappe's Werk enthält, zeigen folgende 
Gewichte: ein Denar (Cappe III, Nr. «3) soll iö^/^ Gr. wieg'en; 
ob er hp!^!;bnitteu , odfr oh er vielmehr ein Ohf^l ist , können wir 
in Erinangelung der Münze oder deren genauer Beschreibung nicht 
entscheiden, wir setzen sie darum bei der Berechnung einstweilen 
bei Seite, l^m Denar wiegt 2275 Gr. (nach einem Obol von 
ll^'/ioo Gr). 2 D. 23 V2 Gr., 1 D. 24 Gr., 3 D. 242/3 Gr., l 
D, 25 Gr., 1 D. 26Va Gr^ 1 B. 28V5 Gr^ 1 D. I9V3 Gr. — 
Das Geeammtgewiebt der letstem elf Beaare betrXgt 276 ^3 Gr., 
so daas also anf das Stück 25^/33 Gr, kommen. Dies Besattat 
bekundet ein aiarkes Sinken des Hünswesens; aneb abgeseben 
von der Durchächnitts/ahl finden wir unter d^ 11 Denaren nur 
4 Stfiek, die über 25 Gran hinausgehen-, es ist somit schwierig, 
das gewöhnliche Gewicht der cursirenden Denare sicher festsu- 
stallen. Difi stärkste Schwankung ist um 25 Gr. 

In liczu"- auf rlie Miinzon Konrad's I. ist zuerst f'oliren- 
des zu bemerken, liie erste, weiche Cappe (1, Nr. 92) von ihm 
aufführt, wird anderwärts für eine spätere Nachahmung von Mün- 
zen Heinrich s I. erklärt. Dieser Deuar wiegt 22 Gr. die fol- 
gende, Ton anlßülfflider Grösse, wiegt SP/a Gr. j die dritte wiegt 
2ft Gr.^; die vierte 19^/10 Gr. Diese Htbiae ist nach der Ab> 



awdi einem andern Ludwig angehören, da Salomon I. 839—871, Salo- 
monll. 875-890 den bischoflichen Stahl sn Basel innehatte. 8. L. 

1) ünvollBtändiff. Verdun. 

2) Mach Maderlkr. Beitr. IV, Nr. 21. 
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bildung') verhältuissmäsijig giosa, aclioinbar e-ut erhalten^); viel 
kleiner sind die zwei folgendeu (Abbild. iSi. 2.i4 u. 235); »ie 
sind beBoImitten, und wi^en jede nicht ganz 16^/^^ Gr. Die letato 
wiegt wied«nnn 31^/) Gr. Die beiden sdiwenteu Denare im^ 
in Hains geprägt. Ans der Beeeheffenlieit der Mttnsen ist in 
sohlieasen, dam die gesetelicben Denare Gria 'wogen» 

auch riebtig auegemitnat wurden und ent^ im Yerkelir dnroh Be- 
trug ihre Erleichtening &nden. Der vierte Denar Ten X9*ft% 
Gr. scheint zweifelhaft. Von der einen kleinen Münze sagt Oappe 
aelWt, sie gehöre nach Yordun, und ubcuso: dass sich die Mün- 
zen Ton Verdun in dieser Zeit durch die Kürze der Buchstaben 
auszeichnen, was entweder daher rühre, dass die iSteiopel m.iseer 
als die iSilberplatten gewesen scicti, oder dass letztere nacli der 
Prägung beschnitten wurden. Jedeut'aJis aiöO repräsentiren sie . 
nicht mehr daa gesetzliche Gewicht. 

Auch unter den Münzen, welche Cappo E.. Heinrich I. 
anlegt^), ist eone Seihe von solehen, di^ zu Verdnn geprägt sii^d. 
Zwei daven sind offenbar Tetitfimmelt und andi abgenutzt, wie 
ae Abbildungen (I. Taf. Xm, 209 ^ Taf. XX, 331) amdaen.; 
von den <lbr%en wiegt l' Denar n\ Gr., 1 D. 23 V» ^' ^• 
U\ Gr. (naeh einem Obel von 12 Vs Gv.), 1 B. 24^/4 Gr., I 
P. 2514 Gr., 1 D. 26 Gr., 1 D. 27Vio Andern, haupt- 

BÜfthlifib au Augsburg, Regf nsburg, Metz und Mainz geprägte De- 
nare wiegen: 1 D. 25 Gr., 1 I). 20'/^ Gr., 3 D. 27 y, Gr.,1 
D. 28^,'^ Gr., l 1). 29';, Gr., l J). 30 Gr. — Nehmen wir das 
.Gewicht dieser letzten acht Denare zusammen, 30 wiegen sie 
221"*', Gr., also ist durchschnittlich das Stück ungefähr 27^/4 Gr. 
.schwer. Wir dürfen hieraus den Scliluss ziehen, dass das Ge- 
wicht von 32 (nun für den Denai- gesetzlich auch unter Kon- 
rad I. und Heinrich L ebenso wie in den frühem Zeiten fortibe* 



1) Capne IT, Taf XXII, Xr. 232. 

2' ^yacü Köhne nur eine Nachahmung. 

3 ; leb bemerice hier^ um MiwrerständniBsen rorsnbengeD. diw ich 
die Annahmr»!!, wplchp Cappe von andern Numismatikem entlehnt und 
in sein Werk autgeiiommeu hat, tler Kürze wegen gleichfalU unter 
seinem Namen aufrühre. Die Bdi^ fSr seine Angaben kenn man in 
seinem Werke selbst nacbliesen. 

4) Cappe I, 97 beeebnitten: ebenso IM n. 101. Die HiiiiMn III, 
212^318 nnd, wie ges^ sa-v«ednn gescfalagni nnd Naehahmnngen. 
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stand, dass forner unter Konrad I., nach den wenigen gut erhal- 
tenen Denaren zu urtheileu, dies Gewicht wu-klich eingehalten 
wurde, dass schliesslich unter Heinrich T. jedoch dasselbe etwa« 
herunter sank und sidi in Schwankungen unter und über 28 Gr. 
erhielt. 



Wenden wir uns biemacb wieder za den Goldmflnsenf so 
babea wir ans Uber deren Seltenheit gegen ■ das Ende der Uero- 
wmger und .deren schnelles Yenohwinden nntor den Karolingern 
bereilB geinsseü Ob ein fönulidifle Verbot der Goldsolidi dnrch 
Pi|ipjn virklioh erfolgt ist, Ueibt dabei fireilich noch swetfelbafkL 
Wenigstens Usst sieh die Tiel&di angesogene Stelle in den Oon« 
dlium Hemense a. 813' n cli immer so erklären, dass es sich 
hier bloss um eine Venaundemiig der Strafansätze in den Ge- 
setzen handelt, und zwar um so wahrscheinlicher, als der Kijuig' 
weder willkürlich don Werth eines Goldsolidus von 40 Denaren 
auf 12 herabsetzen, noch <;&r die GoldmünzPTi ganz entwerthon 
konnte. Die Stelle xielt einfach auf die Eintühruug des Silber- 
solidus als allgemeine Hechnungsmünze , worüber wir oben das 
Nähere mitgetheilt haben. 

Vor allem wich% hrt das Veihalbüss des Goldes aom Sil- 
ber. Im Altexthnm wtat dies Verhiltniss') wie 1 su 10, au 11, 
au 12, an 13, au 14 und bis au 18. Die Einfithnmg der Gold- 
milnaen land au Bom im Jahre d. St 536 statt'); das Gold hatte 
in diesen Mflnaen xeichlieh den ITÜMhen Werth des Silbeis^^) 
genauer verhielt sieh der Goldwei-th zum Silberwerth wie 17,143: 1 
Im J. d. 8t 704—705 war das Verhältniss 11,90476: l*»). Unter 
Angnstos blieb dieses Verhältniss,'^) und obwohl das Gewicht des 
Goldes und Silbers sich unter der römischen Herrschaft in den 
Münzen verringerte, so haben wir dies Verliiütaiss vom äilber 



n C. 41 in Mansi concil. t. XIV col. 81. 

2) Nach Dureau de la Malle, ^onomie polit des Komainj L 
. I, p. 85— »7. . * * ' . • 

3) Plin 33, 13, 47 : vgl Mommspn in d. Abbdlg. d. phil-hitt KL 
der k. sächs. Ge». d. W; 1850, 1, S. 334. 

4) Mommsen a. a. 0. 

5) Böckh, metrolog. Unteranchangen S. 459. 

6) Böckh a. a. O. 4tiü. 

i) Lenonaant in der rev. numism. 1855, p. 36. 
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zum («olde selbst noch iu den Stücken von Marc Aurel. Man 
verstärkte oder verminderte je nach dem Steigen oder Sinken 
des einen oder des andern Metalls ein wenig die Stücke in den- 
selben, um im Verkehr jenes gewohnte WerthverhÄltnigs zu be- 
wahren. Eine solche Annahme könnte zum Theii auch die von 
iiiifl beobachteten Scbwankun£;eu im Gewichte der frUnkisehen 
Uftausen mit erkllren. Lenoimant (a. a. 0. S. 2S) meint nlimlieh 
rftckBicbiUeh der antiken ICfinKeii, dw yerbäHnisBinllfle^e WerÜi 
der Goldmttnsen so äenK Silbermfinzen könnte Tersehieden gewe- 
sen sein von dem Wertbe der enuelnen Ifetalle in einaiid^, 
nach dem Gewicbtc betrachtet, d. h. wenn die verhüllnissmässige 
Seltenheit des Gk>ldes und des Silbers Veränderungen in dem 
Preise verursachte, welche der Handel dem ein^ oder dem an- 
dern Metall zulegte, so konnte man den Verwirrungen, die solche 
unvermeidlichen Veränderungen veranlassten, dadurch abhelfen, 
dmä man freilich auf bestimmte Weise das Verhältniss der bei- 
den Münzen in der Proportion von I: 1 2 festsetzte, aber es darauf 
ankommen liess, das Gewicht der iu dem einen und dem andern 
Metall geschlagenen Stücke zu erhöhen und zu verringern, je- 
nadidem die TerbSlinisamäss^ Seltenheit entweder Ar das Gold 
oder fbr das Silber dieses nitthig madrta So würde man die Scbwaa- 
kmigen im Gewicht der Mtfnsen leicbt erklSren können. Denn 
ea ist tb^dbt anannehmen , die Alten hittton niebt genau in den 
SchrStlingen das gefletamSss^e Gtowidit treflfon ktonen, zumal 
gerade deren Unregelmfisaigkeit sie mit allen Mitteln auf das 
normale Gewicht zu bringen gestattete; und die Abschätzong der 
alten Münzen nach einem Durchschnitt, den die Wägung meh- 
rerer Stücke zusammen liefert, ist eine grundfalsche Op<'ration, 
obwohl sie von bedeutenden Gelehrten als zweckentsprechend em- 
pfohlen wird. 

Hücksichtlich des Letztem sind wir derselben Ansicht, wir 
können aber auf der andern Seite auch uicht für wahrscheinlich 
finden, daas ^ wenigstens für das fränkische Beich — die Schwan- 
kuigen im Gewicht der Mttnaen absiebüicb zu jenem Zwecke: 
das YerhSltnisB des Goldes snm Silber riditig hennstellen, her- 
Tovgerufen seien; dem widerspricht das vOUig Unebenmissig« im 
Gewichte vider MSnzen von gleichem Typus, was eine Sdiwan- 
knng innerhalb einer sehr kmmn, mkimter deiaelbeii Zdt Tovans* 
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flOtst; dem widerspricht ferner, dass eine solche Annahme eine 
gerechtfertigte Willkür der Münzbearoteu, ein Bchrankenloses Ver- 
trauen auf dieselben bedingt und eine wunderbare Ordnung in 
den so zahlreichen MttuzstJitten des fränkischen Reiches, die zu 
jener Zeit noch weniger anzunehmen ist; und schliesslich war 
im Frankenreiche, wie gleichfalls im damaligen Römerreiebe, bei 
weniger reichem Zuflüsse von edlen Metallen das Verhältniss des 
Goldes zum Silber nicht so wechselnd, dass man zu cineui so 
bedenUichou Mittel seine Znflacht zu nehmen n5thig gehabt hätte. 
Es fehlt hierflher sndem jede historische Nachridit. Bs fehl«a 
uns flherhaiqit anch die Nachrichten fiher da« Verhftltniss des 
Silbers zum Golde in den Frankenieit, 1ms uns eine solche end- 
lidi in dem pistensischen Edicte J. 864 begegnet. In nni^nn 
ganzen Beiche, verordnet hier K. Karl der Kahle, soll das Pfbnd 
gerein%ten Goldes ftir nicht mehr als zwölf Pfund Silber in neu«i 
und unver&lschten Denaren verkauft werden. Das Gold aber, 
welches zwar jrereinif^t ist, aber nicht so sflir, dass damit vergol- 
det w('rden kiinnte, davon soll ein Pfund liir zehn Pfund Silber 
in neuen und unverlalschten Denaren verkauft weiden. Das Ver- 
hältniss des Goldes war also hiernach zu dieser Zeit wie 1:12. 
Guerard nimmt dieses Verhältnis» aiicli iür die Zeiten der Mero- 
winger an. Er stützt sich darauf,*) dass der Denar, woTon 40 
anf den Goldsolidus gdien, derselbe ist, der den 12. Thdl des 
Silbenolidns aiumacht. Der Qoldsofidns wog nnn 70 V2 Gr. und 
der Denar wog 21^/) Gr.: es galten also 70 Vs Gr. Gold so ^el 
wie 40 mal 21 Vs Gr. Silber, es galt also 1 Gr. Gold gleich 12 
Gr. Silber. Das Verhältniss der beiden Metalle war unter den 
Merowingem also wie I zu 12^1^. 

Dagegen ist aber Folgendes zu bemerken. Wenn unter den 
Karolingern durch jenes Edict das Verhältniss von ! : 1 2 festge- 
setzt ist, so musste es unter den Merowingern grösser sein. Man 
kann doch annehmen, dass bei der Substitution des Silbers ftir 
das Gold, wie diese vorzugsweise unter den letzten Saliern statt- 
fand, d. h. ein und ein iialbes Jahrhundert vor der VeröjBFent- 
lichung des Edictes von Pistes, ein grösseres Gewicht nöthig war 
als GiuSrard anniount, vm den Säbersttteken den Charakter des 



1) Polyptyque p. 133. 
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Aequivalents zu geben ; durch ihr Vcrliältniss '/imi Golde, welches 
sie ersetzen, und durcli das Verhiiltiiiss zu den vcrschiedeueu 
Werthen, deren repräseutuendes Zeichen sie werden sollten, wurde 
erst der Werth des Silbers gesteigert. Die Miiuisrevolution, welche 
daü Gold aus den Müuzaüittou vcrbauut hatto, um dafür das Sil- 
ber einzuführen, musste nothwendig, im Interesse des Staates 
selbati' das alte Yerhiltaia« znin Sebaden des Goldes Sndem, wel- 
clies letatere nunmehr eine blosse Wasre geworden und durch die 
Yerschlechtorung seines Korns unter den ]etaten Herowingem In- 
der SchKtsung und im Begehr ansserordentlich gesunken war. 
Nehmen wir ferner Gn^rard's Berechnung als formell richtig an, 
so haben wir nadi nnsorm frühem Nachweis deu Goldsolidus zu 
72 Gr., den Denar zu 26 Gr. anzunehmen; es gehen somit 1040 
Gr. Silber auf 72 Gr. Gold , und das Verhältnis» zwischen dem 
Gold und dem Silber .stellt sich hiemach auf 14^/9.*) Ein sol- 
ches höheres Yerhultuiss vor dem Edicte von Pistes scheint auch 
aus dem letztern selbst hervorzugehen, indem daiin verordnet 
wird, dass das Pfund Gold für nicht mehr als 12 Pfund Silber 
in guten Denaren verkauft werden solle; also wahrseheinlich stan- 
den die Denare vorher gegen das Gold niedriger. 

JXo Bestimmung in diesem Edicte, dass das Gold so Yiel wie 
mÖgBdi gereanigt sein. soll,') sowie femer: dass die Denare rein, 
d. h.'Untenmsdit sein sollen, bedingt bei der Untersuchnng der 
Ifflnzen imd ihres Wwthes die Unta»nchmig ihres Gehaltes. 

Die allgemeinen Bestimmungen, welche sowohl schon in den 
Gesetzen der verschiedenen deutschen Völkerstämme als der spä- 
tem römischen Kaiser, wie auch hin und wieder in den Verord- 
nungen der frlinkischen Herrsclier rücksichtlich der G(ite und 
des Feingehaltes des Münzmetalls gegeben sind, haben wir be- 
reits früher gelegentlich hemhrt. Das Ärgentum examin atuin und 
das Aurum purissime coLium kommt liiiurig erwähut vor, auch in 
Urkunden und Verträgen wird gemeiniglich auf den Feingehalt 
ausdrückliche Eücksicht genommen j es werden schlechte Münzen 



1) Vergl. Bouteroue, recherches p. 175 über das VerhSltuiM- des 
Silbers zum Golde bei den.Siknera um das Jahr 420; ohne uns weiter 
auf seine Bemerkung einzulassen , deuten wir nur darauf bin, dasS er 
jenes wie 1 : 14^/5 um diese Zeit findet. 
. . 2) — ~ uhra auxi purissime coett. 
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veiTufen, und dass das Metall, bevor es im kimiglichcn Schatze 
uiedergelegt ward, von den Münzbeamten gereinigt und geläutert 
wurde, haben mt tM» der Stelle in dem Lebw des h, Eligius ^) 
geseben» In der Tbat ist des MliBsmetall jener Zeit xu 
fein, dai h^st, dae gemOnste Gold und Silber der Herovingwr 
und Karolinger enthilt %^ Ztuats.') HJemaeh und Termittelst 
des HetaliwerAes -nm hente iSsst sieh der innere WerHi der 
IferowJngw- und Karolingermüuzen im Allgemeinen ziemlicli ge- 
nau bereclineiL Pas Wertbverhältniss zwiscben dem Silber und- 
Gk>lde ist gegenwärtig freilich etwas schwankend.^) Die Preise 
der edlen Met.alle auf den B(5rsen von London , Paris und Ilam- 
burg gaben liir die Venodr' von bis 1847 eine Werthrela- 

tion von 1: 15,72 und die Curse bewegten sieb zwischen der in 
Frankreich bestehenden gesetzlichen. Bestimmung von 1: 15,5 und 
dem in den uordamei'ikauischen Freistaaten in dieser Zeit gesetz- 
bcii bestimmten Wertbverhältniss von 1; 15,9b und zwav dem 
Uittd der beiden gesetsHcben Bestimmnngen 1 : 15|74 ziemlich 
genau entsprechend. Im J. 1854 nnd 1855 stand das Wetänrer- 
hSltniss vom Silber aiun Gold in Hamburg sruf 1 : 15,27 nnd ge- 
genwärtig ist Iqt Homberg der Metallpreis diesem Verhältnisse 
noch entsprechend. Das Löth, kdlnisch, fein Silber kostet hiei: 
im Runden 1 Fl. 30 Kr. oder 25*/2 Sübergroschen ; vom Gold 
das Loth kölnisch = Dukatengewicht kostet 23 Fl. oder 

13 Thhr. 4 Sgr, • Hieraus ergiebt sich das Verhältniss des Silbers 
zum Golde wie l:\ö%. Das Pfund Silber zu 6165 Gr. ent- 
hielt also %4 Zusatz , bestand also aus 5908 Gr. Silber und 
256% Gr. Kupfer (das Loth kölnisch zu 275,028 Gr. in dem- 
selben Verhältniss 263,5685 Gr. Silber und l!,4595 Gr. Kupfer), 
und giebt also ferner einen gcgenwani^en Preis von 32 Fl. 15 Kr. 
Der Werth des Kupfers ist hierbei als der vierzigste Theil des 
SHlberweräies in Beehnnng gebracht 

■ Wire die S<diwere des merowingischen Silberpfandes nur 
6165 Gr., nimUch gleleh dem rSmisdien Pfonde, so würde dieses 
den Werth von 32 Fl. 15- Kr. haben. Allein wie wir gesehen 



1) Audoeni Vita S. Eligii I. 1.5. 

3) S. die Machwei«e bei Gu^rard a. a O. S. 133 N. 1. 
8) VergL Dr. A. Soetbeer in der „Gogeawarl^' Bd. KU, fift. lU 
n. 145. 
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lutben, steht dieser Annahnie die Schwere des merowiiigischen 
Denan so bestimmt eit1;gegeii, dass das mcnrowingische Pfand eine 
betrttchdieb grösaere Zahl von €ban gehabt haben mnss; wv ha- 
ben es darum fBr hjkshst wahrscheinlich gefbnden, dass bei der 
Silberwfthrung das einheimische Pfund angewendet wurde» das 
um schwerer als das iranische, nämlich 7706 Gr. schwer war. 
Dies würde also einen Werth von 40 ¥1 und 18% Kr. ^ 23 Thk. 
1 Sgr. haben. 

Nehmen wir den mcrowiuf^ischeu Denar nach seinem that- 
sächlichen Bestände, wie er uns In guten Stücken «lurcli Funde 
überliefert ist, so beträgt sein Werth von 20 (jr. genau nach dem 
licuiigeu Gelde b-^y^j; Ki*. = Sg^'- Nehmen wir den De- 
nar aber, wie er sMsh nach der Berechnung von 300 Stttck auf 
7706 Gr. ergeben witrde, so sinkt er gegen den vorhandenen 
genau um *7uo ^ Gewichte, und diese Sldnigkeit, nicht 
ganz ^8 ^ 'V unbedeutend, ak dass ne hier zu berflck^ 
sichtigen wfire. 

Indem der SoUdttS als Rechnungsmünse füt das Silbergeld 
gleich ist 12 DenareUi hat er einen Werth von 1 FL 37*'7i6T ^> 

= ungefähr 28 Sgr. 

Unter Pippin «olltcn ans dem Pfunde nur 22 Solidi gemünzt 
werden; dies macht also 40 Fl. 18^/4 Kr.: 22 = genau 1 Fl. 
49'*''/hs ^'■•) J^bgerundet 1 Fl. 50 Kr. = 1 Thlr. Sgl-. 

Hieraach würde sich der. Denar gesetzlich auf 1 Fl. 50 Kr.: 
12 = 9\'« Kr. = 2' V21 ^S^' stellen, allein unserni obifjen Nach- 
weise zufolge stieg der Denar Pippin's (so wie ihn die bisherigen 
Funde liefern) auf nur 28 Gr., enthielt also nur einen Werth 
(em Gran SOber = *''/,233 ) von 8"/i37 Kr, = 2V3 Sgr. 

, Karl d. Gr. hob gesetslich die Eintheilung Pippin's auf, er 
verordnete die Ausmitnsung des Pfandes in 20 Solidi oder 240 
Dmare imd hiernach erhielt der Solidus einen Werth von 2 FL 
*7io ^'■> «abgerundet 2 Fl. 1 Kr.; derPenar stieg also in Folge 
dessen gesetzlich auf 10 Vi 2 Kr. = ungefiihr 2% Sgr. Dass die 
gutm Benare Karl's d. Gr. diesem Werthe entsprachen, ist oben 
nachgewiesen. 

Im Ganzen liaben wir die Denare Ludwigs des Fr uTid 
Lothar's I. dem Systeme Karls d. Gr. gleichfalls entsprecheiid 
gefunden, so dass wir — von den überall vorkommenden mangel- 
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liafteu und imgesetslidi aosgemttiuBteD Denaren abgesehen — 
das Tom Geaeti ▼<ngeaebriebene und in der Wtrk1icbk«t aage< 
wendete und Torkoininende C^ewieht als ittBammenstminiend an* 
aeheu dürfen. 

Die Zerrüttung des Mtlnslresens unter Lothar II, Teranlassfc 

aber eine Scheidung des vorgeschriebenen Denars und des bis- 
her in den Funden vorkommenden. Nach unserer oLli^en An- 
nahme setzen wir diesen auf 25 Gr., also nach heutigem Werthe 
7^*% 37 Kr. oder ungefähr 2^5 ^^^J- 

Die Münzen Pippin'» von A(|UiUiiien haben wir dem gesetz- 
lichen Gewichte von 32'y, 20 Gi'« = ^^^ln — nngefähr 
2% Sgr. entä|>rechend gefunden, während die von Ludwig U. 
(855 — 875) dch in den bisherigen Fanden nor anf unge&hr 27 
Gr. gtellen. Sie haben abo einen nngefiibxwi Wertb Yon 8* Vi 31 
Kr. ^ 2V» Sg^. 

Von Karl d. Kahlen haben, wir nach den verhandenen Sttteken 
die Yollwiehtigkdt der Denare angenommen. 

Bestimmtes über den Werth des Denars unter der Herrschaft 
Lndwig'S des Deutschen zu sagen, ist bei der Seltenheit seiner 
Münzen oder bei der Scbwicrif^koit, ihm solche mit Sicherheit 
beizulegen, mit Bedenken verbunden. (Tesetzlich stand der De- 
nar gewiss auf 32^^/|2q Qr.; der eine noch vorhandene hat nahezu 
dieses Gewicht. 

Gleiches kann mau über die Münzen Karimarm s und Lud- 
wig's d. J. yon Kheinfranken berichten j während die Schwan- 
kaqgen im Gewiehte der -Denare Karra d. Dicken dne andere 
Schwied^keit bieten» deren Schwere Torxngsweise anf 28 Gran 
fallen dürfte, abo einoi Weidi nngeähr 8<<^Vi37 Kr. s 
2^7 Bgc, beanspniehen. 

Aaek die Denare Amnlfa steigen nur zu ungefähr 30 Gr. 
hinan und erreichen somit das gesetzliche Gewicht nicht voUstltn- 
dig. Ihr Werth ist also thatsKchlich nngefiihr S^V,,, Er. 
2% Sgr. 

Von den D^'Tiarf'n Tiudwip-s des Kindes kann man minde< 
stens dasselhr^ fi( aiiu hmon, allein da unter den noch vor- 

handenen emigc das gesetzliche Gewicht sogar überschreiten, so 
kann man im Allgemeinen dieses auch als das thatsächlich beob- 
achtete jener ZuIl aunehmeu. 
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Nicht 80 hoeb hinauf geben dieHttnsen von Karl dem I3a- 
ftltigen; das Gewicht denelben betritgt vonngsweise wigefilhr 
25 Gr. 7"Vi97 Kr. = ongeftbr 2Vs Sgr. Unter Koniad I. 
haben wir den Denar ale nach gesetzlicbom Gewicht ansgemltnzt 
angenommen, während er unter Heinrich 1. auf ungefähr 28 Ghr, 
stand. Hier war also sein Werth Kr. = 23/, Sgr. 

Nach unserer Berechnung war das Verhältuigs zwischen dem 
Gold und Silber unter den Mfrowingern wie 1 : H^/r,. Das Gold- 
pfuud der Merowinger wog 6165 Gr., war also (6165 Gr. Silber 
= 32 Fl 15 Kr.) = 32 Fl. 15 Kr. >< 14^/» = 465 Fl. 50 Kr. 
=5s 266 Thlr. 6 Sgr. . 

Ein QhranGold hatte hiernach euen Wi[rth von 4*^7i238 
also der gesetaliche Goldsolidns yon 85% Gr. im Bnndm 6 FI. 
27 Kr., und der Triens 2 Fl. 9 Kr., nnd dar Goldsölidus von ! 
84 Gr. ^ 6 FL SO^^o/fti Kr. Hiervon ein Tlriens au 28 Gr. 
= 2 Fl 7 Kr. Der Goldsolidiis Ton 72 Gr. gilt also gleich 
5 Fl. 26 ^^',37 Kr., und der Triens zu 24 Gr. == ungefähr 1 Fl. 
48^/3 Kr. Indem der Goldsölidus in den vorhandenen Stücken 
aber auf durchschnittlich 70 '/.j Gr. sinkt, hat dieser nur einen 
Werth von 5 Fl. 18 Kr und ebenso der Triens von 23 Vj Gr. 
einen Wei-th von 1 Fl. 46 Kr. 

Karl der Kahle setzte das Verhältniss zwischen Gold und 
Silber auf 1:12 fest. Indem wir für die.se Zeit die Einheit des 
Gewichtes annehmen, also auch das Goldptund zu 7706 Gr., galt 
dieses 40 Fl. 18^/4 Kj. (Werth des gleichen Gewichts Silber) >< 
12 — 483 FL 45 Kr. Die Gleichheit des Gewichts kA aber noth- 
wendig anaunehmen, da sonst die von Kari dem Kahlen Terord- 
nete Proportion nicht bwauskommen wttrde: denn da es feststehti 
dassin dttKarolingerseit das SUberpfimd 77Q6 Gr. hat, Ton einem 
Wevthe von 40 Fl. 18^4 Kr., so belftuft sidi hiernach das G^d- 
pfond auf 40 Fl. 18^/4 Kr. X 12 = 483 Fl. 45 Kr. ; während 
6165 Gr. Silber = 32 Fl. 15 Kr. X 12 = 387 Fl. einem 
Goldpfunde yon 6165. Gr. in der Karolingerzeit, zum Silberpfunde 
nur eine Proportion von. 387: 40 X ^'^Vso ~ 8^Vio geben vtirde. 
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Die Preise. 



Gu^rard ') wvmt den Werth der alten Münzen an sich nach 
jetEigem Gelde den innern Werth (valenr intrins^ue) und setact 
demselben den relativen Werth entgegen. .Ttiuii ergiebt sich 
]im<^t, sobald von der Münze Schrot und Korn bekannt ist; der 
relative Werth ist gleich dem innemWerthe multiplicirt mit dem 
(Tcldwörtlio (la valetir relative des monnaies est d^ix\c h leur va- 
Icur intrinseque multipliöe par le pouvoir <lc rargent.) Unter 
iunemi Werthe versteht man aber streng genommen bei den Mün- 
zen den Werth des reinen Metalls oder Korns, der Werth des 
geprägten Metalls ist schon ein relativer. Es wird jiamiich hier 
und da in den Urkunden vorgeschrieben , um welchen Preis der 
MfinsmeiBtor das reke Bilher kaufen soll; dieter Frab stets 
niedxiger als der CursweriJi der Mfinesomme, die ans diesm Sil- 
ber g^pi%t wird. Der Untersclned entsteht aber durch den 
SchlsgBcfaata nnd die PrSgehoeten » wotou wir berwts froher ge- 
redet haben. Der Werth, den Gmiuxä den relatirea nennt, heisst 
bei Mone^) der conrentionelle. Da der Qeldwerth bis in die 
neueste Zeit abgenommen Imt, so folgt daraus, dass der Preis der 
Sachen gestiegen ist; man mnss also wissen, in welchem Verhält- 
niss der jetzige Geldwerth gegen jenen zu KarVs d, Gr. Zeit ge* 



1) Polyptvoae Lp. i'iZ ev. { 

2) Zeitoclum f. 0eM& d. ObenlMin*B II, S. 394 fg. , in dem treff- ! 
lichfin Anftatse: Ueber das Mfinsweaen vom 13. bis 17. Jahrhundert. 
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sunken ist, um den conventionellen Preis der Dinpe zu jener 
Zeit mit deu jetzigen V^erhältnisszableu auszudrücken, oder auf 
andere Art., in welchem Verhältniss der Preis der Dinge gegen 
jene Zeit gestiegen ist. Dies ist aber, wie Gu^rard richtig be- 
merkty eine sehr verwickeitte SAeh& IHe biilierigen Unteireuchuii- . 
gen der Gelebiten aind m Bezug darauf an sehr yerschiedeiieii 
Ei^^ebnisBeifc gekommen. Alle föhren die Frage daraaf anrfick, 
SU beetimmen, in welcbem YerbiÜtnifls der Werth des Geldes an 
gewissen Lebensmitteln und besonders .zum Korn stand. Bin 
ähnliches Verfahren hielt auch Guerard ein, indem er seiner Be< 
rechnung vorzugsweise den Preis des Bredes zum Grunde legte. 
So fand er für den höchsten Durchschnitt der Preise eine elf- 
fache Yermiütlorung des jetzigen Geldwerthes und für gewöhn- 
liche Preise ein Sinken des Goldwerthes von 9,7 — oder was 
dasselbe ist, er fand, dass nin diese Multiplicatoren die jetzigen 
Preise gestiegen seien. Der conventioneile Werth des Maximums 
ergab sich ihm dadurch, dass er die Festsetzung des Preises filr 
1 Modius Korn und 24 Pfund Kombrod in dem Frankfurter Ca- 
pitnlar von 794*) mit den Erfahrongen nnd Vorschriften Uber 
den Fnichthandel in Frankreieh verglich. Ohne ihm in seinen 
ausfUhriichen Berechnungen zn folgen , btfmerk^ wir nnr« dass 
er auf diese Weise folgende Besnltate gewonnen hat, indem wir 
sdne AnBlttse. des Innern Werthes (die jedoeh Ton dennnsrigai 
laut dw oben gegebenen Tabdle abweichen) denen des reiati- 
ven Toranstellen. 

Innerer Werth der Mfinzen vor dem J. 755. 

1 Denar = 23 Centimes; 1 Silbersolidus = 2 Francs 78 
Centimes 1 Triens = 3 Francs 9 Oentinies; 1 Goldsolidns 

1) Pertz III, p. 71, c. 4: Statuit püssimiis domnus noster rex. con- 
sentienti sancta aiynodo, at nuUus home, sLre eeolesiastioiis tive laioos 
sit, Qt nunqnam carfus vendat annontim, sive tempore abundantiae mm 

tempore e.iritatis, (j^uani, inodium publicum et noviter statutum : de mo- 
dio de aveua denario uno ^ modio^ ordii denarius duo ; modio sigali de* 
narii tres; modio finuntmti deoarii quatuor. Si vero in pane vendere 
voluerit, (liioilocim panes de frumento, habentes singuli libras duas, pro 
denario (hiw. debe&t^ sigalatios quiudecint aequo pondere pro deuario; 
ordeaeeos vi^nü similitor pensantes; avenatios viginli quinque similiter 
enaantes. De vero annoua publica domui regis , si venundata fuerit, 
e avena modius II pro denario; ordeo den. I; sigalo den. II; fru- 
mento mod. den. HL 
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9 Fr. 28 Cent. , 1 Pfnnd Silber = 69- Fr. 57 Centj 1 Pftmd 
Gold = 808 Fr. 40 Cent 

Relativer Wertb der tfttnsen vor d. J. 755. 

1 D. = 2 Francs 25 Oetitimes; .1 .Silhersolidus = 27 Fr.; 
1 Triens = 3U i r.; 1 Goliibolidua = 90 Fr.; l Pfund Silber 
= 675 Fr.; 1 Pfund Gold = 7841. Fr. 

Innerer Werth der Mfinsen v. J. 755>— 778. 

1 D. ^ 26 'Cent.; 1 SilbersofidoB 3 Fr. 16 €ent; 1 
Hond Saber ^ 69 F^. 57 Cent . 

Kelativer Werth in dergelben Zeit. 

1 D. = 2 Fr. 56 Cent; i Sil|>ersolidu8 = 31 Fr.; 1 Pfund 
saber = 675 Fr. 

Innerer Werth der Münzen nach d. J. 778. 

1 U. r= 36 Cent.; 1 SilbersoliduÄ = 4 Fr. 35 Cent; 1 
Pfund Silber = 86 Fr. »7 Cent 

Relativer Werth v. J. 779—799. 

• . . . • 

1 D. — 3 Fr. 52 Cent; 1 SilbersolidaB = 42 Fr.; 1 PAmd 
Silber « a44 Fr. 

Relativer Werth seit d. J. 800. 

1 D. 2 Fr. 35 Cent; 1 Sabenolidns 28 Fr.} 1 Pfand 
l^ber = 563 Fr. 

Das heisst also: eine Sache, die man vor dem J. 755 f&t 
l Denar kaufte, war damals nach dem jetzigen französischen 

MünzwertLe (\-aleur intrins^que) 23 Centimes werth, aber nach 
der Prciserhöhang Jetziger Zeit würde sie 2 flrancs 25 Cen- 
times gelten. 

Gegen die gründliche und anch scharfsinnige Berechnung 
Guerard'ä wendet Mone') nnt Kecht folgendes ein. 

Ü8 ist nicht m iMngnen, das« man eich hd aolelMn Berech- 
nungen auf das erste Nahrungsmittel, daftBrod atfltaen niuss, .um 



I) A. a. 0. n, S. 395 fg. 
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einen annäberad sichern Massstab für den Geldwerth zu erbalten, 
aber wenn dies auch möglich ist, so leuchtet doch ein, dass die 
geftindeneu Verhältnisse nur für das Land brauclibar bli-ibtn, aus 
dessen Preisver*;lcichung' sie entstanden sind, das« es also nicht 
angeht, die Vi-rliültnisso des couvonlionollcu Wei-tlnis, die ({u<?rard 
für Frankreicli aufstellt, auch flir Deutschland anzuwenden, weil 
der l^reis der Dinge nicht iu eiuem Lande derselbe ist wie in 
einem andern. Gegen die Becbnung selbst ist aber folgendes zn 
bedenken. Dinge der ersten Nothwendigkclt, ako wie im obigen 
Beispiele das Brod, haben men absoluten Werth, der durch kei- 
nen Pteis, mag er hoch oder nieder seiui ▼eiftndert wird, onnfitze 
Sachen haben keinen Werth, sondern nur einen Preis. Das Brod 
war aur Karolingenceit so nöthig wie jetzt und konnte doeli wohl- 
feiler sein, weil es weniger Menschen, Geld und Geldumlauf gab 
als heutzutage, darum repräsentirt unser höherer Preis des Bro- 
des keine grössere Nothwendigkeit dieses Nahrungsmittels als zn 
jener Zeit, srnidern beweist nur, dass wir mehr Geld und einen 
ritfchern Geldundauf liahen, wodurch sich die Preise erhöhen. 

Neben diesen allgemeinen Kinweudungen iHsf^t sicli auch 
im Einzelnen nachweisen, dan die Berechnung Guerard's häufig 
nicht zutreffend ist. Davon wollen wir absehen, dass uns rück- 
sichdich der Pirdse dar Htfrigeu jede Vergldebung mit einem 
hantigen Fkd»e (die man nicht ans fernen Lttndeni herbmaiehen 
darf) fehlt, aber im Elsass wurden a. B. im J. 780 awansig 
Morgen, eine Hofralte mit einem Banemhanse und Nebengebltn- 
den für 30 SoUdi Silber verkauft, also nach dem (von Hone an- 
genommenen) Hünzwcrth für 61 FL 42 Kr. Will man diese 
Summe auch mit dem höchsten conventionellen Werth, mit Ii, 
multipliciren, so kommen 678 Fl. 42 Kr. heraus, ein Kaufpreis, der 
für jene Gegenstände viel zu niedrig erscheint. Zu Strassburg 
kostete im J. 7S1 eine Uofraite mit einem Häuschen (casa) S 
Unzen »Silber, oder nach dem Münzwerth 2H Fl. 44 Kr. In dem 
ausgegangenen Dorfe Dornheim bei Mannheim wurden im J. 773 
verkauft l Mansus (30 Morgen) und 21 Morgen Ackerfeld nebst 
den Almenti-ecbten fttr 1 Pfund Pfennige; also um 41 FL 8 Er., 
mitbin der Morgen um beinahe 46 Bjt. Lüsst man noch (Or je- 
nes Jahr den pippinisehen Münxfnss gelten, so macht der F^s 
nur 32 FL 20 Kr. Zn Seckenheim und Edingen iswischen Hei- 
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delberg pnd Mannheim wurden im J. 778 verkauft unj^efehr 40 
Morgen, sodann Wiesen zu 15 Fuhren Heu sammt den Alment- 
rechten nach taxirtem Preise (pietio t&xato) fiir S'/i Pfnnd Sil- 
ber oder 143 Fl. 58 Kr. Hier kam also der Morgen etwas über 
3 Fl. und wenn wir diesen IVeiB auch um das Klffache erhöhen, 
Bo Stellen 33 FL fHr denHoi^geii keineBwegs den eonYentioneUen 
Werth in jener Gegend dar, wo der Mofgen Aeker in einem ge- 
ringen Durduebutte 700 Fl. kostet Dabei ist nock in berfick- 
nehtigien, daes aneh geg^witrtig eine sdir grosse YenckiedeDkeit 
der Gflterpreise, je nach der Lage und Gttte, stattfindet; will mau 
daher einen Conventionellen Werth gehen lassen, so moss man 
ihn ftir jeden Ort besonders berechnen und darf ihn i^cht ab 
eine Durchschnittszahl auf ein ganzes Land oder auf andere Län- 
der anwenden, wie Guc^rard f:;ethan. Seine Multiplicatoren 9, 7 
und 1 1 können für manchen Ort zu hoch und wierleruni für man- 
chen zu niedrif,^ sein. Ueberhaupt aber sind die Belege zu seiuer 
Berechnung häutig nicht zutreffend xiud mitunter zu einander im 
grössten Missverhältniss , so dai:>s uuiu bierbei örtliche und zeit- 
liche Ursachen zugeben muss und aus ihnen kein stetiges Ver- 
kMltniss des ainkeadea Geldpieisei entnekmea kann. 

Wir haben daher folgende aligemeine GMichtspnnkte au be- 
aditen. Um die Preise kestimmt» Gegens^de ans Mkerer Zeit 
mit nnsem gegemrüitigen Pkfeisen derselben Gegenstände an ver- 
gleichen , muss man davon ai^gehen, die in beiden Zeiten gel- 
tenden Mttnzsorten, worin die Preise ausgedrückt sind, auf ein 
bestimmtes Gewicht in feinem Silber anrückzufiihren , d. h. den 
Münzfnss beider Zeiten vergleichungsweise festansfeellen. Doch 
ist diese Berechnung allein nicht hinreichend, es kommt zugleich 
darauf an, den steigenden oder fallenden Werth der r-dlen Metalle 
im Durchscluiittsverhältniss zu allen Gegenständen in Anschlag zu 
bringen. Hierin aber roichen wir mit allgemeinen Regeln nicht 
aus, sondern es kuuunt vielmehr auf die Vcrglcicliuug der Preise 
▼ieler oad vetschiedeuartiger Gegenstäude anj) Und hierbei ist 



1) W. Roscher, d. Grundlagen der Nationalökonomie (Ib'^H) 129; 
mau VVerthe oder Geldsummen, die sehr verschiedenen Zeiten 
angeliörea, mit einander vericleicheu, so müsste mau eigentlich einen 
Pnascoursat aller Nothwenolgkeiten und Annefamlichkdten des I^e» 



Digitized by Google 



336 L DentBdieMQB^EeMlttchte Im roder Otto^^ 

wiederum folgendes zu beachten. Erstlich, daas jenes Verhält- 
niss dos Silbers zu aiulein Gegenständen im Mittelalter in ver- 
schiedenen Ländern sehr verschieden gewesen iut, üauu ilass die 
Aeuderung nicht bei allen Gegenständen gleichen Scluitt gehal- 
ten Int, M> dftat K. B. In matielieii Zeiten und Gegenden die er* 
sten Bedttrfbisae, in andern die Gegenstände deeXuxiu TeiliJilt- 
niflemiesig höher im Wertbe atandeD.^) 

Wenn ake bei solchen Unteranchangon mit Beebt aneh auf 
die Kahnr d» vwaeiuedenen Zeiten und Lftnder ein beaonderea 
Gewicht gelegt werden tnuss, um die Unterachiede in den Preisen 

, bei den Berechnungen richtig in Anschlag zu bringen, so wird 
sich unter diesem Gesichtspunkte das fränkische Reich östlich 
des Rheins zu dem im "Westen fli*^«o« vStionies in theilwcise auf- 
fallendem Gegensatze zeigen. Wälirend dort noch ein sehr pri- 
mitiver Zustand dem Verkehr und Handel nur unbedeutenden 
Spiehaum gewährte, naiiicntiicli der letztere bei den wenig ge- 
steigerten Yerhäkuisäeu des gewöhulicheu Lebens, wo meist jede 
Familie für ihren Unterhalt selbst und aus der nächsten Umge- 

. bung sorgte, noch aehr nnerlieblich war, fehlt ea ftr die weat- 
rheiniadien Landachaften nicht an Andeuttingen, welclie dort schon 
eme gewiaae Entwicklong hierin bdEnndeo. Daa MaKktweaen 
war lebhaft; wShrend noch Karl d. Gr. die am Sonntage atattfin' 
denden IfiMrkte da, wo aie von Atteraher beatanden, geatatteto,*) 
wurden sie ,apiter an dieaem Tage überhaupt verboten.^) Karl 
der Kahle ordnete die hierauf bezüglichen Verliältnisse eingehen- 
der. Auf diesen Märkten unterlag aber der Verkehr selbst wieder 
mancherlei Beschränkungen , die zum Theil nicht gerade wegen 

. der jeweiligen Verhältnisse nur vorübergehend oder nur ausnahms- 
weise angeordnet zu sein scheinen. So verordnete Karl d. Gr. 
im J. 80:{ und S06, dass man l'fcrde, Gross- und Kleinvieh und 
auch sonstige Gegenätaude nur von bekannten Leuten kaui'eu 



bens* in den fraglichen Eivochen au&tellen und das VerhKltniss der an 

messenden Geldsummen hiernach schildern." 

1) Vgl. Fr. C. Y. Savigny, Gesch. d. röm. Bechta im Mittelalter 
(Heidelberg 1834) Bd. III, S. 611 fg. 

2) Portz III, p. 155: capit. Aqnisgran "809, c. 18. 

3) Pertz lll, p. 256: Ansegisi capit etc. 1, 139. — Karol. U. edict. 
Piatems. 864, e. 19 (Porta lU, p. mf. 
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sollte, ^) ein Gebot, das späterhin von seinen Naclit'olgem wieder- 
holt ward.*) Dahin geh&ven femer die Verordanngeii beitiglieh 
das Qetreide- und Brodhandeb, die Karl d. Gr. im J. 794 er- 
liesB Qiid die um so merkwürdiger sind, als äle für das ganse 
Besch, also ohne Bfieksieht auf die lokalen Sondenrtthältiiisse, 
und sowohl für die Zeiten der Theuerung wie d^ üeberflosaes 
die Preise auf gleiche Weise {iwtsetaea.^) Gerade das Jahr vor- 
her war aber eine grosse Hvngersnotii gewesen nnd dadurch 
mochte die Verordnung her\'orgenifen sein.') Da<? Gleiche ge- 
schah im J. 806 und hier wird die Theucruag geradezu als 
Motiv der Preisansätze geltend gemacht.') Wir bemerken zu- 
gleich, dass auf diese beiden Verordnungen (juerard liauptsächlich 
seine Berechnungen gestützt hat, wiewohl aus den Verhältnissen, 
woraus jene hervorgegangen sind, das Missliche einer solchen 
Qrandlage genftgend «rhelli Noch eingreifender in das Gelriebe 
des Yakehis sind die Yentfdnmigen über den Kanl nnd Yerkanf 
von KleidnngSBttteken, die Kail d. Gr. (im J. 808) noch dadurch 
wiikaamer mackto, dass er ein Drittel der Bannbnsse von 60 So- 
lidi, welche die Zuwiderhandelnden zahlen mussten, also 20 So- 
Hdi dem Angeber überwies. *') Das Verbot v. J. 770, in das 
Aosland keine Wafi'enstücke zu verkaufen,^) hatte nur den Zweck, 
das eigene Volk wehrhaft zw erhalten und nicht den Feind mit 
Kriegsmittolu zu versorgert Von besonderer Wichtigkeit abor 
ist schliesslich Karl's d. Gr. Verorduuno' v. J. 809 , wodturch er 
die Getreidespeculation zu verhindern suchte, indem er untersagte, 
dsLHH nmu vorauf einen festgesetzten Preis bezahle, um dann 



IJ Capit. alia addeud. c. 2, Portz IIJ.p. 12ü: De negotio super omnia 
praecipiendum est, ut uuUus audeat in nocte. negotiare in vasa aurea 
et argeutea, niancipia, ^emmas, cabaUos, aniinalia, excepto vivantia et 
fodrO| quoa iter agcntibus necessaria sunt, sed in die corun onmibns 
et conum testiba« onusiiuisque suum negotium exerceat Capit Aqaense 

C 3, Pert/ III, p. MH. 

2) Ansegisi cap. etc. III, 24. 

3) Perls III, }). 7t: capit. Francofurt., c. 4. Am Schluss heisst es: 
Et qui nostram habet benetlciuni, diUgentissime praevideat, quantum 
potent Deo donaute, ut nullus ex mancipiii» ad illum pertiuentes bene* 
ncium famen moriatur. 

4) Chron. Moiss. ad a. 7y3, Pertz L p. 300. 

5) Pertz in, p. 143 : capit. dupl. ad Niumag., c. 8. 

6) Pertz III. 152: capit. Noviomag. dupL C. 

7) Pertz m, p. 38. Vgl p. 323. 
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äpÄter nach dem Ausfall der Erute vielleiclit da« Doppelte oder 
Dreifiteho ms den Frachten zu lösen; die»e loUle man nur ein- 
haadeb, wenn sie Torhanden innren, 0 

Sowie auf ä&t einai Seite Boldie Ywordnaogwii niekt uvr 
eine BeschrXnknng des Handeltverkelurs andeoten, sondern wie 
aneh darsna herroi^Iit, daas dieser an einer gewissen Entwidc* 
lung gediehen war,^) so kann man als Mhnlichen Massstab auoh 
das Zollwcseu in dieser Zeit annehmen. Grewiss legte dasselbe 
dem Verkehr hemmende Fesseln an, allein indem es schon sehr 
entwickelt ist, daR Zollrccht als Quelle reichlicher Einnahme \nel 
Ix^^chrt ist, .•viiSHcr Hfm j!-<'S('tzliclien Zollstiittcn aus diesf^m ( Jrnnde 
fuu'li wide.iTochtliclie uubutug-ter Wi'ise ange)p(rt werden, dürteu 
wir mit Recht daraus scliliesseu, dass der \\ aaieiiumsatz einer 
Gegend utit der andern damaU bereits nicht unerheblicli »ein 
mnsste. Der JBinflnss anf die Preise, der dadmridi geflbt ward, 
ist also gleich&lls bei denBereehnnngen Ton Durehsebnitlspreisea 
woU an beachten. Es ist ein iförmlidies vaA kttnstlieh aiu^;ebil' 
detes System, das uns im frttnkiscben Zollwesen gkids Ten Axt- 
&ng so entgegentritt nnd weldies die Franken nicht erst aUmÜlig 
ans ihren eigenen yolksthümlichen Einrichtnngen entwickelten, 
sondern als Fertiges mit den von den Bömera eroberten Land« 
schallen übernahmen. T)ic spätern Bestimmimgen der fränkischen 
Könige bezwecken weni;^er eine i'ortbildung dieses römischen 
Systems, als sie vielmehr die Missbräuche abstellen und die ur- 
sprünglichen Grundsätze wieder zur Gcltunjo: briug:en sollen.'') 

Eine eigeutbiimliche, nicht unwichtige Kulie beiieu wir im tiüu 
kischen Verkehr bereits früh die Juden übernehmen. Zeitig be- 
sehilftigte sich mit ihren Yerhttltnissai die Qesetagebung. Sie 
waren nicht ohne Einfluss im Staate, allein das Gesets sehmSlerte 
schon im J. 614 ihre staatsbfiigerlicben fiecfate*;) in der Char^ 



1) Pertz III, p. cüpit. Aquisgran. c. 12. 

2j Vgl. im Allgemeinen über den Handel in dieser Zeit: Job. 
Falke, d. Gesch. d. deatsehen Handeb (Leipzig 1859) 1, B. 25 fg. 

3) Vgl. Joh. Falke in der Zt^ehrft. f. deutsehe Knltnigewsfaichte 
1859, S. 18 fg. ; auch über die Juden. 

4) Chlothacharii II. edict. c. 10, Pertz III, p. 14. — Constit. Valoi- 
tiuiani IIJ ad juaefrct. Oalliae a. 425 (Parde«-n'-' I, j). 7), qua denique 
deiiegatur Jmlaeio facultas agendi causas, ndliLaiidi et maucipia chri- 
stiana habendi, genuinam non esse conteadit Qotliofred. COd. ThMäw^ 
proleg. et tom. Vi, p. 304.« 
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woclie w&k- es iliucu verboteu , iücli aui den Gasseu sehen zu 
Uasen.^) Bure Betnebsamkeit in Bezog auf die Geldgejtchttfte 
nrawte biild nMUsfiddicIi emg88clii«iikt w«cd«n, iBdem «ie ti«h 
iUhmltii, wmaml von den AnMMtn über BdbilM der Kirche 
eilet, WMB «ie nnr wollten, kenfeii eu ktfimea^ Ihr Leiligeadiift 
euf Pfoad und BOfgeeiieft, soweit ee die Chi^tei» betnf,- wuide 
daher unterdrückt, ee waid ihnen verboteu, lu ihrem Hause eine 
Wechselbaak zu halten, oder auch mit Weiu uud Getreide zu 
handeln, bei Androhung rmk Confiscation und Kerkeistnife.^) Sie 
durchzogen da» Land mit ihreu Waarfin, sclmfiten sie auch an 
die Stätten voriibere^ehendcji Verkehrs, 7.n 1 >iugBtiitteu und Volks- 
versammluugen , ubernalimea die Liefeiuugeu au das Heer, so 
dass selbst, aucii bei den ZoUbeBtimmuiigeu auf ihre Thiitigkeit 
in dieser iucliLuiig besoudere Kücksicht genoiniueö wurde. ^) Da- 
gegen scheinen sie mitonter auch ausgewiesen an sein, es wurde 
ihnen nvB Abeng» eine fewiue Vtui geieist med neehher jededi 
erienbt» auf lie sn lUmden und ihnen ihr Bigeutham nben* 
nehmen.^) 

AÜMn niebt nnr den Juden, eondem übarliaapt war der 

Geldhandel, sowie alles w«e sich auf das Zins wesen bezog, drücken* 
den Vecordntingen nnterwoifen.^) Dies ging wesentlich von der 
Kirche aus, die sich namentlich im Fraukenreiche eines bedea« 

tendeu Einflusses erfreute. Bei den Westgothen dagegen war 
das ZinswescTi fresetzb'ch g-eordnet, das Geld trug bei ihnen 12 Yj 
Proceut Ziuaeü, währeud von deu Frücht* n , Getreide, Wein und 
Oel 33'/, Procent genommen wurde.') In dtn kirchlichen Vor- 
ächrifteu war es alleu Clerikem streng üutcrsagt, Zins zu ueh- 
men.^) Von Karl dem Gr. wurde fibr ungereefalen Wueher er- 

1 ) Childeberti cou$tit. a. 554, Pardessus L n. CUY, p. 118. 
2j Capit. dupl. ad Nnnnap;. a. 806, c. 4, P«rt» lÖ, p. 143. 

3) Capit de JudaeiB, i ciu III, p. 194. 

4) Hlothar. I. constit. Papiens. a. 832, c. 19, Pertz III, p. 363. 

5) Hludowic. II. imper. conveiit Ticinens. Iii a. 855, c. 4, Perts III, 
Hu 487. 

6) Vgl. Hülhnann, Städtewesen II, S. 35 %. 

7) Lex Wisigoth. üb. V, art 8 u. 9. 

8) Vgl. Capitul. eccles. a 789, c. 5. 39. Pertz III, p. 55 u. 60. 
Capit. Presbyter, a. 806, Pertz III, p. 139, c. 14: üt nulfus^ ^resbyter 
suam pecuniam ad usuram non donet, ne a quooiiam plus leoipiat quam 
commu l ivrrit. Vgl. 0. IG: L't presbyter negooalor non nt, nee per 
uUum turpe lucrum pecunias congreget. 
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Uirt, w«nu jemand mehr wied«r forderte ala «r anagefiebeo hatte. ^) 
Auf suchen Wtieher aetste er apfttor die Strafe dea Bannea, d. L 
eine Btuae von aedias^ Solidi.') Auch wiedeiiwHe er daa Ver- 
bot, die Kirchengeritthe an TerpfÜnden, und nahm hier nur den 
euisigeii Fall ava, wenn ea eich om den Loekanf tod Ge&nge- 
neu handelte.^) Hatte sich jemand für ^Inen andern yerbfligt, 
so musste er fiir demaelben mit aeinem Vennögen einstehen Unter 
KarFs Nachfolgern ward namentlich von Lothar im J. 825 daa 
Wtichcrverbot erneuert,*') desp;leiclien anch zu verecliiedenen Zei- 
ten von Karl dorn Kulilon und Ludwig dem Deutschen; sie ver- 
dammcu gemäss den kirchlichen Geboten nachdrfieklicli den Oeiz 
als die Quelle vieler üebel. Ebenso gebieten sie darum , die 
i3edrängniss der Anneu und Unvermögenden nicht zu missbrauchen, 
nm sie bei Käufen zu (ibervortheilen oder ihre Verlegenheit eigen- 
nUtzig anaaubenten.^) Beaondere Beeinlaritchtigung erlitten die 
Annen durch falacbeaMasa, weshalb atreng untersagt wmidd, dop- 
peltes Mass zu halten ^ Ueberhanpt wurde dem Volke dn- 
. gesobltrft, im Handel nnd Wandel Billigkeit su ftben, die Pfair- 
geistlichen sollten ihre Pfarrmitglieder ermalmen, giutHch gegen 
Beisende zu sein, ihnen die Bedürfnisse zu den Marktpreisen za 
verkaufen, widr^^iSalls der Keisende bei dem Geistlichen Be- 
schwerde erheben und dieser fiir billigen Handel Soi^ tragen 
sollte.') 



1) Capitul. dnpL ad Niumag. a. 806, Pertz UL p. 144, c 1 : Usura 
est, nbi an^Uiu requir^nr c|!iam detur; Terbi gratia, n dederis soüdo« 

decem, et auiplius reijuisieris : vel si dederis medium vini, frumenti, et 
iterum super aliud exigeris. C 5 ; Turpe hierum exercent, qui per variaa 
circiunventiones, lucrandi causa, iuhoiio^^te res quaslibct COngtOgSie 
decertaut. C. 6: Foenus est (^ui aliquid prestat, Justom feenns est^ ^ui 
amplius non requirit nisi quain prestat. 

2) Capitul. Langobanl. a. 81.5, Pertz III, p. 191, e. 10, 

3) h. c. c 11. Für das folgende: c. 12. 

4^ Oonatitnt. Olonnens., Pertz III, p. 248, c. 5. 
5) Pertz III, p. 2!)S : Ajasemsi capit. II, 32. Vgl. ausserdem constitut 
Wormat. a. 829, c. 32U. Pertz III, p. 334. 343. Hludow. II. imper. con- 
vent. Ticinens. a. 850, c. ly, Pertz III, p. 400: Deinceps v«ro qui haeo 
sectari 'ad usnram dnio} invcntus fiierit, si laicus est, excommuniceturj 
sacerdos auteui vel clericus si ad e])iscopi admouitiouem ab hoc türm 
et pestifero ucgotio se non cohibuent, proprii gradus periculum sosa- 
uebit. — £^u8d. imperat. constit. a. 86^ c 4, Perts Hl. p. 438. 



p. 55 




e. 13, Pertai HI 
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Eä versteht sich von selbst, dub» der Geistlichkeit befohlen 
wurde, in allen diesen Stücken selbst als Beispiel dem Volke 
mmmsiigeheiL Binseliie der sv flur GcliSfeiideii wum toh dum 
Gdnte der Zeit nicfat unlMfleckt geblieben, wibvend die beseem 
Cl«(iker, an der Spitse die BiscliSfe und Aebte, onablltaiig dar- 
naeh atrebtent dk aireiige Zueht wieder beranatallen. ') So wur- 
den auch die kircUicben SebStae in besondere Obaobt genom- 
men,^) jedoch die Annen davon zu uuterstüt^een gestattet.'^) So 
wnrde femer dem Luxus gesteuert durch nacfadrtickliclie Bestim- 
mungen. Die Nuchrichten über den Luxus, dem auch die Geist- 
lichkeit nicht fremd blieb, sind für tmsem ^gegenwärtigen Zweck 
nicht ohne Interesse und Wichtigkeit, indem sie nicht bloss die 
damalige Kultur im Allgemeinen zu kennzeichnen dienen, son- 
dern auch Licht über das VerhäHniss des Bedürfnisses zum L^eber- 
Huss jener Zeit verbreiten und demzufolge auch für die damali- 
gen Vxtu» Anbaltsponite abgeben. Von dem Abte Wido von 
Fonteneile wird (738) erz&hlt,^) dasa er statt in geistlieher, In 
wettUeber Traeht, mit dem Seh werte un^fdrtet mnbeigiDg, aahl- 
ndche Koppehi Hnnde hielt, ab Bogenschütae aicb aoM^ebnete 
nnd mehr an Jagd und weltUehe VeignOgmigeii ab an seine 
geistlichen Obliegenheiten dachte. Wo sonst nur Mönche kärg- 
lich sich nührten» d* fimden jetat die Hunde ihr reichliches Fut- 
ter, und wo sonst nur Lampen vor den Altären leuchteten , da 
fertigte man jetzt Armbänder und Schmuck und zierte Pferde- 
sättel mit kostbaren Metallen. Es erging in dieser Zeit (742) 
von Karlmanu das ausdrückliche Verbot fiir die Priester und 
Diaconeu, weltliche Kleidong zu tiagou, und Mönchen und Non- 
nen ward eingeschärft, gemäss iluen Ordensregeln zu leben. ^) 



1) Capitul. eccles. a 'J c. 2, Pertz III, p. ICO. Constit. Wormat. 
a. 829, Pertz III, pj 331 »u. Karlomanni princ. capit. a. 742, Pertz III, 
p. 16: FaliOB inreraitenM w adulteros vel foruicatores diaconos et cleri- 
cos de peconiu eeclewamm abstalimn« et degnidavimus et ad poeni- 
tentiam coctfimos. 

2) ibisegisi capitoL I, 117, Pevts III, p. 287. Constitat. Papiens. a. 
832, c. 23, Pertz III, p. 364. . , . ,^ , 

3) Capitul. Aquiagran. 813, c, 12, Perta III, p. IdO. AnaegiM capitul. 
II, 29, Pertz IM. p. 297. 

4) Gesta abbat FontanelL ad a. 73b, Perts II, p. 284, vgL 283. 
£rat autem abbas Wido de aeeabuibui cHBticia. 

5) Perts in, p. 17. 
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Damals üudiich, wird im folgenden Jahrhandert (817) erzählt,') 
begannen die Bischöfe und Cieriker die verzierten GrUrtel mit 
goU- und edabteingescfamHektoii Schwertoni vnä Doleken und die 
koBibareu Klwdar wid Sporen abstilegen, indem M ntin ftr mi- 
Terträglich angesehen ward, im gelsdioben Stande naeh den Zier> 
den weltUchen Böhmes in streben. Fflr die M^nolte und Non- 
nen ward Ekidniig und üntei^iall nach bestimmtem Masse ge- 
regelt^) Auch ward genau festgesetzt (für Septimanicn), welche 
Einkünfte die Bischöfe von ihrer PrieBteisehaft zu beziehen hat- 
ten, damit sie ihr Auskommen erhielten, diese aber nicht gedrückt 
würde. ^) Es erinnert diese Verorrltinn^ an die ähnliche Ludwig's 
d. Fr. V. J SIT über die Lieferungen an die St u ltiotfin *) 

"Wir haben bereits oben nachgewiesen, dass die irankischen 
Könige nicht arm an edlen Metallen waren, dass sie im Gegen- 
theii bedeutende Schätze besasseu. Auch unter den Privatleuten 
finden wir Beispiele bedeotendiui Baiehthums, vot allem unter 
der GeistUdikeit Diese VerldtltniBse beknnden den daawl^^ 
Lnzas nnd die Entwicklung der Beditifinsse, sind also m dieser 
Benehniig fitr uns von Interesse; Zu den reichen Faanlien ^ 
nm anr einige Beispiele «nsufitfaren — gehörte die Gregot^s von 
Tonrs, welche grosse Besitsnngen in der Anvergne nnd Botgoid 
hatte. Der Bischof Desiderius Ton Anzerre, ein Aquitaner von 
Geburt, war der reichste Privatmann seiner Zeit. Das in seinem 
Testamente aufg-eftilirte Silbergeschirr, worüber er zu Gunsten ver- 
schiedener Kirrheri verfugte, wog 420 Pfund 7 Unzen. Kr er- 
theilte 2000 Ijeibeigeuea die Freiheit und überliess ihnen die 
Güter, die sie bisher innegehabt Der Grundbesitz, worüber er 
testirte, war ungeheuer. Der Bischof Desiderius von Cahors hin- 
tediess mdueren Kirchen nnd Elastem 55 namentlich genannte 



1^ Pertz TT, p. 622 fvit. Hludow. imper.) 

2) Capit. moiiaclior. a. 817, Pertz IJl, p. 200 sq., bes. e. 20—22. 
YgL die statuta domus Dei Parisiensi« AlS (bei Vn Cauge): sorores 
habebnnt singulae 3 camiaeas et 3 snecamaa talaree, wram petticeum 
a^niniun novum et euum vetus, , >y,un fuerit: tunicam unam de sagio 
nigro vel subruso pretü ulnae 5 i^olni. ad plus, supeitunioale again um 
ejusdem coloris et pretü, paUimn nigi um de Tsembmno, vel GaMhnuMi, 
vel de sagio. et caligas albas vfl nigra«, et bottas rotunda«. 

3) Karoli II. sjnod. ap. TüIoö. a. 844, c. 2, Pertz Iii, p. 378. Vgl. 
Hludow. II. imper. conveut. Ticineue. II. a. 855, 0. 16» Pwts-IU^p. 4& 

4) Capitul. miasor. c. 29, Perts HI, p. 218. 
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YUlea, und es war dies nur ein Tlietl seines VennSgens. Der 
Ffttrider Abbo vexftigte in seinen unter KjtrI Martell Terfassten 
Testamente fiber 140 grössere nnd kleinere Landfilter in alleB 
Tbeilen des Frankenreichs und selbst in Italien. Weitere Bei- 
spiele sind noch der Abt Arediua , der namentlich über kostbare 
Kircheugeräthe testirte, Herzog Lupus von Champagne, der Sena- 
tor Eucherius und amlore. ') Zumal die Kirchen und Klöster 
eiitliielten eine Masse '\vr ko^tliarsteTi Gegenstäudo , sie wuchsen 
ungeheuer un Gruiidbcrfitz und Kuikuiilten, obwohl die Herrscher 
sich miLuuter nicht scheuten, daran die Hand zu legen. So er- 
wähnen '¥rir nur des Klosteis l'outeuelle (Saint-WandiUie), von 
dem uns eine Beibe sehr vertbvoller Begabuugen bekannt ist, 
sowie ebe stannenswertbe Zahl von Gnmdstiicken.^) In Folge 
descMUi war das Kloster prllditig eingerichtst nnd die Decken so« 
gar Ton «nem namhaften Haler mit herrlichen . Gemftlden ge> 
sobmtlcfct^ 8o war ftmer anch das Kloitw St. Gallen gesierk, 
dessen Pracht neben kostbaren Gemälden auch Marmorsäulen er- 
höhten.'*) Bei dem Konstanzer Bischof bewunderte man die Kunst 
an den goldenen nnd silbernen Tafelger&then, besonders die 



1) Roth, Gesch. d. IJcncficiulwcbcus, S. Sl.' 

2) Vgl. Gesta abbat. Fontant 11. mi &. 73u, 742, 753, 787, 823 etc., 
Pertz II, p. 281. 287, MO, 392, 20*^ i te. Haec vero est sunima de tebtw 
ejusdem coenobii, qnae praeceptt) iiivicti^sinn Caroli regis annumerata 
est a Landrico abbate Gemmetico ac a liicbai-do comite, anno XX** 
regni sui, qui est obitus praedicti patiis. Primitu« etenim de his, quae 
aa usus proprias fratramgiie Btipeadia pertiner e vidca itttr , sunt mausi 
integri rci>erä numero MOCOXaIIT, iMdii CCXXXYIII, manoperarii 
XVIII: qui fuult simul MDLXIX; absl CLVIII; in.don.Iina XXXIX. 
In beneficiis vero relaxati sunt uiansi iufegti numeru MMÜXX, medii 
XL, manoperarii CCXXXV; qui siunil junctt fiunt M MOCX)XC V ; absi 
CLVI. Habent ips^i mülcndiua XXIV. Summa namque luiiversitatis 
praesentiuui rerum, iutcr intcgros, medios atque manoperarios , reperti 
sunt mansi rvMCCLXIV, exceptis viUis quas Wido laiecui aut regüs 
hominibus contradidit, aut etiam sub usufructuario alüs conessait: quod 
omnimodo facere non debuerat. — S. auch das Verzeichniss der an die 
Abtei Hersfeld zur Zeit ihres ersten Abtes und Stifters Lullus (t_ 786) 
und bald hemaob gekommeneu Güter imd Kevhte: coutiuetur cnim in 
summa hübe 1050 et mansos 795; Wenck, bess. Landcsgesch. III, 15. 
Caroli Calvi praecept. pro eonfirmat. partit monachor. S. Dionysü 862j 
Mabillon de re dipl. p. 536. Der Bestand eines kleinem Klosters bei 
dems. p. 524. Die Beispiele Ueaaen sieh sehr hünfen. 

3^ Pertz II, p. 296. 
4) Pertz U, p. 68. 
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sdittnen Giltoer J) Daneben ward aneli dos kwcliliebe QeriMili» 
die priesterliehe Gewandung und die Kleidung der HOndie mit 
grosBem Luxus beschaift. Von St. Gallen auB sandte man eigens 
jemand nach Mainz, um dort Wollenzeug und Serge einzukaufen ; 
purpurne Stoffe und Pelzwerk schenkte den Mönchen daselbst 
der An^sburger Bischof Adalbero. Die Messgewäuder straliltf-n 
von Gold und Perlen.^) Dabei wurde jedoch auch das geintige 
Bedürfhiss niclit zuriickjresetzt und mancbur Abt machte es sich 
zur besonderu Aufgabe, soviel wie möglich die Büchersammlung 
zu vermehren. ^) 

Der LnzQS fiuid wenigstens nnter dm eisten Ki&oliugern 
TOD oben keine Begünstigung; es ist bekimnt, wie Karl d. Gr. 
seinen Hof nnd sdne Hofleute in dieser Besielinng einsebrinkte, 
wie er diese wegen ihrer eiteln Finmksndit vecspottete und sidi 
selbst in Tracht nnd Unterhalt gewöhnlich sehr mSssig haeÜ*) 
Gemeiniglich in vaterländisches Leinen- und Wollzeng und Velx- 
werk gekleidet, legte er nur in festlicher Zeit mit Gold und Edel- 
stein geschmückte GewSndcr au. Sein Beispiel ahmte auch sein 
Sohn Ludwig d. Fromme üach,^J während es dem Enkel, dem 
kahlen Karl zum Vorwurf gemacht ward, dass er nach seiner 
Reise aus Italien nach (iallieu neue und ungewöhnliche Trachten 
eingeführt habe.'') Von dieser Zeit an namentlich beginnt der 
Lnxus immer lippiger sich zu entfalten, der weiter ausgreifende 
Bändel schaft neue Mittel sn seiner Befriedigung, und was der 
hdmisehe Boden nicht Udiart, weiss jener am äea. LSndern des 
fittdens und Kordens in reichem Strome hwbeisundi«L'') 

Nach diesen allgemeinen Andeatang^i wenden wir uns jetat 
sn den Preisen d«r eüutehien GegenstKnde, Wir schicken ihnoi 



n Pertz II, p. 84. 

2) Pertz II, p. 97. Vgl. d, notit. confrat monast S. Galli: Neugart, 
n. 667. Gu^rard 1. c. I, p. 722. Perts II, p. 150. Bi^ondera Stalin, 
wirtemb. Gesch. I, S. 399. 

" Perta II, p. 70. VgL Pert^ VI, p. 167. 
Pertz II, p. 455. 
Pertz n, p ^95. 
Pertz I, p. 3S9. 

7) Falke, Gesch. d. Handels I, S. 34 fg Vgl. die Gabe desalamsnn. 
Bischofs (Stalin a. a. 0. I, S. 349): Zimmt, Dattehi. Gewiitsnelken, 
Mastix, Pfeffiar, Papagaien etc. 
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zum besReru Verstäudniss eine kurze Uebersicbt der gleichzeiti- 
geu Miusbo vorauf. 

In einem alten Codex, welcher dem achten Jahrhundert zu- 
geftdiriebeii wird,^) ist eine B«ihe hierher besilglidier Notixen 
enthalten, wovon wir folgende uneerm Zweek entsprechende heiv 
Torhebiui. Sie beridien rieh aufdaa efidlicbe BentseUand, indem 
der Codex dem Klostw Weeeobmnn angelriSrte« 

lieber die Masse. 

Der Digitus ist der kleinste Theil der Feldmasee. 

Die Uncia hat 3 Digiti. 

Der Palmas aber hat 4 Digiti, 

Der Fuss (pes) hat 16 Digiti. 

Der Schritt (passus), Scritamali 5 Fuss. 

Die Pertica 2 Schritt, d. i. 10 Fuss. 



12 Unzen machen ein Pfand aus. 

1 72 Emina, 

2 Eminae einen S^tariaB. 

34 Seztaai einen Modina. 

15 ModH ^en Gomor. 

2 Gomor, abo 30 Modü, einen Chonu. 

Allein diese Nolisen zeichen nidii ans, einmal weil sie on- 
▼olktändig Bind, dann weO sie mit den gi^nwlirtigen Hassen noch 
in VerhiQtnisB treten müssen. Wir seteen darum die Berechnun- 
gen her, welche Gu^rard (in s. Polyptyque I, p. 196 sv.) mit 
Benützung sämmtlicher erhaltenen ältem Angaben- an dem glei- 
chen Zweelie angoBtelit hat. 



t) Monnm. Boie. VII, p. 373 sq. 
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Ftti die folgwiden Berechnoiigeii der Prewe bemerken wir, 
de» iftfk das geeetsliche Gewicht der tfttnten debei lum 

Ghimde gelegt hahen. Da die Gewichte der Münzen nach den 
biiberigeii Fanden zu unsicher sind und sich in Zukunft: noch 
immer ändern werden, so scbien dies das Zwcckmässigste zu sein, 
wiewohl man im gleichzeitigen Verkehr die Preise nicht nach 
den Münzen, wie sie gosetslich sein sollten, sondern wie sie wirk» 
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Hell im IJrnlauf waren, bestimmt haben wird. ludein daher die 
Münzen gemeiniglich unter dem gesetzlichen Fasse ansgeprUgt 
wiird«a, itelleii ütk auch die Preke Bacli VoUiltak» niedriger. 
Dieses VerhSltiiisB vird sich jedoeh nAch der froker mi^^eilteii 
Mtostsbelle und den ttbrigen, Torhe^ehenden, Andentin^ieii Iridbt 
und wenigstens sehr «nnühemd finden lassen. Wir Vereelmen 
die Preise nieht naeh Gu^rard's relativen MOnawerthen'), son- 
dern nach dem jetsigon Metallvrerth der Mffnsen, wie er eben in 
unserer Tabelle angaben ist 

Vor dem Jahr 755. 

Die Sklave u wurden mit den Thieren in eine Klasse ge- 
stellt, sie hatten kein Wergeid, sondern wie diese nur einen 
Preis. ''^) Sie wurden wie andere Waaren gekauft, versciienkt, 
gestohlen, wovon die altcu ücsetze die Belege geben. ') Ein ge- 
kaufter Einecht ward wie ein Pferd oder ein anderes Stück Vieh, 
wen& man die lUtanlioben Fehler entdei^te, rarttckgegeben, z. B. 
wenn er blind, krafttos, sch&b^ war oder eben BnA batte,^) 
nnd nach des Köaigs Rottiar Gesetsen stand anf die Ywwnndnag 



1) Fofyp1y<^ue I, p. 141 sv. Die von Gu^ard zusammengeBtellten 
Preise haben wir ebenfalls nur mit Üuet Veränderung aufgenommen. 

2) Lex Frision. tit. 2. add. Wlemar. Si quis servum aut ancillam, 
oaballtmi, bovem, ovem, vel cujuscunque gcnens auimal, vel quodcunque 
bomo ad usum neeessarimn in potestate habuerit, arma, vestem, uton- 
Bilia quaelibet et pccuniatn alii ad auferendum exposuerit etc. — Stiem- 
hök de iure Sueou. p. 210 (Wird jemandes Sklave getüdtet, so büsse 
der, welcher ihn tSdtot, drei Mark und bewähre mit einem Zwolfoian- 
nen-Eide, das«? er nicht mehr werth sei . . , Wcun einem Sklaven die 
Hand abgehauen wird, so zahle der, welcher sie abgchaueu hat, andert- 
lialb Mam und bewähre durch einen Zw(ilt"inaimen-Eid, da.s,s er keinen 
grossem Schaden durch das Abbauen angerichtet habe). Ebenso ist • 
nur Tom Prdse des SkUrren ^e Rede in der Lex Frimon. tit. 1, § 11: 
Si quis honio sive nobilis sive liber, sive litus, eive etiam servus alterius 
servum occiderit, compouat cum, juxta quod fuerit adpretiatu», et doiai- 
iras ejus, ipsiue protii cum fidsse, sacranicnto suo ^uraverit. Vom Hö- 
rigen hingegen hingst es. ibid. § 10: Si h'turn oceiderit, soh'd. XXVII 
uno denario minus eomponut dumino suo Hier war al.sf) eine Couipo- 
sition, dort nur ein Preis. Des^l. Lex Ahnnan. tit. 31, § 2: Si servus 
flJieniiB boc in curte dactt ieoent, dominus ejus aut redimat eum ouan- 
tnm valet, aut ipsum reddat Saebsse, bist. Grundlagen ete. 8. 4§6. 

3) Vgl Lex Salic XI. 

4) Le.\ Baiuv. XV, 9, 2: Ni»>i forte vitium iuveuerit, quod ille vea- 
ditor eelavit, boc est, M mancipio aut in eaballo aut in qualieonqiie 
pecolio, id est aat coeenm aut hemiosum aut cadacum aut leprosnm. 
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tmä Tödtungf eiuev schwangern Ma^d und einer trächtigen Stute 
dieselbe Busse.') Bei den Preiseu der Sklaven ward sowohl 
deren GMhidüielikeit, wi« är KBrporbaii ins Auge gefasst^) 
Im saUsdieii GeselBe') wird der emes 8k]ftv«n» der «in 
Meier, Btteker, Kdlermeisier, Stall- oder Strenkneeht, EImu- oder 
GoUschtiiied, Zknmemiann, Winser, Sdiwdnhirt oder >8onrt «in 
Hofknedit kt, auf 25 Solidi ^ vor d. J. 585 92 TUr. 4^|^ Sgr., 
nach d. J. 586 77 Thlr. 22 ' Sgr. geschätzt. Denselben Werth*) 
hat eine Sklavin, welche einen besondem Dienst auf dem Lande 
oder im Hause i}irog Herrn versieht. An einer Stelle des bur- 
gnndischen Gesetzes^) gilt der Sklave 30 Solidi = vor d. J. 
5S5 ,110 Thlr. 17 Vt Sgr., nach d. J. 585 93 Thlr. 8^7 %r*> 



1) Rothjir. legg. CCCXXAViU. CCCXXXIX. Vgl. Autou, Gcscli. 
d. deutsch. Landwirthscbaft I, S. 71. 

2) Vgl. Du Gange, der unter servorum pretium citirt die Lex 
Alaman. tit. 8 edit Tilii et Herold! : Si qnis sennun aliennm ooeiderlt, 

sol. 12 in CHpilall rfstituat: iiut cuin alio servo, (ini habet 13 palmaa 
cum püUice repiicato, vel 2 digitos iu lon^itudiuem, et 3 soUdo» inaUo 
pretio superponat, quod fiunt simul solidi ]5. Cbarla Alamannic» 
Goldasti 3 : Dct alium mancipium uudocini mammra longitin. Vid. 
Cujacium lib. 20 observ. c. 3 et cuiideai Guldast. ad Dositheuui p. 28. 
Vgl. im Allgemeinen noch Gu^nud 1. c. p. 294 sv., 336 sv. und über 
die Kopfsteuer der Sklaven von eemeinighch 4 Denaren aoch Du Gange 
8. V. capitale. Die Leistungen der Hörigen der Kirche bestimmt K. 
Ludwig I. in d. capitul. general. A([uisgran. 817 (c. 13, Pertz III, p. 
216): De colonis vel serm aecclesiae qualiter serviant vel qualia tri- 
bnta leddant: hoe est äffrartnm seeunaum estimationem judicis; pre- 
videat hoc judox, sceiindum quod habet donet, de modiis 30 modios 3 
donet; et pascuarium solvat secundum usum proviutiae, aueiugas legi- 
timas hoe est pertieam 10 pedcs habcntem quatuor iu transvcrso et 40 
in loiigntn, arare, seminare, clandore, coIUgere, et trahere, et reconderc. 
Prato arpeiniem 1 clandere, secare, coUigere, et trahere. Ad tremissuia 
unusquisque accola ad duos inodios .sationis, ex coliigere et recoiulere 
^ debent £t vineas plantarej cludere, fodere, propaginare, urecidere, vin> 
demiare. Reddant nqnidem 10 ftseienkun de lina PdIhm 4 vestados. 
I'arvarcdüs doneut, aut ipsi vadant ubi eis injunctum fuerit. Angarias 
cum carro faciant usque 50 Icugas, ampllus non niinetur. Ad casas 
dominicas stabilirc , fenile , granicam, vel tonihun recupcnuido peditaras 
lationabilcs accipiant, i't quando nrcesse fuerit oniiuno comi>o'iant. 

.'il L. S. XI, 6. Si qiiis uiajorrm, infcstorom, scantioneiii, liiariscal- 
cum, stratnrem, fabrum feiTarium, aurificcm, sive carpontariuin , vini- 
torem, vel porcariom, vel miniaterialem furaveiit aut occiderit, vel ven- 
^lit Trientem soL XXV (Malb. thenea texara) HGOCX:! den. qn! 
üutiunt sol. XXXV, culpabilis judicetur, excepto capit ilr et delatura. 

4) L. S. XI, 7. Si vero maiorissam aut ancülam miuisterialem va- 
Ittntem sol. XXV etc. 

5>L. B, 11, 5. . . . 



I. I)eat0elMlfiii«geKliiehtebbmd8rOttoafliiMit. 



und au einer andern*) ebensoviel wie oben im salischen GesertBe. 
Im sechsten Jahrliuüdeii. (533) wird ein gewöliiiiiciier Sklave auf 
12 Soüdi = 44 Thlr. e«/^ Sgr. geschätzt, 2) wlOirend ein CWit- 
üdier, der inm Verinnf «tt^geboteik ward, vom Biidiof Aedierioi 
(584) um 20 Solidi » 7S Tblr. 21% Sgr. loagdumft wuide.^ 
Im J. 725^) wwrd emSkta^o für laSoM 37 TUr.S^f Sgr., 
hn J. 785 «Im BUmlii llir 2 Solidi mid t Tiemimii » 7 TUr. 
7^/3 Sgr. Terkftuft. Gegen das Jahr 750 kaufte der Graf Boeo 
St. Sennus für 5 Solidi = 15 Thk. Iß»/, Sgr.*) JX» Be- 
wohner von Aix in der Provence kauften sich von der Belagernngf 
womit die Laugobarden drohten, vermittelst einer Summe von 
22 Pfand Silber = 50(> Thlr. 23V- Sgr. 1oh/>) die von Chaatel- 
Maiihac (Meroliaceuse Caiitniiu) entgingen der Gefangenschaft, 
indem sie Kopf für Kopf einen Triens zahlten,"] =- 1 Thhr. 
6**/y Sgr. Der Lohn eine» Bedienten, den ein treuider Kaufmann 
in seinen Dienst nahm, war nach dem westgothischen Gesetze 
jMhrlidi 3 Solidi = 9 TUr. 9% Sgr.*»;, das Jahzgeld HUr. den Un- 
terhalt eines Kindes unter 10 Jaluren 1 Solidus 3 Thlr. 3^/, 
Sgr.*) Fllr die Operation des' Staantechens eihieh der Arai im 
fall des Gelingens naeh dem westgoddsdien Getetae 5 Solidi 
» 15 TUr. 16'/, Sgr. I>erselbe durfte von sdnem Schiller als 
Honorar ittr den Unteiricht nicht mehr als 12 80L « 37 TUr. 



\] L. B. IV, 1. 

2) Greg. Turon. III, 15. Dagegen sagte iler Franke vom Attalus, 
einem NeÖ'en des h. Gregoriiis, Hischofs von Lungrfs, welcher ilun in 
Leibeigenschaft als Pfcmeknecht diente: Wer von so vomchnier Ab- 
kunft ist, muss mit zehn Pfunden Gokles gelöst werden. 

3) Ibid. VT, 36. ,,Er gab sieh aber f&r einen Lehrer der freien 
Wis.Hensclinfti II aus und versprach dem Bisrh if, er wolle, wenn er 
ihm Knaben zur Erziehung anvertrauen wolle, üie vöUig in den Wis- 
eieDscbaften ausbilden." 

4} Aug. FumogalH, cod. dipL Santambc p. 12. 
5; Boutiuet V. 482 D. 

6) Greg. 1 uroo. IV» 4& 

7) lbi<£ IIL 13. 

8) Lex Wisigofh. XI, 3, 4. Die noch vorhandene Anordnimg dieses 

Gesetzes rührt von Chindaswind (642—652) her. Walter a. a (' 'S 

9) Lex Wisigoth. Si quis a parentibus infantulum accepent uuthen- 
dam, usque ad decem annos, per siugulos annos singolos MBdoe pretii 
pro nutnto infante percipiüt. 8i vero decinmm annum aetatis excesserit, 
nihil postea merceois addatur: (|uia ipse qui nutritiis est, meroedem 
suani sno potest compensare semtio. Quod si hanc saamam, qui re- 
petit» daie noloecit^ maneipinm in nutrientiB potestate pnimannat 
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9''/; Sgr. nehmen.') Der Lohn von 5 Maurenueisteni mit ihrem 
Handlanger war täglieh 25 Deuaie = 1 Thlr. 28^3 Sgr., was 
allerdings eine ziemlich bedeutende Summe und nur dadurch er- 
kiirlich hkt dua ta» vielleioht aoeh das Getitli und Malerial sum 
Bto ztt liefern liattea.') 

Wae dae ripuariache Recht betrifl!» eo halten wir 8. 244 die 
veraehSedenen Anaicl^en ttber den darin Toikomnietideii Solidiie 
milgetlieilt') Indem wk die Slieitfrage andi Her onbetmirt lee* 
•en« theflen wir die Berccluuin>^ der Fk*riee sowohl nach dem 
Gold- wie nach dem Silbei*solidu8 mit Nadi dem ripuarisclien 
Rechte*) also galt ein guter Ochs 2 Sol. = yor d. J, 585 7 
Thlr. 11'-'- S-r., nach H. J. r>«T. 6 Thlr. 6«/: S?'" > in Silber 
unter den Merowingern 1 Thlr. 26 »Sgr. ; eine gute Kuh 1 Sol. 
^ vor d. J. 585 3 Thlr. 20^j^ S^., nach d. J. 585 3 Thlr. 
3^/7 Sp-r.; in Silber 28 Sgr. Ebensoviel beii^e nach dem bnrgun- 
discheu Gesetze. •') Dagegen schätzte das Gesetz der Alamauuen 
deti Preis ftir einen Stier auf 3 Sol. = vor d. J. 585 1 1 TUr. 
1^/7 Sgr., nach d. J. 585 9 Thhr. 9«/, Sgr.; in Sflber 2 Thlr. 
24 Sgr.; für eine Kuh enter Gute auf 4 Tremisses vor d. J. 
m 4 TUr. 27S/7 Bgr., nach d. J. 585 4 Thlr. 4«/,^ Sfcr., in 
Süber 1 Thlr. TVs 8gr.; ftr dieadhe »weiter Gftte anf 1 80L 
= vor d. J. 585 3 Thh». 20^, Sgr., nach d. J. 585 3 Thlr. 
3*/; Sgr., in Silber 28 Sgr. ; für einen Ochsen erster Güte auf 5 
Tremisses = vor d. J. 585 6 Thlr. 1^/, Sgr., nach d. J. 585 5 
Thlr. 5'»/^j Sgr., in Silber 1 Thlr. 16 2/3 Sgr., nnd frir einen mit. 
telguten auf 4 Tremisses — vor d. J. 585 4 Thh-. 27 ^/^ Sgr., 
nach d. J. 585 4 Thlr. 4757 Sgr.; in Silber 1 Thlr. T'/., Sgr.'>) 
In den Zusätzen zu diesem Gesetü© ist die Oomposition für den 
Stiel- auf 6 Sol. = nach d. J. 585 IS Thlr. 197, Sgr., in Silber 
5 Thlr. 18 -Sgr. angesetzt^) Im achtel Jahrhundert finden wir 
den des Ochsen an 1 Sol. » 3 Thlr. 3^7 Sgr.&) 



1) L. W. XI, 1, 5; XI, 1, 7. 

2) Alcttini operH 11, p. 446. Qtt&aid L c p. 144. 

3) Vgl «tt^ard 1. c p. 130. 

4) L. R. XXXYI, 11 

5) L. B. IV, 1. 

6) L. A. LXXV. LXXVm. 

7) Capit. add. ad kg. Alan. XLOI. - 

8) Alonini op. L e. 
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Bin gntea Kobs galt niKih don idpiittiadieik Bedit 6 Sol =ss 
▼or cL J. 585 22 TUr. S'/t Sgr., nach d. J. 585 18 TUi. 19^/, 
Sgr., in Silber 5 TUr. 18 Sgr., eine «ate State 3 Sol = vov 
d. J. 585 11 Thlr. P/, Sgr., naeh d. J. 585 9 TUr. 9«/t Sgr., 
in Silber 2 Thlr. 24 Sgr.; naeh dem baigondiaclieii dn «lage- 
Michnetes Pferd 10 Sol. vor d. J. 585 36 Thlr. 25*/? Sgr., 
nach d. J. 585 31 Thlr. 2^/; Sgr., ein gewöhnliches C Sol. = 
vor d. J. 585 22 Thlr. S^y^ Sgr., nach d. J. 585 18 Thlr. 19^/, 
Sf^r.; eine Stute 3 Sol. = vor d. J. 585 II Thlr. 1 7, Sgr., 
nach d. J. 5S5 9 Tlilr. 9 " 7 Sp-. Das alamannische Gesetz be- 
stimmt den Freis eiuüs Beschälers und des l lerdus, welches die 
Alamaimen marach nannten, auf 12 Sol. = vor d. J. 585 11 
Thlr. 6®/, Sgr., nach d. J. 5S5 37 Tiilr. 'j '/, Sgr., in Silboi- 11 
Thlr. 6 Sgr.i), den FHäs eines gewöhnlichen Pferdes auf 6 Sol 
= vor d. J. 585 22 Thlr. S% Sgr., naeh d. J. 585 18 TUr. 
19 7; Sgr^ in Silber 5 TUr. 18 Sgr., einer State anf S Sol. = 
vor d. J. 585 11 TUr. IV7 Sgr., nach d. J. 585 9 TUr. 9% 
Sgr., in Silber 2 TUr< 24 Sgr.^ Die Stute als Haupt einer 
Heerde galt aber 12 Sol. = vor d. J. 585 44 Thlr. 6«/, Sgr., 
nach d. J. 585 37 Thlr. 9»/, Sgr., in Silber Ii Thlr. 6 Sgr., 
eine säugende 6 Sol. = vor d. J. 585 22 Thlr. Ii */, Sj^r., nach 
d. .T. 585 18 Thlr. 19^; Sgr., in Silber 5 Thlr. 18 Sgr., ein 
Füllen 3 Sol. = vor d. J. 585 11 Thlr. 1^7 Sgr., nach d. J. 
585 9 Thlr. 0«/: .Sgr., in Silber 2 Thlr. 24 Sgr.^) Im J. G15 
zahlte mau für ein Pterd 5 Sol. = 15 Thlr. 16^/, Sgr.^), im 8. 
Jhrhdt. 3 Sol. = 9 iiih. Sgr. 

Für ein Schwein, ein Schaf oder einen Bienenstock setzt das 
bnrgundiache Geeeta einen Preis von 1 -SoL = vor d. J. 585 3 
Thlr. 20^7 Sgr., nach d. J. 585 3 TUr. 3^7 Sgr. an; filr eine 
Ziege 1 Triena = vor d. J. 585 1 TUr. 6^/7 Sgr., nach d; J. 
585 1 TUr. l^/^^ Sgr.B) Ein Kaueel achätate man im 8. Jhrhdt 
anf 5 Sol. s 15 TUr. IS'/t Sgr.; ^e AniaU von 20->-24 



1) L. A. LXIX, 1. 2. • 

2) L. A. LXX, 1. 

3j L, A LXXII, 1—3. 

4^ Breuiugijv, dipl. 1, p. 114. 

5) L. B. rV', 3. Quicunque Iiigouuus, tain Burgundio <|Iiam Bo> 
manna, porcum, ovem, apem, capram furto abstulont etc. 
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Hämmeln auf 1 Sol. = 3 Thlr. 3^7 Sgr.i) Ein nicht abg«rich- 
teter Falke galt nach dem ripuarischen Recht 3 Sol. = vor d. 
J. 585 11 Thlr. T' - Sirr , imvh d. J. 585 9 Thlr. 9«/, Sgr., in 
Silber 2 Thlr. 24 bgr.; ein zur Jag«! ;iiit Kraniche abgerichteter 
das Doppelte, und wiederum das Doppelte Inervou der Falke, der 
sich gemausert hatte. ^) Nach dcui alamaiiujiäclien Gesetz betrug 
die Compoaitiou für emeu iiuiul je nach dessen Brauchbarkeit 
1—12 SoL = vor d. J. 585 3 Thlr. 20^/, Sgr., nach d. J. 58& 
3 TUr. 3^/7 Sgr., in Silber 26 Sgr. bii sn dar Summe: vor d. 
J. 585 44 TUr. C«/; Sgr.» nadi d. J. 585 37 Thlr. 9V7 
Sflbw 1 1 TUr. 6 Sgr.«) Gkiebe .Ansätoe finden wir bei den Bayern.«) 



8 



1) Bedae op. L coL 140. 

2) L. R. XXXVI, 11: acceptorem non domitum pro 3 

eol. tribuat, cominorRum gruarium pzo 8 Bol. triboat, «ccseptorem mu- 
tatum pro 12 bol. tribuat. 

8) X. A. LXXXU: 1. Si auis canon sensium primum cursalem, 
|iu primiu carrit, involavarit, Bolidos mx eompoiiati qui »ecundum, so- 
idos tres componat. ^ . .^^ 

2. Qui ulnm ductor> ui, jui homincin sequentem ducit, qnemlai«- 
haut dicunt, furarerit, duodecim aoüdos componat. ..■nnrtit 

3. Bonum canem porcaritium vel qui Taccam 'et taunwa pW"«»*» 
•i occiderit aliquis, cum tribus solidi.H couiponat. ^ tribo» 

4. Si veltrum leporalcm probatuu» aliquis occiderit, cum 
Mtlidis componat 

6. Si quis canem pastoralem , qui lupum mordet et pecus 
ejus tollit, et ad clamorem ad aliam vel ad tertiam villaro cofW*» 
Oerit, cum tribus äoh'dis componat. _ gofido 

6. Si canem, qui^curtem defendit, aliquis occiderit, cum 

«omponat^^^^ XIX u. XX: canem seucem, quem leitibunt ^^^^l 
— cum sex solidlsj seucem doctum, quem tripbuut vocaxit irihunt 
bus solidii; «eucem, qui in ligamine veetigimn tenet, quem spu^ . 

dicunt — CTim sex solidis; de eo canc, quem bibarhunt voca» ^^^^^yn 
sub terra veiiatur — cum sex soliditi; de cauibus vc 

ItricibriB, «l^'j^'^Jit, 

occiderit qui leporem non persequitur, sed sna velocitate F*^^P^uapilio- 
cum simile et tribus sobdis componat; .de eo cane, qui dUcitur ^^^^^g 
bunt, pari sententlae subjaceat; de bis eanfbns, qui uwob vel o« 
id est majorem feras <|U s iiarzuulltl dicimus, p^rsequuiitur 
sex solidis; pastoralem, qui lupum mordet — com tribus soliais", c 
qui curtem dominirai dmeudi^ quam houamiarth dicunt, 'JA^ est; 

occasum solis in nocte, cumtnbus soUdls componat, q^^* «no so- 

si vero ante soHb occasum hoc fecerit, similem reddat et ouiM '^.^^jjj 
Udo componat. Diese Ansätze bezieiien sich nur »u* f^'^. 7^*"" ^liefert 
es mnsste auch ein gleicher Hund dem GeschSdigten wieder geu ^^^^ 
weiden. — Si quis accipitrem occiderit, quem chranonap dicunt, 
sex solidis et simile componat et cum im 1 s l, r im* i^taU luret m 
lare et eapere similis sit. De eo qui dicitur gausbap*^" 1 .^1^^ Z^tM» 
capit, cum tribus iolidi» eomponat et rimilm reddat Xllum q««™ 

SS 
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Hier') sind auch rücksichtlich der Obstbäume und Waldschä- 
digung^en mehrfache Bestirnnrangen j^etroffen. Wer so boshaft 
ist, heisst es, einen fremden Obstgarten von 12 oder mehr Bäu- 
men zu verderben, erlegt 40 Sol. Strafe, wovon der Besitzer 
den (jiarteuä 20 bekommt, die andern 20 au den Fiscua fallen, 
weil das Gesetz verletzt worden ist; überdies mvoB er eben soviel 
IMnme Ton der nitnlidieii Sktrta hiupflanscm und joätn Bftwn m 
'lange* mit einem Solidns baeeen bis die iMiigep4uiste& StSrnme 
EVncht tragen. — Ist der Ersata eines BoHdus als der geriebt- 
Keh angenommene JjShrliehe Evtrsg eines Obstbaums and nicht 
als bebe Strafe der Bösheit an beiraehten, so eigiebt sich daraos 
die Theuerung und der grosse Werth des Ob<t( s. Bei den Lan- 
gobarden ward der geföllte Obstbaum mit 3 Solidi gebüsst; wer 
einen beschälte, gab bei den Saliern 15 Solidi. 

Ein Schwert mit Scheide kostete nach dem ripuarischen Rechte 
7 Sol vor d. J 5S5 25 Thb. 24 Sgr., nach d. J. 5S5 21 
Thir. 23 Sgr., iu ftiiber 6 Thlr. ItJ Sgr., und ohne Scheide 3 
Öol. = vor d. J. 585 H Thlr. 1 V, Sgr., nach d. J. 585 9 
Tiilr. 9'y, Sgr., in Silber 2 Thlr. 24 Sgr., eine gute Bmnne 12 
Sol^ = vor d. J. 585 44 Thlr. G«/? Sgr., naeh d. J. 585 37 
TUr. 9»/7 Sgr., in Silber 11 Thlr. 6 Sgr., ein Hehn mit Helm- 
schmnck die Hälfte davon, ebensoviel (6 Sol.) ein "paar Bein- 
sehienen (bainbergae bonae),, Schild und Lanae. 2 Sol. s vor d. 
J. 585 7 Thlr. II % Sgr., nach d. J. 585 6 Thhr. B*h Sgr., In 
Silber 1 Thlr. 26 Sgr. ') Ein Beil kostete bei den Bayern 1 
Saiga = 2' , Sgr.') Eine Abschrift des westgothischen Gesetzes 
sollte für nicht mehr als 12 Sol." == vor d. J. 585 44 Thlr. 6*^/, 
Sgr., nach d. J. 585 37 Thlr. Sgr. verkauft werden.') Ge- 
gen das J. 500 bezahlte der b. Remigius Epernai, das ihm ge- 
schenkt werden äoUte, mit 5ü0ü Ptund Silber = lt5|178 Thlr. 



anethapicli dicimus, ciiiii solidn ei. siniili compoTiiLt Di sparuarii.s vero 
pari seuteutiae subjaceat etc. De Iiis quidem avibu^, quue de silvaticis 
per deemnenta hnmana domeSfeicantar mdustria, et per curtes noUffinm 
mansneseunt voHtMvt- rrtqtif' rantafe» ctim aolido ono et simile coiiqMMial, 

atquc iiiäuper ad saeraim-utuiu. 

1) L. Baiuv XXI. Vgl. Anton, Geaeb. d. LW. I, 8. m. 

2) L. iL XXXVI, 11. 

3) L. ßaiuv. XI, 6, 2, , 

4) L. W. V, 4. 22. 
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I7V7 Bgr.i) Die KiBiiigiii IVed^g^de hot Gregor von Tours 
aoo Ffimd ailbw 4607 Thlr. 4^1 ^ Sgr., wenn er den Prä- 
testatos verderben wollte, der vom Kön% Cbilperich etnea Dieb' 
eteUe von 3000 SoL = 11057 TUr. und dei I»«b-. 

Stahls eines Saokes mit ungefiilu- 2000 Sol. = 7371 Thlr. 12% 
Sgr. beschuldigt wurde,'-) Im J. 585 war die Noth so gzoBfl^ 
deas ein Modius Korn oder ein halber Modius Wein für 1 Trieu 
= 1 Thlr. C/- Sgr. verkauft wurde.') Faustinus, der auf Oun- 
dovald's Befehl zum Biäciiof von Acqs et* weiht war, wurde auf 
der 8yuode zu Mäcon 585 seiner Stelle eiitset/t und zwar soll- 
ten ihn Berthramm, sowie Orestes und Palladius, die ihu geweiiit 
hatten, ahwechi>clud unterhalten und ihm jährlich 100 SoL == 
31<^ Thlr. 28^/; Sgr. zahlen. ^) In dem TestMoenle der Ermen- 
tmde ungefthr v. 700 worden SflbexgefibM. verschiedener FQnn 
anf lS_t6 Sol. ^ 37 Thlr.. 9% Sgr. — 40 Tbhr. 19% Bgr. 
geschult; ehk goldenes Eieus snf 7 Soh 21 Thlr. 23 Sgr., 
ein goldener niellirter Ring anf 4 Sol. = 12 Thlr. 13 V: Sgr., 
ein Zaum auf 12 Sol. = 37 TUr. 9*/, Sgr. In einem Kauf- 
briefe des Nizezius und der Ermeatrude v. J. 680 werden als 
Preis nebst 700 Goldsolidi haar I ^^tücke kostbares Zeug XU 200 
Goldsolidi ^ 621 Thlr. 27 '/i ^gr. angenommen.^) 

Von d. J. 755—778. 

In der Urkunde des Bischofs Cfarodegang von Metz v. J. 
765«') sind 14 Arbeitstage mit 8 Deuareu 2027.^, Sgl-, abzu- 
kaufen. Zu St. Gallen kostete ein Frischling (frischinjfa) bald 
eine Saiga, bald einen Treinissis^); ein ausgewachsenes Sehweiu 
dagegen 1 Sol.^), jenes also 2*^21 Sgr., 10 1"/,, Sgr., dies i 
thh-. 1»/, Sgr. 



t) Vit t. Remig. Bonquet lU, 078 B. 
2 Cmg. Tun V, 18(lA 
a; Ibid. VIT. 45. 

4) Ibid. VIII, 20. 

5) PardesBus CCCXCUI (II, p. 1S5) paUioe iV valentes «ol: CC. 

6) Calmet, bist de Lorraiue I, 2s2, . _ 

7 ) Neugart, cod. diffl. ▲toman. XXIU. XXIV. XXX.' XXXVI. XL. 
LV. LXXf 

9) Ibid. UV. 
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Nach d. J. 778. •) 

Gemäss dem Gapitulare FrancofurtpiiRe von 794 sollte der 
Modius Hafer nicht theurer als für 1 j>enar — 2*/- Sgr. , das 
gleiche Mass (xerste für 2 Den. = 5^/7 Sgr., lio?^en für 3 Den. 
— ^ S*l- S^., Weizcu für 4 Denare = Ögr. verkautt werden. 

Und wenn das Korn dem König gehörte , so sollte nur Vs 
für ddn ICodiuft HaUw, 1 D. ftür di« Ctertte, 2 Übt den Boggen 
und S fUr den WeiEOii gfioonmeai wordea EbeiiM toBten 24 



1) Ks mnss wohl darauf EückBicht fTPiiommcn worden, daas Karl 
d. Gr. durch äc'me glücklichen Feldzü^c aufs ^'eue grosse Keichthüraer 
in sein Prankeureicn brachte. So aus Italien nach dem Biege über De- 
uderiiu (vgL auuaL Launss. ad a. 775, Pertz I, p. 117: thesauros regum 
ibidem r«pertos dedit exereitni suo); so aus B«yetn nach Tiuum- 
lü's Sturze 'vgl. annal. Naz. ad a. 7S7, Portz I, p. 43 • , besonders aber 
nach den verschiedeneu Niederlagen der Avaren im J. 1^1 und fg. 
(vgl. annal. Petav.^ Perts I, p. 17: praeda mapia; annal. Lmit., Pertz 
I, p. ^4 : predas sine mensura vpl nnmoro. vgT. chron. Moiss. , Pert:'; T, 

fc29ü;^ feiner heisst es in chron. Moiss. ad a. 7^5, Pertz 1, p. 302: jbt 
eo anno » parte Amtonm vraernnt tbesam^ magna multitudo, pro 

Sitbtts domnus rex omnipotenti regi gratias agens, oistribuitque ipsum 
esaurum iuter ecciesias et episcopos seu abbates et eomi- 
te«. ncc non et univeiHOs fidelos suos de eod(;ui tliesauro miri- 
fice honoravit Das folgende Jahr 796 brachte noch reichere Beute, 
wovon die Beriohte «dir aaUrdeh «iod, s. B. annal. Laur., Pertz I, p. 
37: thcsauros mnltipHces; annal. Guelf., Pertz I, p. 4.5: thcsaurum 
magnum ; annal. Lauriss., Pertz 1, p. 182: thesaurum priscorum regum 
muita saeculorum prolixitate coUeetom; Einhard, aimal., Pertz p. 
183: ad sanetuin Petrum magtiam parteni fhesaurl, quem Ericus dux 
Foroiuliensi«, .spoliata Hunorum rej^^ia quac Uriugus vocabatur, eodem 
anno regi de Painioiiia detulerat , inisit, rcUquum vero iuter optima- 
te« et aulicos caeterosque in palatio suo militantes 11- 
berali manu distribuit ; vgl. ferner poeC Saxo ad fa. a., Periat I, p. 252; 
chron. Moiss., Pertz I, p. 302; Enhard. Fuld, ann., Pertz I, p. 351; 
Reginon. chron.. Pertz 1, p. 561 ; vorzüglich Einhardi vit Karol. M., 
Pert/ II, 450: Tota in boc bello Hunorum nobilitas perfit, tota gloria 
tleeidit. Onuiis piniunia et conf^esti ex longo tempore thesanri oirepti 
sunt, necjue uiluni bellum contra Praucus cxortum humana potest me- 
moria recordari, quo illi raagis ditati et opibus aucti sint. 
Quippe cum usque in id temporis penc pauperes viderentur, tantum 
aun et argenti in regia rcpertum, tot spoiia praetiosa in praelüs sab- 
lata, ut nierifo credi possit, hoc Francos Hunis juste eripuisse, quod 
Huui prius aliis gentibus ii^juste eripuerunt. — Selbst das arme Sach- 
•enlaud mussto die Franken bereichem, annal. Laur., Pertz I, p. 37; 
ann. Petav., IVrtz I. p. 18. Und aus allen diesen Stellen, die den 
grossen Zufluss bekunden, liegt der Schluss nahe, dass wahrscheinlich 
auch die Preine vermittelst desselben eine Wandlung erfuhren, obwohl 
sich diese freilich im Folgenden nicht immer klar herausstellt. Hieran 
bt die geringe Menge der aus derselben Gegend erhaltenen Nachmhten 
Schuld. 
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Pfund Weizenbrod l Den. = 2«/; 8^., <ies^lei(;beti ao Vi\ Rog- 
gealirod, 40 H. GwBtenbrod oder 50 Pf. Hafei brod kosten. Im 
J. 806 wurde der Preis des Ifodiue Hafer auf T>en. =■ 5^7 
Sgr., Qerete oder Bmkel auf 3 Den. = gy^ Xioggeu auf 4 

Den. = Sgr., Weisen anf 6 "Oea, =s l?^^ Sgr. fesfig«- 
aetsi^) £m Uodioa Weisen, Gerate utid Wein werden im Oapi- 
tolar rem Tonlouse 844 zasammen auf 2 Solid! ^eecbXtst, mit 
Inbegriff von 6 Denaren als Preis einen jnngen Seliweins. Wenn 
man gemäss dem Capitular von 806 annimmt, dÄ5=5s der Preis 
des Weizens df-m des Weines gleichstand, doppelt Isolier als der 
der Gerste, so hat man 7''- 1 )f'n. -= 20V7 ^gr. ä1» Preis des 
Modins Weizen oder Wein, und 3^/5 Den. = lO^/y iBgr. als den 
des Modius Gerat« •, hiernach ist der Preis v. J. 84 4 etwas höher 
als der v. J. 80Ö. Alicm, imV/A (iiiörard hinzu, es i.-^t: zu bemer- 
ken, dass die Taxe von 2 Solidi des Capitular» voi:» Toulouse 
dem Oonefl von Biaga t. J. 572 eataommen ist uo.d dass es in 
dieeem flieh um Gold-, nicht am SilbersoUdi handele ^ dass feiner 
die VerBammlung von Tonloose «ne anf andere Zei4:en und Ge- 
genden belogene Verftgong beaUltigt bat, ohne dA0s sie sogar 
die Vcräcliicdenheit der MUnsen berfieksii&tigt >n hA'ben sdieant. 
In diesw Beziehung könnte man also die Taxe TOn 844 streng 
genommen nicht als wirkliidies Preisverseicfaniss ansehozi. Indess 
in Ansehung, dass sie wenige von der im J. 806 abweicht, der 
Unterschied aber dem verscliiedeiicu Modius zngeschrie'ben wer- 
den kann, wird man sich ihrer doch bei der Preis b^stimmon^ 
der Lebensmittel vergleichsweise bedienen dflrfen. 

Es herrschte im J. 868 eine solche A'oth, das» im Monat 
Mai sn Sens der Modius Weizen tun 8 SoL = 9 Thlr. 
yeikanft wnrde, der Modius Koggen sn 7V2 SoL = 8 'X'hir 19 - ^ 
Sgr., Gerate 6V2 Sol « 7 Thlr. 14 Sgr., Hafer B Sol. 'l 
TUr. 22*/7 Sgr. und der Modius Sals nm 12 Sol. =;=» 1 3 xhlr. 
24*/f Sgr.*) Ein altes Neerologimn der Xirehe von j^ens setnt 



1) Capit. V. a. 806, c. 1^. 

2) Aimal. s. Columb., Pertz I, p. 103. Jn der Auga.t>^ grosser 
HnngerMMäi oder ungewöhnlicher Fruchtbarkeit sind die Ohronisten 
sehr sorgföltig: worden beßonders folgend f ihre ter\rox-„ehoben' 
709 vemos durus et deficiens fructus aunal. Luuresham., I^ertz I n 
22; cf. ann. Nasar. ad cund. ann.); 710 annus durus et defioien« f^^^l' 
tu (ann. SangaU. P. I, p. 722 magna fertiütas (ibid. 1*. ^"p. 7^.' 
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tat dasselbe Jibr bloss den Fnds eines Modii» Wditti «nf $ 
Sei. SS.5 TBlr. 22Ö/, Sgr.i) ' . 

Im J. 873 ■ worden 20 Hodii Weisen imd ebensvnel Mo- 
dii Wein siisammen auf 70 Sol. = 80 Thb. 20 8gr |gesoliItat>) 
Gegen d«J. 900 steht der Preis von. 2 Modü Boggen auf 4 
Den. = 113/. Sgr.3) 

In Alamannien kostete in den J. 822, S25, 844, 850, 852, 
858, 904 ein Malter Getreide 2 Denare = 5^^^ Sgr.*); dagegen 
wird in einer Tradition v. J. 884, worin dem Kloster St. Galleu 
ein Gniudstück übertragen wii-fl, v'dfür der Uebertrager von dem 
Kloster noch ein zweites Grundstück zu lebenslänglicher Nutz- 
uiessung erhalt, ausgemacht, dass er von seinem eigeneu Grund- 
stücke einen Zius vou 4 Denaren oder 2 Malter Korn, von dem 
zweiten aber 1 Soüdus oder 6 Halter Korn entriebtet Hiesron, 
Ton dem letstem, bereehnet «eh also ein Malter au dVs 



annal. Lauresh. P. I, p. 24); 779 fames magna et mortalitas in Francia 
(ann. Lauresh. P. 1, p. 31); 809 Pest unter dem Vieh (poet. Sax. P. I, 
p. 263); 820 Misswachs (Enhard. Faid. ann. P. I, p. 357); 823 Haffel- 
schlag, Sterben (Einhard, ann. F. 1, p. 212; finhard. Faid. ann. r. I, 
p. 358); 843 Hungersmoth (Prud. Trec. ann. P. I, p. 432); 845 Hungew- 
ijoth ^ioid. P. I, j) 4411; 860 hibernum t^inpui^ asperum nimis et solilo 
prolixnu erat, frugibusque et arborum proventibus pcrnozium (Kuodolf. 
Fuld. aiUL P. I, p. 373); grosse Hungersnoth. und Sterben (ann. Alam. 
P. I, p. 50: ann. Wdiigai-t. P. I, p. 66; ann. Sniic:a!l : ebenso (I. 
c. ; ann. 8. lieuigu. Divion. P. Vll, p. 39; ann. s. Coiuml). P. 1, p. Iü3: 
Menschenfresserei ; ann. Faid. P. I, p. 380 : fames magna cum ingenti 
pernicie humani gencris per totam (jcrmau. et Gall.) ; 869 grosse Hun- 
gersnoth (ann. s. Benign. Divion. P. Vll, p. 39); 873 grosse HuDgers< 
notli (anu. Faid. P. I, p. 3^ü); ^74 inessiuin inopia (Iliiicm. lieiiiens. 
ann. P. 1, p. 497); 880 steriiitas frugum et omuiom rerum penuria Ger- 
manicnm popuhim non »ediocriter afflixit (ann. Faid. P. I, p. 394); 
889 Hungersiiotli fami. Fuld. P. I, p. 406); 895 desgl. in Bavern fann. 
Fuld. P. I, p. 410 ; anu. Alam, P. 1, p. 53); 896 desgl. (ann. Alam. 1 c). 
— Mit der im Texte erwähnten llungcrsnoth v. J. 868 vgl. man die v. 
J. 1145, dif pbenfalls niinal. S Columb. Sonoii.. Pin-tz 1, p. 107 erwähnt 
wird: Hoc anno apparuit cometea mense .Majo. Quam secuta est mor- 
talitas hominnm et animantium, pestilentiae et fames, ita ttt sextarinm 
tritici venundaretur 14 solidis, onieum decem, avena octo. 

1) Bouquet VII, 275 B u. C. 

2) Placit. ad castr. Mincrbam, bei VaiHspte I, pr. ooL 125. 

3) Regist. Prüm. LIII, Hontheim IjP. 6*52. 

4) Neugart, cod. dipl. Aleman. n. OCXlI, CCXX; Herrgott, geneal. 
dipl. dom. Aust. n, XLVHI: Neugart n. CCCXXXIII, CCCXLIV, 
CCCLXXV. DC'XLIX. Maltra, maldrum, maltrum iruuieuti aut fariuae 
mensura, nuae in nostri« oris.daos raodios (Mut) sivejoeto quartalssad- 
aeqnat. Ibid. p. 3d» n. e. VgL jedoch unten. 
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=. »'Vii Sgr.') Ein Malter wird gemeiniglich »u 4 Modü ange- 
nommen. Zu St. Gallon wurden im J. 825 20 Atodii Getreide 
KU 2 TremisBta = b Deuareu — 22"/, Sgr. angenonnnen,*) 
X 826 tO Modü SU 1 T^mieeiis = 4 Den. ^ H'/t Sgr.,*) 
hieniMh kostete l Hodina % == 1 '/t Sgr., ww Y**' 
UOtniM dee Üodivs nun Malter. wie 5: 1 naoh' den gleiebseiügen 
FMieeii vonuiMetst^) Im J. 826 sollte in einem guten W em- 
>hr ein Zilie von l& 8ekel (eicke) Wein, in oinem schlechten 
degc««» das Doppeltfe en Bier (30 S.) oder 7 Malter Korn ge- 
geben werden. Im J. 809 werden 30 Modü Korn dem Maclier- 
lohn eines Sarcile gleicbgerechiiet,«) im J. 8«h; l Modius Haler 
gleich l Httbncben") uod im J. 875 6 Situlae Wein 0 Maltor 
Korn.'*) 

Zu >M itoK 1 Vergk^ichuug miuea wir noch folgende PreU» 
au, wiewohl öie nach unserer Periode eintreten. grossen 
Huiigeittuoth V. J. 942, die ho^undorä i runkreich 

heimeuchte, stieg 

der Preis ^es Modius Wei»eu bis zu 24 Solidi.») p« 
war bütiiglieh dee Weins so gesegnet, das» aur Zwt der Leee 
4er Modins Wein nur 5 Den. und selbst vinr 3 £>en. kostete, 
wihiend er das Jaltr mber, gegen August, mit 7 Den. besablt 
ward.»«) Im J. 1051 worden 2fr Modii Wein in I^othringen anf 
2 Pfund geschätzt, was für den Modius 2 Sol. ausmacht ' 

In Alamannien kostete in den J. 7S0, 816, 833,' S54 ein 
Pferd 1 Pfund = 20 Sol. = 23 Thlr. TV- ^'^gr-^ '^); 
10 Solidi =^ 11 Thlr. 15^/| Sgr.»») Zwei Pferde werden im J. 



1) Neugart 1. c. n. DXLVIU, 

2) Herrgott 1. c. ii. XL. 

3) Keugurt 1. e. n, CCXXIII. , ^ • ». . 

4) Anton, Geaoh. 0. LW, 1, S. 39» nimmt hiernach eben ein Mal- 
ter zn 5 Modii an. 

0) Xt'ugart 1. e. n. CCXXV. 
6'i Neugart 1. c. n. CLXVI. 
•7l Neugart 1. c. n. DCXVHI. 

8) Neugart 1. c. n. CCCCXCIII. . u* * j 

9) Hugon. Floriac. monach chron. in d rec ««■,J"'f' 
Vm. 233 A., und Order. Vital, lib. VIH, ibid. iX, P- }^ " 

10) Addit fact. Frodoanl. t hrou , ibid. VIU,- 214 t unU 21 o A. 

11) Hist gdn. de Metz III, pr. p. yü. ^ , 

I2j Nengwt l. e, n. LXS^b, GLXXSV, CC1.V; Hengott J. c. 

13) Herrgott 1. e. n. hEXSSV, Vgl. dagegen ~ 
p. m: eqnw pretii solidonim XXX Mit pro eo »oUd. AAA. 
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856 ewei guten OAinisUia^) oder raeh vier K«rea (eame) Weiü 
gleidi geredmet,') 

In einer Urkunde K, EerFe d. Dieken v. J. 885 wird der 
"PreSä eines guten Pferdes anf 30 BoL =34 Thlr. 177? Sgr. 
üeatgesetsti^) während gegen das J. 1043 das Pferd, welches der 
Heniog von Aquitanien der Abtei 8. Haxentins gab, siebselui 
Mal theurer war.^) 

Ein Ochse wird im J. 789 für die Snrhscu auf 10 Sol. = 
11 Thlr. 15^/7 Sgr. geschätzt.*) In deren Gesetz, veröffentlicht 
im J. 802, werden zwei Arten von öolidi erwähnt, der eine So- 
lidus habe 2 Tremistiea, das sei ein jähriger Ochs, von 12 Mo- 
naten, oder ein Schaf mit dem Lamm, der andere SoUdus habe 
3 Tremiseen, das sei ein Ochs von 16 Monaten.*) Von einem 
Solidns nur ist die Bede in dem' Capit Saxon. a. 797 , wo er 
einem jäbrigen Oehsen od«r einer Kok gleiehgesetst wird.'O Jener 
Preis Yon 10 Solidt fUr einen Ochsen ist freiliek yerhmtiüsBmi8B% 
koch, allein sie bestanden in frinkisdher Mflnse, w&hrend es nnr 
eines sächsischen Solidus bedurfte, um den Pteis eines jährigen 
Ochsen auszumachen. — In Alamannien kosteten 797 2 Ochsen 
7 SaigÄ — 20 Sgr.^) In dem Polyptychum des Trmino, Abtes 
von Saiat-Germatn-des-Pr^ hei Paris (800 — 82tt), das aus dem 



1^ Camulis, camisile, caminalis, camisili» bezeichnet im AUgemei- 
nen con Stück Ldnen und ist iusoieni gideh mit pranus üneus. In 

Registr Pmm I, § 4, p. b64 beisst es: Camsil est üneus pannus de 

Sure Uno compositus , habens in longitudtue V'IIl uluas, et in latitu- 
ine II. Allein die Grösse war nicht immer dieselbe, es gab Canuiles 
von S Ellen, solclie von Ellen Ltüige inid 5 E. Breite, andere von 
10 /.u 4, 12 zu 3, 12 zu 4 bis 60 Ellen Länge und 5 E. Breite. S. die 
Belegstellen bei (iuorard 1. c. p. 719. Sarcius, sarcile, sarcilus bezeich- 
nete im Allgemeinen ein Stück WoUenseag (pannus laneus) und auch 
dessen OrSsse war venehleden: von 6—10 fillen Linge und S— 4 E. 
Breite. Bisweilen bezeichneten Camsilis und Sarcilis auch die daraus 
▼erfertigten Kleider. Vgl. Autou, Gesch. d. LW. I, S. 344 %. 

2) Chart, a. 856 b. Schoepflin, Als. dipl. I, p. 85. 

3) Ree. des bist, de France LS, 341 D. . 

4) Gudrard 1. c. p. 147. 

5) Pertz III, p. 50, c. 27. 

6) L. S. XIX, 1. 2. Die edit. Lindenbrog. fügt liinzn: Westfalaiorum 
et Angrariorum et Ostfalaiorum solidus est secalis scefdla XXX, ordei 
XL, avcnae LX. Aptid utrosque duo si de mailig sol quadriinis bos 
duo solidi: duo boves quibus arari potest, quinque sol., bos bonua trea 
solidi. Vacca cum vitnlo solid! duo et «emis. 

7) Cap Saxon. c. 11. Pertz III, p. 76. 

8) Neugart 1. c. n. (JXXXIV. 
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Bbde der Regierungszeit KbxYs d. Gr. stammt, werden 4 Kviegs- 
wagen gleich 20 Oclisen oder 8 Pfund Silber geschätzt (HI, 62, 
Gu^rard p. 32), ein anderer 6 Ochsen oder 78 Sol. (IH, p. 
32); 3 andere 13 Ochsen oder 6 Pfund Silber fXIV, 94, p- 
164), 3 andere 15 Üchaen oder 6 Pfund Silber (X.V, 95, p. HS), 

2 andere 8 Ochsen oder 3 Pfund und 4 Solidi (XVI, 93, p. 189). 
Femer werden 20 Ochsen als Aequivalent von 6 

3 Den. angegeben (Xlil, 99, p. 149), ein Drittel Oohee Ufr S 
Bol. (XXI, 4, p. 214), 8 Ochsen 80 Sol. (XXH, ^7, p. 240), 
3Vs OefaMn 24 Bol. mid 4 Oobaeii 30 8oL (XXIH, 26, p. 243), 
tSa halber Odiae 4 SoL (XXV, 3, p. 271). EuaU«^ ^ ^'^^ 
<Mii€8 hdben Oehsen dem von 4 HSmineln cleiobg^^^^ 

(IX, 9, 

p. 77). Insgesammt giehi dies <nne Summe von 24 V3 Oduea 
oder 11 Pfund 10 Solidi als Ae^idvaknt von 5 Kriegswagen. 
Ausserdem haben wir als Ftm» eines Ochsen «iiorflt: 8 Sol, 13 
Sol., 9 Sol. 3 Den., 8 Sol. und nochmals 8 Sol.: zusammen 46 
Sol. 3 Den.; dann 6 Sol. 7V2 Den,, 9 SoL, 10 Sol., 6 Sol. 10 
Den., 7 So] 6 Den. und 8 Sol.: zusammen 47 Sol. U V2 
Beide Summen ^cImh 94 Sol. 2V2 Den. für die 11 Preise eines 
Ochsen, was emen ihirchschnfttspreis von ung^ef^r S Sol. ß^VlOO 
Den. = 9 Thlr. 26 Sgr. giebt 

Um das J. 900 betrug auf den Besitzungen der Abtei Prüm 
der von 4 Oehsen 150 Den. = 14 Thlr. 8^7 S^r ')i d»- 
gegen ward um d. J. 1025 in Fnakreieh ein Oohse auf 67s 
SoL SS 183 Francs nach Gn^rard^s relativer Werthbereclmnng ge- 
schützt und ebenso swei sehr sehSne Oehsen auf 20 SoL ss 568 
IVancs.^ ' 

DasH zu dieser Zeit das Sehwein die gewöhnlichste ani- 
malisehe Nahrung abgab, dafür spricht sehon die' so häufig-e Er- 
wähnung desselben. 3) Die Lex Salica legt auf die Schweine- 
aneht ein ungemeines Gewicht Ein Schwein wird nach £^gin- 



1) Registr. Prura. 1, Hontheim T, p. 663, S 9. 
2} Guirard 1. c. p. 147. ^ , s 

3) Ueber die Schweinesucht vgl. im Allgemeineu Anton a. a. 0. 
L S. 129. 

4) Tit. IX-XIV. Emendat. Caroli M. II, 1 sq T^'|:^ching, Rl^- 
terseit u. Bitterwesen i, S. IM. Koscher, Grundlage»* iNauonaioko- 
nomie 1 132, N. 7. 
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bard*) um 40 Dm» sss d.TliIr. 24 7, Sgr. verkuft. Im Folyp- 
Ignshum du Abtes Ihniiio (XXH, 2, p. 228) wvdm die Schweine 
snm Theil auf 4 Den. ■= \\% figr., simi Theil auf das I>op> 
pelte^ nocli andere unter der Benennung Soales (III, 37, p. 29; 
VUI, 3, p. 70) wff 1 Sol. =e I TUT: 4*/, Sgr. geschfttat In 
dem Polyptyclmm von St. Maur werden 2 Porci für 4 Solidi, 
also dfts Stück zu 2 ö. = 2 Thlr. 9V7 Sgr. gerecliuet. Die 
Porci des Polyptychums von St. Gemrain, die zu 4 Denaren ge- 
rechnet sind, hcissen aucli Porcelli (XIII, 101, p 149): es waren 
iu der That junge »Scliweine, wiihrend die Benennung Soalis das 
ausgewachsene, ■walusiclieinlich verKehnittene , aber noch nicht ge- 
mästete Schwein bezeichnete. *) Im J. 844 wurde auf dei' äyuode 
bei Touloiue ein Frischling zu 4 Den. = 11^/^ Sgr. and m 6 
Den. =s* 17 y, Sgr. angesetzt.^) 

In Alamamiien kostete jm J. 779 ein FriscUing «Inen Tre- 
miBsns = IP/^ Sgr.«), in d. J. 784 wid 791 eine Saiga = 2«/, 
Sgr.^), im J. 826 einen TieraisBus =s U*/, Sgr.*), nnd im J. 
865 muaste das Kloster St Gallen alljährUeli einer gewissen Frau 
einen solchen im Werthe von l Solidus = 1 Thlr. 4'*/; Sgr. 
geben, wenn die Mastaeit günstig war, im eutgegengesetsiten Falle 
aber einen Frischling zu 8 Den. = 22*'/; Sgr."') Auch im J, 
924 findet sieb ein solcher Preis bei demselben Kloster.^) Auf 



1) Tramlat. SS. MarcelL et Petr. e. aß, ed. Teulet II, p. 250 u. 252. 

2) VgL Du Ciuige a. t. soalis, pro sualis, sus, porcus. Polyp t S. 
Remig. Itemens. : In Ikaito mans. 3 umisquisque facit in anno map. 3, 
diurnal. 2, donat pro soale den. 12, puilos 3, ova 15. — Sunt aui fria- 
eingas pro pcnnis aee^nnt, unde m vet. diplom. ap. Lin(l<?nbr. fris- 
cinffae ovinae, i. e. ovium coxendices; vervecinae ap. Brower. ann. Trevir. 
Vin, p. 434 ex vet. praediatorio jare: solvit friscingam porcinam ant 
den. 4, vervecinam aut pa.sflui aul den. 12, quo loci Frisciiigam camem 
assam peiperam intorprctatur idem ürower. Friscingae verveeiuae et 
poreinae in ▼it. AMriei epjscop. Cenoman. — Halbfrisch, semifriscinga, 
vox Germanica, ex- German, halb, semis, et frisch, friscinga. Vet. charia 
in Metropol älisborg. III, p, 319: nolvit . . . . duos anseres, porcum 
sagin., nonchflue 62, halbnisch vel 16 den. Infra: 6 pullos, duos an- 
aeres, unum modium rap . porcum sivgin , 2 halbfrisch vel 24 den. 

3^ Karoli II svn. a. T. c. 2 u. c. 4. Pertz III, p. 378. 

4) Neugart 1. c.. n, LXXII. 

b) Neugart LXXXVI, CXIU. . 

6^ Neugart. CCXXV. 

7^ Xeugart CCCCXX\^ra. 

8) Herrgott 1. c. n. GXX. 
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6.AMiidti DiftFkwe. Stach dm 7Y8. M 

d«n fiesitzuQgt* des Klosters Weissenburg stellte sieb der Preis 
eines Frischlinps im J. 925 zu 6 Den. = l?'/? ^S^'- ' 
Solidus = 1 Thh. 4 's Sgr.,') der eines Schwciiw (porcus) »u 
2, 3, 5, und b boiidi = 2 Thlr. 9' B-r, — 6 Thlr. 21% Sgr.^) 
Zu Prüm finden .wir ^refren deu Beginn des X. JhAdtfc 4«» 
Preis zu 4, 5, 12 und 20 Den. 113/. ggj.. — ^ " 
Sgr.3) Ein gemästetes Schwein galt doil 1 SoL, l Sol 8 Den., 

3 Sol. und bis SV & Soi =r 1 Thlr 4^, Sgr. — * ^Wr. M /t 
Sgr/*) FriKeblinge, poroelU, fUdüngae poxfliiiiu&, «nd f«»» 

4 Den. U»/t Sgr. geaili«»t*)i ö«gea das J. ^^OO wurden 

den BeritBnngeii der Abtei Lorsch die Schweine su 1 Sol. 
^ 1 Thlr. Sgr., ^e Unse 1 TU». 27*^21 ^g^., 30 Den. 
= 2 Thlr. 255/t Sgr., 2 Unzen = 3 Thlr. 25^21 ^^'^ ^ 
tm oder 5 Sol. = 5 TUr. 22«/^ S^r. angesetzt. Ei" Mastschwöin 
kostete daselbst 2 Unzen = 3 TUr. 25^/2, Ög»-'') 
falen war der Preis eines Schweins im J. 854 12 Den« = ^ Thlr. 
4^7 Sgr.') und im J. SbU wurden 4 Schweine, jedes gleichfalls 
zu 12 Denaren, acht Widdern gleichgeschätzt.**) Dieselbe Taxe 
erscheint in dem Ausspruch Ludwig's dee Deutschen v. 853, die 
Freiheit der beiden Abteien Korvei und Herford betroflfend. Auf 
den.Besitoungen der erstem Abtei, Korvei, scheint deii Ueber- 
lieferuBgen infolge die Sehweinesveht ttberhanpl aofar bedeutend 
gewesen in sdn. Whr finden hier, frsilieh in etwas spÜtomNach- 
riehten, die Freue fttr dieSchweme in 2, 3, 4, 8, 9f 12, 16, 20 
und 24 Denaren 5^^ Sgr. — ,2 Thfar. .9Vt H^* aagesetet*) 



* 1) ZeuHs, trad. Wizenburg. (X3LV1. 

2) Ibid. CCLVII. 

3) Regietr. Prüm. I, n. 663; VI, p. 663; X, p- »67; p. 
675; XLV, p. 679; LXXft u. LXXIV, p. 687. 

4} Ibid. XXV, p. 673; LIXj p. 683l LXXHI u. LXXIV, n. 687; 
VIU, p. 667; XXIÜ, p, 670: ÜV. p. «2;- CV, p. 693? CXIV nad 
CXV, p. 695. 

5} Ibid. XLV, p. 679, u. XLVI, p. 680. 

6) Cod. Laureaham. n. 3655. 3675, 3677— 79, 36bl und 3673. 

-7) Sohftten, annal. Paderb. p. 142. . . . , ^ 

8l Mö.ier, osnahr. Gesch. L S. 411. VkL t»ÜW» «P«*"- Hl, 

p. 66 (xvni). . • ® , . ^, ^ 

9) Falke, trad. Corbej. p. 3 (n. 7) sq.: Saracbonis abbat Corbej. 
registr. bonor. et provent. fttammt aus der Zeif vou 1053 — 1071. Wir 
können also die hier gebotenen interessanten Notiaen anstweitan nicht 
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Acht Widder kosteten im J. 854 jeder 12 Deu. ~ 1 Thlr. 
4^/l Sgr. ^) Um d. J. 900 scbätzt«^ mau auf den BesitzuDgea 
von Prttm einen Hunniel nut seiner Wolle in tS Den. = 1 TUr. 
131/7 SgT.,2) ein junges Sduif mit seiner Wolle in 12 Den. => 
1 TUr. 4^7 SgTn ebenso boch ein Sdiaf mit seinem Lnmm.'} 
Gegen d. J. 1000 gnU in Lorscb ein Widder e Pen. = 17*/t 
Sgr., ein Hammel l, S nnd 4 Den. ss 2*/, Sgr. — 11</, Sgr., 
eia junges Schaf, fiiskinga ovina, 1 Sol. « 1 Thhr. 4^7 Sgr. 
nnd andere friskingae 3, 4, 5 und 6 Den. = 8^/7 Sgr. — 17'/.^ 
Sgr.; 68 friskingae minoraB baben jede einen Preis von 6 Dtr 
nnren.^) 

Nach der oben angeführten Stolle des Polyptvclmms von 
Saint-rJormain (IX, 9) galt damals ein < >chse statt wie heut© 15 — 
18 Hammeln nui- deren 8 gleich. Au einer andern Stelle (XIX, 
50, p. 207) wurden 166 Tlämmel auf IGü Solidi, also 1 = 1 
öül. — 1 Thlr. 4'*/^ Sgr. geschätzt, ebenso wie in dem Polyp- 
lychum von Samt^Hnnr (9, p. 285). FvaUoh irird wiedemm en- 
denwo hn Polyptychom von Seint^Sennain (VIII, 35, p. 74) der 
Firws eines Hammels nnr aof 4 Ben. » Sgr. gesetat, allein 
es bandelt sich wabnchainHch tioti des Ausdmekes mnUo nnr 
nm «neu juagen Widder, learis, dessen Preis an awei andern 
Stellen (XXII, 4, p. 228, XXIII, 26, 243) gleicherweise an 
4 Denaren angegeben wird« 

Im J. 832 und 862 gelten 100 Gänse 1 Pfiind Silber = 
20 Sol. = 23 Thlr. l^/, Sgr.,^) zu St. Galh-u 1 junge Hühner 
im J. S85 2 Denare = 5*/- Sgr.*>) und gegen d. .1. 900 worden 
zu Prüm 3 junge Hühner und 20 £ier statt 2 Modii Hafer 
gegeben. 

Um das J. 900 wird ebendort der Flachs, uaiulich 40 Spin- 
deiu auf 8 Deu. = 23 Sgr. und ein Pfund Flachs auf 12 Den. 

1) Sohatea, annal Paderb. p. 142. 

2) Reg. Pmm. XL VI, p. 680. Vgl. Tahular. prioratua de Paredo 
etc. fol. 45 ; quae debet tale censum omni anno arietem 1 vestitum lana 
aut 12 denar. 

3) Ibid. XXIX. p. 674 u. CXV, p. 695. 

4) Cod. Lauresh. n. 36T6, S651 nnd 3659, 3675, 3652, 3654—57, 3671, 
3672, 3675. 

5) Mabillou de re dipi p^20 C, und Bouquet VIII, 578 D. 

6) Neugart L c. n DLVHI. 
t) Eeg. Prüm. XLV, p. 679. 
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=r 1 TMr. A*h 8gr. gemAmtL^) ZuLoneh wird um d. J. »000 
das Pfund Flachs auf 10 Den. = 28»/7 Sgr. beatiinint.^) Dieser 
Preis des Flachses ist offenbar ttbennXssig, und es muss darum 
entweder in der Angabe des Grewichtes- oder des PreiseB ein hr- 
thum obwalten. 

Der Vre'}^ 30 schöner Hemden von Leinwand, stamme«« 
optimae, beträgt gegen d. J. 830 3 Pfund = 69 l'^l^- ^^"^ 
von 30 paar BoiuUeidem 1 Ttuad ^ 23 Thlr. ^^2.'**» 
15 sacci g^isei siccisci, um cappae zu machen, 10 Pfo^d. — * 
Thlr. 142/7 Sgr.3) Der Macherlohn eines öarciliö (GttÄMld 1. C. 
p. 717 SV.), betrügt nach dem Polyptychum von Saiiit-Germ«» 
12 Den. » 1 Thlr. 4«/, Sgr. (XXV, 6, p. 272) , ^ ^ 
CamaOis, SHIckes Leinwand, von 8 Ellen nur 4 I>eu. = 
Bgr. (XIH, 110, p. 150; XXUI, 27, p. 244). öegen d. J. 000 
wird ein Gaauulis auf 12 Den. 1 Thlr. 4«/, &gr,, anderer 
auf 20 Den. = 1 Thlr. 27^7 Sgr., noch ein anderer auf 30 
Den. = 2 Thlr. 263/, ggr. ^rixm geschätzt. j:>er Preis eines 
Pfundes Flachs ist gleich dem Macherlohn eines halben Canisi- 
lia.*) Auf den Besitzung'en von Lorsch belief sich ^^^(-^-i-n d. J. 
1000 der Macherlohn eines Camsiiis auf 1 Sei. = 1 'I hlr. 4V7 
Sgr., und der Gamsilis selbst kostete eine Unze Silber = 1 Thlr. 
2713/,! Sgr.^) 

Preise von LeiiiLiichem (panni linei) sind aus der spätem 
Zeit häufiger. In den Traditionen von Korvei wird ein solches 
anf 16 Ellen Lftnge und 3 Ellen Breite angegeben. Wir finden 
4, 6, 8, 14 Denaie = IX% Sgr. ^ 1 Thlr. 16 Sgr, dafür lie- 
reehnei*) 

1} Ee«. Prüm. XLVX, p. 680; lÄXXVÜ, p. 689. 

2) Cod. LamedL n. 3678. 

3) Conatit. Anaegisi, abb. Fontauell., Chron. Fontanell. c. 17. Ad 
stamineas 30 optimas comparandum libra» 3, ad femoralia pana 30 

lilnam 1; ■ ad saccoa quindecim comparandum griseos sicciscos 

unde cappae fient libras lu, Id est talis ordo, unumquodque de soüdis 
10; et duos optiinof« capellos de solidis 30, quinque qui supenunt de 
solidis 3b, novem vero de solidis 54, id e«t unumquodque de aolidia sexj 
ad roccos £aciendum qui sunt rocci 18 colUffunt super totum übraa 10; 
ad sage« 16 in leeta mHtendmn libras 2 et semi» ; **?xf*^"®® berbicinaa 
unde pellicea fiant solides 10 etc. Pertz IT, p. 299 (Noten: stamineae 
= liuea camisia; cicciecus seu eextus (tecimus est pannus 16 nhs textus). 

4) Reff. Prüm. CV, p. 693; CXW u. CXV, P- 6**» ^ ^ 

5) Cod. Lauresh. n. 3681, 3663. , ^ % 

6} Falke, trad. Corbej. 101. 104, 105, 704, 713, 716, 749 (p. 8-44) etc. 
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Ein Doppelmau tel- sollte nach dem Caiiitular v. J. 808 
nur 20 Sol. ^ 23 Thlr. l^/- Sirr. kosten, ein einfacher 10 Sol. 
= 11 Thlr. 15^7 Sgr-, ein Rock mit Mar ler- oder Otterpel« ge- 
füttert 30 Sül. = 34 Thlr. I7Y7 Sgr., mit Eichhörnchenpek 
(? sismusinum) 10 Sol. = 11 Thh-, 15 V7 SgrJ) Im J. 838 
kostete sa St Gallen ein Kraftel (puUinm) 3 SoL = 3 TUr. 
13^/7 ^gr.,^) und ebenda ward ein (wollenes?) Kleid (tnmen) nof 

1 SoL = 1 TUr. 4^/7 jägr., fSmier ein gleidie» knnenee, du 
Stnoeäio bieaa, in 2 TremieMn 23 Bgr, bereelmet.*) 

Zwm Pelze werden in einer Ovk, v. J. 879 aosumnen auf 

2 SoL = 2 Thlr. 9V'- Sgr. geschätzt. ^) Der Pelz KarVs d. Gr., 
der in einfachen Schaffellen bestand, hatte ihm nach dem Mönch 
Ton S. Gallen (II, 21) 1 Sol. = 1 Thlr. 4^/7 Sgr. gekostet, 
während seine Hoflente sich in prachtvolle und sehr thetire 
Gewänder mit orientalischem Pelzwerk kleideten. Nach einem 
Manuscripte des X. Jhrhdts kostete ein Cucullus spissus 5 Sol. 

f) Thlr. 22«/, Sgr.*) Ein Bocksfell kostete im J. 878 zu St. 
Galleu 1 Solidus = 1 Thlr. 4*/, Sgr.'') Eine PHugschaar ebeu- 
dort im J. 815 4 Üenei» =11^7 Sgr.^) 

Bevor der Bieehof Aldric in die Stadt Maas da« Wasser ver- 
mitielst «nes AqaXdoetft geleitet batte, beaabhe man 1 oder 2 
Hodiiis mit 1 Den. = 2*/, 8gr,^ Gegen d. J. dOO'besahke 
man 100 Sebindeln und 8 PftUe eine Fiseherei mit 8 Ben. 
» 23 Sgr.; die 8 PftUe allein kosteten sonst 3 Den. » 8^/7 Sgr.*) 



1) Pertz in, p; 152. 

2) Neugart 1. c. n. CCLXXXL 

3) Ibid. n. CCCCXXVUI (Ulk. ▼. J. S65: uao anno tonica, onam 
Bolidum valcntem, altero anno lineam, qui dicitur nmoccho, II treouswM 
Talenivm). Vgl. damit die Urfc bei Herrgott l. e n. LXXIV (▼. J. 
^72 ; — — Iii i-^o ibi in donium hospitum suscipi u * t unque ad 
liiieut vitae meac ibi victum et vestitom habeiftakt sicut primus illomoi 
iomömm: hoe e«t omrnbns aonis nnum ▼•edmetttom Imemn et sfind 
laneum, et tertio anno pallium ii vetu ita attritam est» et ealeiamenta) 
et alias iuipeusaa accipiam. 

4) Marcae Hispan. col. 807. 

5) fitbL inp. de Paris mippL lat 334« 161. 13 y% Qukuad l e. 

p. 149. 

6) NeugKrt 1. c. n. DXIV. 

7) Ibid. n. CLXXXIV, vgl n. CÜXU. 

8) Bouquet VI, 300 B, 

«) Beg. Pmm. GXIU, p. 695; CXVII, p. M7. 
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•Auf den Besitzungen der Abtei S. Bemy asi» Kheims waren 
im IX, Jhrhdt. 14 A rbeitstage in den Waldung-e^i mit 4 Den. 
== 11^/7 SgT. abzulösen. Im J. 956 betrug clex^ Lohn eines 
Trossbuben täglich 1 Den. = o'*/, tig». ') Creg-*»*» ^- ^ ^^00 
war zu Prüm der Lohn für sechswöchentliche Ax*l><^>t (tres qua- 
tuordeeim noctes) 3 Sol. 3 Den. 8 Thlr. 22 Sgr.2) Die 

Abtei S. P^re de Chartres schätzte den Lohn für 1 2 ArbeiUtage 
in der Ernte ran d. J. 1000 au 6 Den. = 17 ^7 Öfirr.^) 

Die Vetpfliolitaiig fCtr 6 Uatisoe, eine Fithro "Von Sojuzy (7 
Kflomtoee nördlieb tos Etampes) bk Tiojee tu ihm, ist im Pd- 
lyptyefaum run Sainl-Oeniiam vemittelefc »9 Den. 25*/, 8gr. 

dbciikaafeu (IX, S04, p. 116). Aeht MawA salileii nsammeli 
ftr FuhrtD 2 Sol. 8 D«B. = "3 Thlr. 2 V7 Sgr. (XXI, 2, p. 122). 
Jede Fuhre von Boissy-eii-Drouals nach Paris (?) wii-d auf 3 Sol. 
= 3 Thlr. 13^/7 Sgr. geschätzt (XIII, 105, p. 149;. In dem 
Polyptychum von Saint-Maur (10, p. 285 u. 86) bescahlte jeder 
Mansus 5 Den. — M'!- ^trr. für Fuhren. Der Abtei Saint-ßemy 
von Kheiins fuhren Mansi Korn und Wein 12 Stunden weit oder 
zahlten 12 Den. ^ 1 Thlr. Sgr.^) im J. 765 lca.uften sich 

die Maudi von l'&terui Villa und die von Framerslieixxi (nordöst- 
Heh von Worms) von der Angaii«^) «of fline Strecke von unge- 
ftlir 80 bifl 90 Kikmteee mit 10]>eii. = 28 Sgr. £M. Und 
noeb fiolier, im J. 700, miMBton die Leute m Eteixk*«n«Wofne 
Im nach TluonviUe 184 HttUa (modii?) Weisen karcezi, oder 11 
Unsen 6 Ben. » 10 Thk. IS^n Sgr. saUen.«) 

Der Unterlialt von 3 Armen ward von dem CohgJI an Tri-, 
bor im J. 895 anf täglich t I>em. — 2^/, Sgr. fesleeaetet ; ebenso 



1) Richer, bist. Iii, b. — Evaluation de la joorn^ Ue travaiL 
GiiÄrard 1, c. p. 761. 

2) Reg. Prüm. CXVII, p. 697. 

3) Cartul. de S. P^ro p. 41, § 3. Gu^rard 1. c. p. 149. * 

4) Polypt. lieniigian. bei Baluz. Capit. II, 7 )4 



1 UDOI^D, Cl«.^!! Ut;o lUO l"- ^ „. ..., , " " S ^ » Dnjl« 

oipaiement sous ce nom certams cliariois taits gratuitement 
hommes de conditloii aranrilei an comniaiidement de leurs maitx'«« nonr 
le transport de denr^ on de marchaudise» appartenaat ^ 
ttßuJiers. 

6) Gn^rud 1. c. {>. . 
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vom Mönch Kogmu. j Zwei juiige Sklaven wurden im J. 807 in 
Italien um 30 Sol = 34 Thlr. n^l^ Sgr. verkauft.^) In der 
FtoTins PoHoii wurde im J. 913 «n 8k]»Te Namoos Berkdeus 
mit Bauern „statin«' für 3 Sei «= B Thlr. 13^/, Sgr. verknift») 
Zwei Bffider und der Bohn des emen wurden mn d. J. 990 mit 
ihiw ^len NaehkommenBcbaft lUr 15 6o1. »ss 17 Tbk. 8Vt 
Sgr. Terkanft; und §egen das J. 1063 ist der Pr^ eines Mannes 
mit seiner Freu und seiner ganzen Familie 34 SoL s 39 Thlr. 
5^7 Sgr. Diese niedrigen Preise der Leibeigenen erklären sich 
durch die Abschwächuug der Kechte der Herren auf deren Person. 

Ein Grundstilck (cortilis) im Gebiet von Bonn, von 120 Fuss 
Länge und 50 Fuss Breite (also 5,89 Ares gross) wird im J. 812 
ftir 20 Sol. = 23 Thlr. P/, Sgr. verkauft ») Ebendort am Nie- 
derrhein werden im J. 834 2 Mansi mit 5 Leibeigenen für 24 
Pfund verkauft, also fm- 553 Thlr. 42/7 Sgr.^") Im J. 836 wer- 
den an der Ruhr 10 Juroales (3,41 Uectar.) für nur 22 Sol 9 
25 TUr. 10^7 Sgr. verknuft. 

In dem Capitular von Aachen v. J. 807*) ist der Ertrag 
dnM ICanaus anf 5 bis 10 Solidi geschStit. In der Tbat mosste 
der Besitaer von 5 , 4 oder bloss 3 Mansi einen Mann flir das 
Heer stellen, und dieselbe Verpflichtung war 5 Penonen aaler- 
legt, Ton denen jeder einen halben Mansus besass oder ein Ein- 
kommen von 5 Solidi erwnb} denn es handelte sich in dem letz- 
tem Falle um ein Einkommen und nicht um ein Capital, sonst 
müsste man, was doch widersinnig wäre, annehmen, dass der Preis 
eines halben Mansus nicht höher als der Preis eines halben Och- 
sen gewesen wäre. Der Preis eines Ochsen wird nämlich oft xu 
10 Solidi angegeben. Da nun die Gleichheit der Lasten ein Ver- 
hältniss und eine Aehulichkeit des Einkommens voraussetzt, so 
darf man, wenn der Ertrag von 5 Halbmaui>i, von 3, 4, 5 Man- 



1) Reg. de eccles. discipl. II, VII, 443 und 444. 

2) Fuiuagalli, cod. dipl. äautambr, p. 113 (charta Uiseperti). 
SO Charta Batnaldi pro Lannone, Gu^rara 1. e. p. 14»; ancb fSr 



4) Lacomblet, Urkundenbucb f. d. Gesch. d. Niederrheins S. 16, n. 
30 (Charta Gunduini et Addboldi). 

5) Ibid. p. 22, u. 46. 

6) Pertz lU, p. 14S, c. 2. Vgl. Qnted 1. e. p. 150; über die £r- 
tilge im Allgemeinen p. 657 st. 
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•i «ich anf 25 Sol. belief, den £3rtrag eines Hazx.^*^ sn S^IO 

Sol = 5 Thlr. 22*^/7 Sgr. — Ii Thlr. 15»/^ Sgr- annehmen. 

Acht Mansi, zu Favi^res-en-Brie belegen, brach*«» dem Kloster 
S. Manr jrdor 5 Sol. ^ 5 Thlr. 22«/, Sgr. ein. ') 

Einige eingehendere Nachrichten bietet das Polv-I^tychum von 
Saiut-Germain.^) Ein Colon zahlt dieser Abtei fiix* eine Antsiuga 
baubares Land, ein Aripennum Weinberg = 12,64 -AreH, und eiu 
halbes An])emium Wiese = 0,32 Ares 4 Sol. = 4 Thlr. 1 8*^/7 
Sgr. (I, 28, p. 4). Ein Mensua») von la H uuuai"ii*> ^= 17 Hec- 
larea bMibacei| Lande», 6 Aripeniia « ungefähr 76 Ares Wein- 
beig, und TSAripeana = nngefillir 76Az«b Wieseo, giebt daea 
Zins TOn 5 SoL 4 Den. = 6 Thlr. 4^/7 Sgr. (YII, 6, p. 60X was 

1 1 Sgr. Ufr den Heotsr auamaoht. Die Abtei ^i^^t um den 
Preis von 7 Den. = 20 V7 3gr. 9 Jomales oder 3 fTecstaren, also 
1 Hectar für nicht ganz 7 Sgr. (IX, 303, p. 116). 3«<siis Mansi 
geben jährlich 9 Sol. = 10 Thlr. 1 1 V-, S»r. und siemI ansserdem 
den gewöhnlichen l>i<;nstcn unterworfen (IX, 304, p. 116). Ein 
Mansus, den der ISachsc Huurocus zu Flfirsane villa ic&nehat und 
der 7 Bunuaria = ungefähr 9 Uectaren baubareu Landes, l Ari- 
pennum — 12,64 Ares Weinberg und 1 'Z., Aripenüviiri — 19 
Ares Wiesen be^reilt, zahlt das eine Jahr 3 Sol. :-^=r=: 3 Thlr. 
13 )7 Sgr. und das andere Jahr 1 SoL = l Thlr. 4 -»Z, Sgr., 
aoaserdem 3 HObaehen nehat 15 ISem and leistet die gewöhn- 
lieben Dienste (XXIV« 172, p. 268). Bin anderer ICaAsns, den 
deisdlbe Saehse an Ag^inl ciurtis bat» amfasBt 15 Bania«i,aria =s 19 
Heetaren Bauland und etgiebt 5 Sol. =s 5 Tblr. 22% Sgr. 
also der Hectar etvas ttber 9 Sgr., ohne fernere Auflct^e. 

Drei Bunuaria — ungeflüur 4 Hectaren Bauland, 1 ^ripennä 



1) Polypt P08S. 16, p. 287. 

2) Gu^rard 1. c p. 153. 

3) Ueber den Mauöus vgl. Gu^rard 1. c. p. 577 ev. On doit entendie, 
en g^u^ral, par manse uue sorte de ferme ou une iiabitatiou i-urale a 
laquelle «ftait att^t. lifM., a perp^tuite, une quantitä de terre ddtermin^e 
et, eu principe, iuvaiuible. Quoioue cc non» «e rapporte dordinaire a 
rhabitatiou seuleinent, coinnie on lo voit trc^^-clairement dans plusfeurs 
passages de uotre Polypty<iue ^de l'&hU ümiuon), il däsigpe aussi quel- 
quefoiB, avec lliabitation , Iob terres qui en ddpendeot; et m^me, ünus 
certains cas, c'est aux tcrrrs qu on pai ait 1 apphq«er priiicipalewent 
— Ueber Curtis ibid. p 612. Falke l. c. p. 6ü. Ueber ßifang Ou^aiti 
p. 176« Falke p. 234. Anton, GeBch. d. LW. I, 370. 

S4 
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= 19 Ares Wiesen uud '/j Jomalis = 17 Ares Gehau (de bois 
tailÜs) bat ein Colon Namens Wineradus unter der Bedingung^, 
dass er das Land gegen die halbe Ernte bestellt oder jfilirlit h 
12 Den. — I Thlr. 4"*/7 Sgr bezahlt; dies setzt das Einkuuauen 
vom Hectar auf 8^'^ Sgl*. Eiu MauHus von 3 Bunuaria = un- 
gefähr 4 Hcct. Bauland uud 1 Aripcnnum Wiese = 12,ü4 Ares 
BoU vom Inhaber ebeafiülM gegen die hattM Ernte bebaut werden 
oder einen jXbrIieben Zins von 2 Sol. = 2 Tbir. 9 V? tra- 
gen (XU, 19, p. 125; XII, 27, p. 126). 

Bin Colon soll 9 Perticae = 23 Axes bebauen fltr 2 Jor- 
nalee = 64 Ares, die er aniaer seinem Ibnieiis innehat (IX, 
246, p. 109). 

Im J. 867 trugen auf den Besttaiuogen der Abtei Saint-Berün 
12 Bunuaria — 15 Hectaren^ungeßihr, die 5 Pfund Silber ge- 
kostet liatten, also: 115 Thlr. 7''- f^gr., jährlich 3 Sol. = 3 
Thlr. 13^/7 Sgr., was einen Krtra^-^ von 3 Procent giebt. ') 

Die Outerverzeichnisse der Klöster, worin auch die Käufe 
'mitgetheilt wind , köunen streng ;^euoinmen zur Bereelinung der 
Preise von Läudcrcicu nicht htuaugezogeu werden, weil der Kauf 
oft nur ein Scheinkauf war, uud auch der Verkäufer bei virk- 
lidiem Verkauf hMm&g den Freie in frommer Geainnung billiger 
stellte, als thatsMcblich im Handel nnd Wandel Üblieb war. Um 
jedoeli wenigstens nodi ein paar Belege an geben, beaiehffli wir 
uns femer auf das Kloster Lorscb. l^eies kauft in der Karo- 
Hngerzeit 6 Jomales Ackerland fUr 3 Unzen Silber 5 Tbir. 
22% Sgr., ein Grundstück von 30 Perticae Länge nnd IIV2 
Breite für ebenso viel, einen Weinberg 9 Pert. lang und 5 breit 
für 5 Unzen = 9 Thlr. IS'^/j, Sgi., 4 Jomales Ackerland für 
1 Pfund = 23 Thlr 1 Sj^^r. , was jedoch als Schenkung be- 
zeichnet wird, einen Mansus für 20 Denare = 1 Thlr. 27*/, Sgl*, 
und 10 Modii Getreiiit Id Jornales Ackerland und Wiesen zu . 
i:> Canadeu Heu jährlich für 3 '/o Pfund = 80 Thlr. 2U Sgr., 
23 Jornales Ackerland füi- 8 Solidi = 9 Thlr. 6^, Sgr. 2) 



1) Polypt. Sith. 22, p. 405, 1. 2. Guerard 1. c. p. 154. Vgl. die uo- 
titiae de pago L' ltodunensi in d. cod. Laurcsh. III, p. 185 fg., wosahl- 
reiebe, hierher gehörende Angabeji gemacht siud. 

2) Cod. Laoresham. 229, 240, 241, 340, 489, 457, 484, 497, 564, 629, 
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Nach ciuer Urkunde v.J. S95») war der Pioi« «»»le« Hauses 
12 8ol. = 13 Thlr. 2^^^ Sgr. und der einet SoU&^^^ 5 Sol = 
5 Thli'. 22 Sgr. . 



1087, 2802 etc. Ueber die Abgaben und Dienste der Oo loneu vgl. An- 
ton, Gesch. d. deutaehen Luid«irth9chaft II L S. 76 ILJ«t»er die Kloster* 
guter 1, S. 369 fg. 

1) Neugart, cod. AIahmkl n, DCXIV. Vgl. Autor», Geaeh. d. LW. 
I, 8. 311. 
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Aachen, Münzstätte 19f>. 
Abbo, Münzuieister 14il- t?1fi 
Adradis, Münzmeister 187. 
Aequatores 214. 
Aisliugen, xVlünzfund la* 
Alamaniiien, Herzoge, Miiuzen 1<>S. 
Aldricus, Bischof v. Le Mans 145. 
Amiens, Münzstätte 1S8. 
Andernach, Münzstätte 198. 204 
Anjou, Foulques Nerra, s. Mün- 
zen Ifin. 
Ardis, Münzmeister 187. 
Arles, Münzstätte 12. ISL 
Ascheraden, Münzfunde 53. 
Aspasius, Müuzmeister 137. 
Asterisken LL 

Audoinimdus, Münzmeister 187. 
Audulfus, Münzmeister 26fi A. ^ 
Augsburg, Münzfunde iä. Münz- 
stätte IfifL 2mL 
Aurum — Geld 239. 
Autramnus, Münzmeister 187- 
Autun, Bisthum, Münzrecht 157. 

Babenhausen, Mütizsätte 196. 

Bar-le-duc, Münzstätte 201. 

Basel, Münzrecht ÜS A. L Münz- 
stätte IM. 

Baudulfusj Münzmoistcr 137. 

Bayern, Herzog Arnulf, s. Mün- 
zen Ififi Herzog Luitpold, s. 
Münzen Ififi 

Belvezet, Münzfund 312. 

Bergse^en, deutscher 229 

Bernsteinhandel iL 

Besau^on, Erzbistlmm, Münzrecht 
IM. Münzstätte lül. 



Bigaten 12. 

Bingen, Münzstätte 19fi 

Binswangen, Münzfund 13« 

Birkow, Münzfunde 54. 

Bisanter, Byzantiner 2üS. 

Blainvillc, Münzstätte 203. 

Böhmen, Herzog, Münzen 168. 

Boier, Münzen il^ 

Boieslaufi v. Böhmen 148. 

Bonn, Münzstätte I9fi- 

Boppard, Münzstätte 19fi- 

Bornholtn, Mnnzfnnd 5x. 

Bornsmünde, Miinzfiiude 5i 

Brassage iii A. L 

Breisacn, Münzstätte IM. 

Bresin, Münzfunde 5iL 

Bronzemünzen, riimische, in Gallien 
241 ■ VgL Kupfermünze. 

Brügge, Münzstätte 201. 

Buggentiner Feldmark, Münz- 
fuude ÖL 

Burgund, König Boso, s. Mün- 
zen IfiS- 

Cambrai, Bisthum, Münzrecht 154. 

158. Münzstätte ISL IM. 198. 

2mL 21iL 2()3. 
Camerarius 1 3."). 215. 
Ceratiura, Gerätes 2ül A. 3. 274. 
Chalons-sur-Mame, Münzrecht l.M- 
Chalons-siir Saone, Münzstätte 191 
Chi^vres, Münzstätte 2<H 
Childebert L, Münzen SL 
Childerich L 15. Grab Ifi. 2i2. 

Münzthätigkeit 76. 
Chlodovech Münzen TL 
Chunna 214. 
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Chor, Münzstätte 198. 
Clermont, Müiizatätte •ic>i. 
Conter», Miiiizfund 18* 
Courtrai, I^Iüuzstiitte 201. 
Cucrdale, Fund Ifi A. L 
Curtius Kufus &. 22&. 

Denar 241. 2üSi 2Ifi. römischer 227. 

293 A. i 
Dieuze, Münzstätte 204. 
Dijon, Münzrecht 154.Münzstätte Ii 
Dinant, Münzstätte IJllL 2üL 
Domesticus IM. ?. Ifi. 
Dornik, Münzstätte liML 
Drachme 2Ü 
Dritteldonar 

Dupratede, MüiizKtätte mL liliL 

IMH. 21111 211L 'ML ai2 A. 
Duodimgii», Münzmeister 187. 

Ebroin liS. 22L 

Eichstädt, Bisthum, Münzrecht l ^O. 
Eifel, Kloster, Münzrecht Läfi. 

Eiscngeld 21)9. 

EUgius ms. 21i 32L^ A L 
Ellwangen, Mitnzfund HL 
Erchenrau.s, Bischof v. Chalons- 

sur-Marne 151 
Estincs, Münzstätte 201. 
Eupardus, Bischof v. Autun li^ A. L 
Exactores 2LL 

Falschmünzer SIL 9ä. IM. lüfi. IM. 

LLL im IM. 222. 
Ferto 2Ü 
Fiscus Ifia A. 2x 
Fiufar, Münzmeister tS7. 
Flaturarii 214. 
Francisci, Francici 83. 2-^7 
Franken, Reichthiim 22Ü. 342. 
Frankeukönige, Einkünfte 231. 
Frankenreich, Entstehung fiL 
Friesen, Goldmünze 2M A. 4. 
Freising, Bisthum, Münzrecht 15!) 

Gaddo, Münzmeister 1S7. 
Gaggers, Mün2fund 17. 
Galtisohes Edelmetall 222. 
Gehalt der Münzen 324. 
Geld 2. 252. 

Genf, Münzstätte 1&. lül. 
Gent, Münzstätte 2M. 
Gepräge IM. 

Germanien, Natur 4. älteste Kultur 



L Erzeugnisse I. Metallarmuth 
L ältester Handel liL ältestes 
(Jeld 12- 
Germanus HL 

Gervasius, Münzmeister lh7. 

Gesotz , alamannisches 244. ripua- 
risches 'I i i »alische« 245. baye- 
risches 245. wcstgothischcs 24ä. 
burgundisches 24ä. 

Gewicht 101 der Münzen 27fi. der 
merow. Goldmünzen 2>sQ. des 
merow. Denars 2äü. des Denars 
Pippin's 2ftft des Denars Karl's 
d. Gr. u. 8. Nachfolger 30 4. 

Godegisil der Bur^uuder üL 

Gofninus. Münzmeister 221) A. L 

Gold, gallisches der We^^tgothen 
15 A. L gemischtes i21L Preis 
124. Verhaltniss desselben zum 
Silber bei den Römern 222, 221. 
bei den Franken 323. 

Coldhracteaten LL 5fi. 

Golddenar 2fiS. 

Goldmünzen der Merowinger 2.t3 

der Karolinger 2fia A. 4. 
Goldsolidus 2M. 228. 
Görlitz, Münzfunde 53. 
Gosolus, Münzmeister 137. 
Grimoald v. Benevent 81, 
Grossendorf, Münzfunde 54. 
Gundobald d. Burgunder 15 
Gundovald, Sohn Chlothar's m 

Had, Münzmeister 187. 

Haldendwang, Münzfund 13. 

Hälbling 2QL 

Harn, Münzstätte 2Ü1. 

Hervord, Abtei, Münzen lfiü_ 

Hildesheim, Bisthum, Münzen 1S_L 
Münzstätte 133. 

Ilincmar v. Rheim.'! 2r)(). 

Hubertus, Bischof v. Lüttich, Mün- 
zen 14fi. 

Hvperpvron 258. 

H'uy, .Münzstätte 2üL 2Ö2. 2M. 

Tmphy, Fund ISIL 3üa. 
ludutiomarus 1£. 
Iperperum 258. 
Irscbing, Münzfnnd 18. 
Island, Geld m. 
Juden lül. m. 

Kaleten 33. 

Kapseten, Münafunde 
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Kelten 

Kempten, Müuzrecht 14ft Münz- 

gtiltte 205. 
Kiew, Müuzfund 50. 
Klein-Tromp, Münzfund 54- 
Köln, Erzbisthnm, Miinzrecht 149. 

Miiii/oii iML Münzstätte UüL 2iliL 

203. 204. 

Konstanz, Bisthum, Münzrecht 150. 

Münzen 179. Bischof Salomou 213: 
Korvei, Abtei, Münzrecht 150 1.'>S 

Münzen 180. 
Kösliu, Fund 
Kreisewitz, Münzfunde 
Kuhgcld Lä- 

Kunzo V. Alamannien 14K. 
Kupfermünze der Merowinger 23Sx 
2ül A. L 

Iiangres, Bisthum, Müuzrecht 154. 

Laaküwitz, Münzfunde 53. 
Laurentius, Münzmeister 137. 2iä, 
Le Mans, Münzrecht Mä. lälL 
Lens, Münzstätte 2jlL 
Leuci, deren Silbermünzen 243. 
Leudenus, Münzmeister 137 
Leutbrannus, Münzmeister 1S7. 
Libra ^54 

Limoges, Münzen 141 
Lindau, Stift, Münzrecht 1.'i'>- 
Lingones, deren Silbermünzen 244* 
Löwen, Münzstätte 101- 

Luorius 2L 

Lüttieb,Bi8thum,Münzen Müuz- 
recht Läa. m A. 1 Münzstätte 
Iftfi. 211L 

Luxus 344. 

Lyon, Münzstätte GL 12. lüL 

Macstricht, Münzstätte lÄfL 201. 

2112. 2üa. 
Magdeburg, Münzstätte 196. 
Mainz, Erzbisthum, Münzen 1^1. 

Münzstätte IM. IM. lilS. 2iUL 

2Ü2. 2üa. 2(IL 2ÜÄ. 
Malleatore-s ^i.^- 
Maret, Münzmeister SL 219. 
Marinianus, Münzmeister lilL 
Mark 212. 
Märkte 122. 

Maretomos, Münzmeister SL 

Marktwesen 336. 

Marsal, Münzstätte 2Ü2. 2iLL 



Marseille, Münzen des K. Mauri- 
tius 2Mi 

Mass Qfi. ÜS. liLL im. L22. 345. 

Massel, Münzfunde öIL 

Maubeuge, Münzstätte 201. 

Mediomatrici , deren Silbermün- 
zen ^4:^ , 

Melle, Münzstätte 2üL 

Metthadolus. Münzmeister 1S7. 

Metz. Münzstätte lüfi. IM. 2ilü. 2U2. 
2Üä. 2M. 2Ü5. 

Milliarense Miliaresion 274. 

Milon von Narbonne 2US. 22L 

Moneta 12Ü. 

Monogramm Chlodovech's L II. 

Monogramm der burgundischen Kö- 
nige h2 A. L 

Monogramm Karl's d. Gr. 193. 

Möns, Miiiizstiitte latL 2I1L 

Mouzou, Münzstätte 19(> 201. 

Munus divinum lüL 2ßa A. 4. 

Münzboamt»' 213. 

Müuzbencnuungen 2'2.'» 

Miuizen, römiscne, griechische, ara- 
bische, Funde AK keltische 

Münzgesetzgebuug, römische 
fränkische 114. 

Münz-Uussformen 130. 

Müuzhandel Ü2. 24L 

Münzmeister 8L 12S. 122, 215. 

Münzrecht 12fi. Zweck HL 

Münzstätten lüL IM. IM. 2Üä. rö- 
mische ÜS. •31.'> 

Münztechnik ^lo 

Münztypus, merowingischer II. 137. 

I!s3 karolingischer LSI. 
Münzverbot 14 A. 2. 
Münz Werkzeuge 210. 
Münzwesen, römisches 12. 225. 238. 

gallisches 2L 

Namur, Münzstätte 2ÖL 2Ü4. 
Narbonne, Münzstätte 12 A. 3. SQ. 
2ÜL 

Neurod, altes Bergwerk S. 
Neuss, Münzstätte 191 
Nevers, Münzen 153. 
Nimwegen, Münzstätte 2111. 
Nivelle, Münzstätte 2ÜL 
Nomisma ää. 

Nordendorf, Münzfunde 43. 
Normandie, Herzog Richard, s. 

.Münzen 
Noricum, Goldwäschen 8. 
Novinus, Münzmeister 187. 
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Nummularius officinae 214. 

Numiuularü 2iJi A. 2. 
Numtnus 2h^ 

Obol 2fiL 

0<lalricu8, Münznieister 187. 
Uudt'ubach, Müuüfuud Lü» 
Ocsül, Münzfuude 5IL 
Officiuatorf's 2LL 
Orleans, Alüjizstätto 'luL. 
Osnabrück, Bisthum, Münzreeht 
156. Münzen 180. 

Päpste, Münzthätigkeit 149. 
Paris, Graf Hugo, s. Münzen 105. 
Paris, Münzstätte 201. 
Perpenim 2ä3. 
Pfenuig 2ilL 

Pfund 2iia. galliscbes JüL 235. — 
Eintheilung unter den Mero^\in- 
gern 290. unter Pippin 301. un- 
ter Karl d. Gr. 2üä. 

Philipper 2S. 43» 

Plassac, Münzfund 2öL 2132. 

Podmokl, .Münzfund LL äl. 

Pondo, Pondus 2äi» 

Praepositus scalptorum 214. 

Preise 331. 

Procurator monetae 214» 
Prüm, Münzrecht 1 TiH. 1 r>s. 

Quentovic, Münzstätte 201. 

Kadulf (Uratold), Herzog, s. Mün- 
zen IM. 

Ratio m 

Rechuujjgsraünzen 2iüL 
Rcgenbogenschüsselchen LL 
Regensburg, Münzstätte ü>fi» lOK. 
2üä. 

Reielitlium der Franken 221L M2. 
Rendage äl A. L 
Rheims. Münzstätte ^01- Coneil 250. 
Ringgeld lA. 

Rodlannus, Münzineister 1S7. 
Rottweil, Müuzfund ilL 
Ronen, Münzstätte 2üL 
Rarailly, Münzstätte 203. 
Russlaud, Münzfunde biL 

Saiga 259. 

Saint-Aignan , Kloster, Münzstätte; 

197. 

Sainte-Croix , Kloster zu Poitiers, 
Münzstätte 197. 



8aint-Gauchcr, Abtei, Münzstätte 
2üL 

Saint Oian-de-Jou, Münzrecht 14fi- 
Sauct Remi|^iu8, sein Testament 2ülL 
Sandby, Müuzfund 
Salzburg, Münzstätte IHH 
Schlagsehatz HL l.'tl 
Schilling 2Ü1 A. L 
Schlesien, .Münzfunde h'A. 
Schmucksai lien L2» 
Seigueuriage ül A. L 
Sekel 21iL 

Selz, Abtei, Münzrecht 177. 

Semiobolus 267. 

Sens, Münzstätte 20 f. 

Serment de France 221. ile l'empire 

221 A. L de Toidouse 221 A. L 
Serraten LL SIL 2äa. 
Siclus, s. Sekel. 
Signatores 21. 'S. 
Silber, gemischtes 123- 
Silberraünzeu der Merowinger 233. 

212 A. L 
Silbersolidus 2(jl. 
Siliqua 274 

Skandinavien, Münzen JlL 

Soissons, Mcdarduskloster, Münz- 
reeht lilL 

Solidiis, gallischer &iL 24» sächsi- 
scher 100- 2H4 friesischer 264. 
Vgl. Goldsolidus u. Silbersolidus. 

Solidi franci 285. 

SoUdata 21L 

Speier, Bisthum, Münzrecht 146. 

Münzen 181. Münzstätte I9ti- 
Sperandeus, Münzmeister 187. 
Strassburg, Bisthum, Münzreeht 

147. Münzen 179. Münzstätte 191, 

liML liiiL 2M. 2Ü3. 2£liL 

Stadtrecht 212. 
Suppostores 214. 
Szuoin, Münzfund 52. 

Talent 21L 

Theodebert Münzen 2S3. 
Thesaurariiis 130. 
Thuin, Münzstätte 20L 
Tongern, Münzstätte 2üi. 2ü4. 
Toul, Münzstätte IM. 2UIL 204. 
Tournay, .Münzstätte 2ül» 
Tournus, Abtei, Münzreeht lüL 
Triens 'iäiL 

Trier, Münzrecht 1^ 1^ 
Münzstätte liÜ. 1^ I^IL m m 
21)2. Münzen 179. 
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Tromissua 258. 

Treviso, Bisthum, Müir/.recht 159. 
Triumviri mouetaie» 211L 

Unze, Eiutheiiuug 22k. 213. 
Uz^!8, Münzstätte 2ia A. L 203 A. 1, 

Valenciennes, Münxstiitte '201- 
Vencf'iiiu.-^, Miiiizmoister 137. 
Venu leres, Müuüat^itte 2üJL 
Verduu, Münzstätte 1«LL IM. 

Ml. 2iLL 2Üi 
Visct, Münzstätte 2ü l. 202. 203. 204. 
Vorschuss an Silber für die Mün- 
zer 223. 

Waifarius v. Aquitanien 2()H. 22L 



Walacarius, Münzmoister 187. 
Wechsclbanlc lüL 
Wechselgeschäft 331). 
Weissenburg, Abtei, Münzrecht 146. 

Münzen 179. 
Werth der Münzen 328. 
VVigorateusi« eeeU-sia Ibl. 
Worms, Bisthum, Münzrecht 154. 

156. 

AVürzburg, Münzstätte 204. 

Zinsenverbot 339. 

Zollwe.sen li^a. 

Zürich, Frauenmünsterabtei, Münz- 
recht I ^^n- 156. .Münzstätte 168. 
Zwangspreiso 337. 



Druck vou C. P. M elzer in Leiiixig. 



Digitized by Google 



^ Digitized by Google 




* •» I 

' ^ ^ *■ . k"."** Ii 



